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  Gerade noch schien Leigh Kendall die glücklichste Frau New. Yorks zu sein - ein gefeierter Star in zahlreichen Broadway-Shows und verheiratet mit Logan Manning, einem attraktiven Mann aus altem Geldadel. Doch plötzlich befindet Leigh sich mitten in einem schrecklichen Albtraum, aus dem es kein Entrinnen zu geben scheint: Logan ist spurlos verschwunden, und die Polizei glaubt allen Ernstes, Leigh habe ihn ermordet! Immer tiefer gerät die junge Frau in ein gefährliches Gespinst aus Verrat und Gewalt, in dem Freunde nicht von Feinden zu unterscheiden sind - und in dem Liebe den sicheren Tod bedeutet


  »Judith McNaught ist unerreicht! «


  Deutsche Erstveröffentlichung


  Übersetzt von Margarethe van Pee


  Die Presse beschreibt Leigh Kendall gern als die beneidenswerteste Frau der feinen New Yorker Gesellschaft: Schließlich ist der gefeierte Star zahlreicher Broadway-Hits glücklich verheiratet mit Logan Manning, einem umwerfend attraktiven Spross aus uraltem Geldadel. Und Leigh kann dem kaum widersprechen.


  Als Logan ein schönes Stück Land findet, beschließt er, für Leigh ein Traumhaus zu bauen. Er freut sich schon auf ihr Gesicht, wenn sie das erste Mal das wunderbare Bergpanorama erblickt. Als der letzte Vorhang zu ihrer aktuellen Show fällt, macht sich Leigh auf den Weg nach Norden, um herauszufinden, was Logan ihr so dringend zeigen will... Und sie gerät in einen tosenden Schneesturm: Von den dicht fallenden Flocken geblendet, verliert Leigh schließlich die Kontrolle über ihr Auto, kommt von der Straße ab und hat einen schweren Unfall. Als sie im örtlichen Krankenhaus wieder zu sich kommt und nach ihrem Ehemann fragt, glaubt Leigh, sich in einem schrecklichen Albtraum zu befinden: Man teilt ihr mit, dass Logan als vermisst gilt. Und als ob das nicht schon schlimm genug wäre, verdächtigt die Polizei ausgerechnet sie, Leigh, mit dem spurlosen Verschwinden ihres Mannes zu tun zu haben!


  Aus Sorge um ihren geliebten Logan und auch, um ihren Namen rein zu waschen, stellt Leigh auf eigene Faust Ermittlungen an. Doch je tiefer sie in das Leben und die Geschäfte ihres Mannes eindringt, desto mehr hat die junge Frau den Eindruck, all die Jahre mit einem Unbekannten zusammengelebt zu haben. Leighs Nachforschungen schrecken bald Logans zwielichtige Geschäftspartner auf. Einer von ihnen, der undurchsichtige Michael Valente, beginnt sie zu verfolgen. Und allmählich wird Leigh klar, dass sie ungewollt in ein brisantes Spiel aus Verrat und Intrigen geraten ist, in dem Freunde und Feinde unmöglich voneinander zu unterscheiden sind - und an dessen Ende nur der Tod zu lauem scheint...


  Autorin


  Judith McNaught stürmt mit jedem ihrer Spannungsromane die amerikanischen Bestsellerlisten und hat sich eine riesige Fangemeinde erobert. Sie lebt in Houston, Texas.
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  Für Spencer Shelley


  Liebster Spence,


  der Tradition folgend wollte ich auch dir einen Brief mit Ratschlägen schreiben, wie ich es in der Widmung zu meinem letzten Buch für deinen Bruder getan habe. Aber ich kann es nicht. Ich bin so hingerissen von deinem Charme und so bezaubert von deinem Lachen, dass ich es kaum abwarten kann, bis du älter bist, damit ich dich um Rat fragen kann. Wie machst du es nur, dass die Leute schon lächeln, wenn sie dich nur anschauen? Ich weiß, woher du deine Augen hast, aber woher kommt die Freude und ein solcher Zauber?


  Ich muss dich so vieles fragen, aber du bist erst zwei Jahre alt, und da werde ich wohl auf meine Antworten noch ein Weilchen warten müssen. Eines jedoch weiß ich mit Gewissheit: Du wirst deinen Weg durchs Leben gehen. Und sollte dieser Weg die Herzen deiner Eltern zum Beben bringen, dann kannst du dich darauf verlassen, dass ich sie beruhige.


  Einen kleinen großmütterlichen Rat will ich dir doch noch mitgeben: Lass dich von niemandem ändern.


  Kapitel 1


  »Miss Kendall, hören Sie mich? Ich bin Dr. Metcalf, und Sie befinden sich im Good Samaritan Hospital in Mountainside. Wir holen Sie jetzt aus dem Krankenwagen heraus und bringen Sie in die Notaufnahme. «


  Leigh Kendall zitterte unkontrolliert am ganzen Körper. Sie reagierte auf die drängende Männerstimme, brachte es jedoch anscheinend nicht fertig, die Augen zu öffnen.


  »Können Sie mich hören, Miss Kendall? «


  Mit größter Anstrengung gelang es ihr schließlich, die Augen aufzumachen. Der Arzt, der mit ihr gesprochen hatte, beugte sich über sie und untersuchte ihren Kopf. Neben ihm stand eine Krankenschwester, die einen Infusionsbeutel mit einer klaren Flüssigkeit in der Hand hielt.


  »Wir holen Sie jetzt aus dem Krankenwagen heraus«, wiederholte er und leuchtete ihr mit einer kleinen Taschenlampe auf die Pupillen.


  »Müssen... meinem Mann... sagen, dass ich hier bin«, flüsterte Leigh mühsam.


  Er nickte und drückte ihr beruhigend die Hand. »Darum kümmert sich die Polizei. Aber jetzt sind erst einmal Sie an der Reihe. Sie haben einige ziemlich große Fans hier am Good Samaritan, und wir werden Sie hervorragend betreuen. «


  Von allen Seiten drangen Stimmen und Bilder auf Leigh ein- als die Trage aus dem Krankenwagen herausgehoben wurde. Rote und blaue Lichter blinkten hektisch gegen dengrauen Morgenhimmel. Uniformierte huschten an ihr vorbei - Polizisten, Pfleger, Ärzte, Krankenschwestern. Türen schwangen auf, der Gang flog vorbei, Gesichter beugten sich über sie und stellten ihr Fragen.


  Leigh versuchte, sich zu konzentrieren, aber die Stimmen wurden zu einem unverständlichen Gebrabbel, und die Gesichtszüge lösten sich auf.


  Als Leigh wieder erwachte, war es draußen dunkel, und leichter Schneefall hatte eingesetzt. Benommen blickte sie sich um. Aus einem Infusionsbeutel über ihr tropfte eine klare Flüssigkeit durch einen Schlauch in die Vene in ihrer Armbeuge. Anscheinend lag sie in einem Krankenzimmer, das vor Blumensträußen beinahe überquoll.


  Auf einem Stuhl an ihrem Bett saß neben einem riesigen Korb mit weißen Orchideen und gelben Rosen eine grauhaarige Krankenschwester, die gerade die New York Post las. Auf der Titelseite prangte Leighs Foto.


  Leigh drehte den Kopf, so weit es die Manschette um ihren Hals zuließ, und suchte nach irgendwelchen Anzeichen für Logans Anwesenheit, aber offensichtlich war sie mit der Krankenschwester allein im Zimmer. Prüfend bewegte sie ihre Beine und wackelte mit den Zehen, wobei sie erleichtert feststellte, dass offenbar alles noch vorhanden und funktionsfähig war. Ihre Arme waren bandagiert, und auch ihr Kopf war verbunden, aber solange sie sich ruhig verhielt, verspürte sie nur einen dumpfen Schmerz im ganzen Körper, der in der Rippengegend etwas stärker wurde, Ihre Kehle war so trocken, als hätte sie Sägespäne verschluckt.


  Aber sie lebte, und das allein war ein Wunder! Die Tatsache, dass sie offenbar relativ unbeschädigt war, erfüllte Leigh mit Dankbarkeit und einer fast euphorischen Freude.


  Sie schluckte und flüsterte krächzend: »Kann ich einen Schluck Wasser haben? «


  Die Krankenschwester blickte auf, und sofort umspielte ein professionell fröhliches Lächeln ihre Lippen. »Sie sind ja wach! «, sagte sie. Rasch faltete sie die Zeitung zusammen und legte sie mit der Titelseite nach unten auf ihren Stuhl.


  »Ann Mackey, RN. Privatpflegerin«, las Leigh auf dem Namensschild an der Tracht der Krankenschwester, die ihr aus einem rosa Plastikkrug Wasser in ein Glas einschenkte.


  »Warten Sie, ich hole Ihnen einen Strohhalm. «


  »Nein, bitte, bemühen Sie sich nicht. Ich habe schrecklichen Durst. «


  Die Krankenschwester hielt ihr das Glas an die Lippen, aber Leigh nahm es ihr aus der Hand. »Ich kann es selber halten«, versicherte sie ihr, merkte jedoch erstaunt, wie viel Kraft es sie kostete, ihren verbundenen Arm zu heben und ruhig zu halten. Als sie der Krankenschwester das Glas wieder reichte, zitterte ihr Arm, und ihre Brust tat schrecklich weh. Unwillkürlich fragte sich Leigh, ob sie vielleicht doch schwerer verletzt war, als sie gedacht hatte. Erschöpft ließ sie den Kopf auf das Kissen sinken und fragte: »In was für einer Verfassung bin ich eigentlich? «


  Schwester Mackey machte den Eindruck, als ob sie nur zu gerne darüber reden würde, erwiderte jedoch zögernd: »Das darf Ihnen nur Dr. Metcalf sagen. «


  »Mit ihm werde ich auf jeden Fall auch sprechen, aber ich möchte es gerne jetzt von meiner Privatpflegerin wissen. Ich verrate ihm auch nicht, dass Sie mir etwas gesagt haben. «


  Mehr Ermutigung brauchte die Schwester nicht. »Sie hatten einen schweren Schock, als Sie hierher gebracht wurden«, erklärte sie. »Sie hatten eine Gehirnerschütterung, Rippenbrüche und Verdacht auf Schädel Hirn Trauma und waren unterkühlt. Sie haben mehrere tiefe Schädelverletzungen und Schnitte an Armen, Beinen und Oberkörper, aber Gott sei Dank nur wenige, nicht besonders tiefe Schnitte im Gesicht. Und Sie haben Prellungen und Stauchungen am ganzen... «


  Leigh lächelte, so weit ihre geschwollenen Lippen es zuließen, und hob die Hand, um die Litanei der Gebrechen zu stoppen. »Ist irgendetwas davon so schlimm, dass ich operiert werden muss? «


  Die Krankenschwester warf ihr einen beeindruckten Blick zu. »Nein, eine Operation ist nicht nötig«, erwiderte sie dann und tätschelte Leigh beruhigend die Schulter.


  »Irgendeine Physiotherapie? «


  »Ich denke nicht. Aber Sie sollten davon ausgehen, dass Sie sich einige Wochen lang sehr elend fühlen und Schmerzen haben werden, auch wegen der Rippenbrüche. Die Verbrennungen und Schnitte werden wahrscheinlich nur langsam heilen, und man muss auch die Narbenbildung beobachten... «


  Grinsend unterbrach Leigh diese neuerliche Aufzählung deprimierender medizinischer Prognosen. »Ich passe schon auf«, sagte sie und wechselte das Thema. »Wo ist mein Mann? «


  Wieder tätschelte Schwester Mackey ihr die Schulter, »Ich kümmere mich sofort darum«, versprach sie und eilte hinaus.


  Sie vermittelte Leigh den Eindruck, dass Logan ganz in der Nähe war. Völlig erschöpft vom Trinken und Sprechen, schloss sie die Augen und versuchte, sich in Erinnerung zu rufen, was geschehen war, seit Logan ihr gestern früh einen Abschiedskuss gegeben hatte...


  Er war aufgeregt gewesen, als er ihre Wohnung an der Upper East Side verlassen hatte, und hatte sich so darauf gefreut, dass sie zu ihm in die Berge kommen und die Nacht dort mit ihm verbringen würde. Seit über einem Jahr hatte er nach der richtigen Lage für ihr Ferienhaus in den Bergen gesucht. Er wollte ein entlegenes, stilles Fleckchen für das weitläufige Steinhaus finden, das er für sie beide entworfen hatte. Was umso komplizierter war, da Logan die Pläne bereits fertig gestellt hatte und das Grundstück dazu passen musste. Am Donnerstag schließlich hatte er genau den perfekten Platz gefunden. Da er unbedingt wollte, dass sie ihn sich auch anschaute, hatte er vorgeschlagen, dass sie Sonntagnacht in der Hütte auf dem Grundstück verbringen sollten.


  »Die Hütte ist seit Jahren nicht benutzt worden, aber ich mache schon mal ein bisschen sauber, während ich auf dich warte«, versprach er mit entwaffnender Begeisterung für eine Aufgabe, die er normalerweise verabscheute. »Es gibt zwar keinen Strom und keine Heizung, aber ich mache ein ordentliches Feuer im Kamin, und dann legen wir uns in unseren Schlafsäcken davor. Abends können wir bei Kerzenschein essen, und am Morgen sehen wir zu, wie die Sonne hinter den Bäumen aufgeht. Hinter unseren Bäumen. Es wird sehr romantisch werden, du wirst schon sehen. «


  Sein Plan erfüllte Leigh mit amüsiertem Entsetzen. Sie trat in einem neuen Stück am Broadway auf, das am Abend zuvor Premiere gehabt hatte, und hatte nur vier Stunden geschlafen. Bevor sie in die Berge fahren konnte, stand ihr noch eine Sonntagsmatinee bevor, und danach die dreistündige Fahrt zu einer kalten, unbewohnbaren Steinhütte, in der sie auf dem Fußboden schlafen würden..., und am nächsten Morgen mussten sie im Morgengrauen aufstehen.


  »Ich kann es kaum erwarten«, log sie überzeugend, aber eigentlich wäre sie am liebsten wieder ins Bett gegangen. Es war doch erst acht Uhr morgens, und sie hätte bis zehn schlafen können.


  Logan hatte auch nicht länger geschlafen als sie, aber er war bereits angezogen und ganz wild darauf, in die Berge zu fahren. »Das Grundstück ist nicht leicht zu finden, deshalb habe ich dir eine detaillierte Karte mit zahlreichen Anhaltspunkten gezeichnet«, sagte er und legte ein Blatt Papier auf den Nachttisch. »Ich habe das Gepäck schon ins Auto gebracht, und ich glaube, ich habe alles, was ich brauche. « Er beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Hauspläne, Stöcke, Kordel, Querbalken, Schlafsäcke. Trotzdem habe ich das Gefühl, ich hätte irgendwas vergessen... «


  »Einen Besen, einen Wischmopp und einen Eimer? «, witzelte Leigh schläfrig, während sie sich auf den Bauch drehte. »Scheuerbürsten? Putzmittel? «


  »Spaßverderber«, neckte er sie und streifte mit den Lippen ihren Nacken, weil er wusste, dass sie dort kitzlig war.


  Kichernd schob sich Leigh das Kissen über den Kopf und diktierte weiter die Einkaufsliste. »Desinfektionsmittel... Mausefallen... «


  »Du hörst dich an wie ein verwöhnter, verhätschelter Broadway-Star. « Er drückte das Kissen über ihrem Kopf fest, um sie am Weiterreden zu hindern. »Wo bleibt deine Abenteuerlust? «


  »Sie reicht nur bis zum Holiday Inn«, erwiderte sie erstickt kichernd.


  »Du hast doch früher so gerne gezeltet. Du warst diejenige ge, die es mir überhaupt erst beigebracht hat. Sogar auf unserer Hochzeitsreise wolltest du campen. « 


  »Damals konnten wir uns ja das Holiday Inn auch noch nicht leisten. «


  Lachend zog er ihr das Kissen vom Kopf und wuschelte ihr durch die Haare. »Fahr gleich nach dem Theater los. Komm bloß nicht zu spät. « Dann stand er auf und ging zur Schlafzimmertür. »Ich weiß, dass ich irgendwas vergesse... «


  »Trinkwasser, Kerzen, eine Blechkaffeekanne? «, schlug Leigh vor. »Etwas zum Abendessen? Eine Birne für mich zum Frühstück? «


  »Du bekommst keine Birnen mehr. Du bist ja süchtig«, neckte er sie. »Von jetzt an gibt es nur noch Weizenkleie und Pflaumen für dich. «


  »Sadist! «, murmelte Leigh in die Kissen. Als sich einen Moment später die Tür hinter ihm schloss, drehte sie sich wieder auf den Rücken und blickte lächelnd durch das Fenster auf den Central Park. Logans Begeisterung für das Haus in den Bergen war ansteckend, aber am meisten bedeutete ihr seine fröhliche Stimmung. Als sie vor dreizehn Jahren geheiratet hatten, waren sie noch so jung und so arm gewesen, dass harte Arbeit einfach eine Notwendigkeit gewesen war, und dabei war es dann geblieben. An ihrem Hochzeitstag hatten sie zusammen achthundert Dollar Bargeld besessen. Hinzu kamen Logans Abschluss als Architekt, die gesellschaftlichen Beziehungen seiner Mutter und Leighs noch unerprobtes Schauspieltalent. Und sie hatten fest aneinander geglaubt. Auf dieser Grundlage hatten sie sich ein wundervolles gemeinsames Leben aufgebaut, aber in den letzten Monaten hatten sie beide so viel zu tun gehabt, dass ihr Sexleben beinahe nicht mehr existent war. Leigh war beschäftigt mit dem Vorbereitungswahnsinn eines neuen Stückes, und Logan nahmen die endlosen Probleme seines jüngsten und größten Geschäftsunternehmens in Anspruch.


  Während Leigh in ihrem Bett lag und in den trüben Novemberhimmel schaute, gestand sie sich ein, dass ihr die Aussicht, sich mit ihrem Mann vor einem prasselndenKaminfeuer zu lieben, gut gefiel. Sie wollten ein Kind, und plötzlich fiel ihr ein, dass sogar der Zeitpunkt für die Empfängnis heute richtig war. Verträumt malte sie sich aus, wie der Abend wohl verlaufen würde, als Hilda mit dem Frühstückstablett eintrat. Sie hatte bereits ihren Mantel an. »Mr. Manning hat gesagt, Sie seien wach, deshalb dachte ich, ich bringe Ihnen schon mal Ihr Frühstück, bevor ich gehe. « Leigh setzte sich auf, damit Hilda ihr das traditionelle Frühstück reichen konnte - Hüttenkäse, eine Birne und Kaffee. »Ich habe nach der Party aufgeräumt. Soll ich noch irgendetwas anderes erledigen, bevor ich gehe? «


  »Nein, danke. Genießen Sie Ihren freien Tag. Bleiben Sie heute Abend bei Ihrer Schwester in New Jersey? «


  Hilda nickte. »Meine Schwester hat gesagt, sie hat kürzlich unheimlich viel Glück bei Harrah’s gehabt, und wir wollten heute Abend vielleicht dorthin gehen. «


  Leigh unterdrückte ein Grinsen. Eigentlich hatte Hilda überhaupt keine menschlichen Schwächen - wenn man einmal von den einarmigen Banditen in Atlantic City absah. »Wir kommen morgen erst am späten Nachmittag zurück«, sagte Leigh zu ihr. »Ich muss dann gleich ins Theater, und Mr. Manning hat einen Abendtermin. Also brauchen Sie vor morgen Abend auf keinen Fall zurück zu sein. Bleiben Sie doch einfach zwei Tage bei Ihrer Schwester, und probieren Sie auch noch ein paar andere Spielautomaten in den anderen Casinos aus. «


  Man sah Hildas offenem, ehrlichem Gesicht sofort an, dass sie der Vorschlag, zwei Tage dem Haushalt fern zu bleiben, in einen inneren Konflikt brachte. Wieder musste Leigh ein Grinsen unterdrücken. Im Krieg gegen Schmutz und Unordnung war Hilda Brunner eine unermüdliche Kämpferin. Jeden Tag zog sie mit Staubsauger und Putzmitteln in die Schlacht, und das Angebot, zwei Tage frei zu bekommen, kam für sie einem undenkbaren Rückzug gleich. Andererseits konnte sie dann zwei volle Tage lang ihrer Leidenschaftfür Spielautomaten frönen, was natürlich verlockend war. Unschlüssig blickte sie sich in dem makellos sauberen, aufgeräumten Schlafzimmer um, als versuche sie abzuschätzen, welchen Schaden ihre Abwesenheit anrichten könnte. »Darüber muss ich noch nachdenken. «


  »Ja, sicher«, stimmte Leigh zu, wobei sie sich bemühte, ernst zu bleiben. »Hilda«, rief sie ihr nach, als die Deutsche sich zum Gehen wandte.


  »Ja, Mrs. Manning? «


  »Sie sind ein Schatz. «


  Leigh hatte gehofft, das Theater nachmittags um vier Uhr verlassen zu können, aber der Regisseur und der Autor wollten in zwei ihrer Szenen noch kleine Änderungen vornehmen, nachdem sie die Matinee-Vorstellung gesehen hatten, und dann stritten sie sich endlos darüber, was denn nun geändert werden sollte, und probierten verschiedene Varianten aus. Und als Leigh endlich auf dem Weg war, war es bereits nach sechs.


  Nebelschwaden und leichter Schneefall zwangen sie dazu, langsam zu fahren. Zwei Mal versuchte sie, Logan auf seinem Handy zu erreichen, um ihm Bescheid zu sagen, dass sie später käme, aber entweder hörte er das Klingeln nicht, oder die Hütte lag in einem Funkloch. Also hinterließ sie Nachrichten auf seiner Mailbox.


  Als sie die Berge erreichte, fiel der Schnee in dicken Flocken, und der Wind war böig geworden. Leighs Mercedes-Limousine war schwer und sicher, aber die Sicht war so schlecht, dass sie nur langsam vorankam. Sie konnte kaum die großen Straßenschilder erkennen, geschweige denn die kleinen Anhaltspunkte, die Logan auf seiner Wegbeschreibung angegeben hatte. Raststätten und Tankstellen, die normalerweise um zweiundzwanzig Uhr noch geöffnet hatten,waren geschlossen, die Parkplätze leer. Zwei Mal drehte sie um, weil sie sicher war, an einer Abzweigung falsch gefahren oder von der Straße abgekommen zu sein. Aber ihr blieb nichts anderes übrig, als weiterzufahren, da sie nirgendwo anhalten und nach dem Weg fragen konnte.


  Als sie laut Karte nur noch ein paar Meilen von der Hütte entfernt war, bog sie in eine unmarkierte Einfahrt mit einem Zaun ein und schaltete die Innenbeleuchtung ein, um Logans Wegbeschreibung noch einmal zu studieren. Sie war sich fast sicher, dass sie vor zwei Meilen an einer Abzweigung vorbeigefahren war, die Logan folgendermaßen beschrieben hatte: »Zweihundert Meter südlich einer scharfen Kurve, direkt hinter einem kleinen roten Schuppen«. Da der Schnee mittlerweile meterhoch lag, hätte das, was sie als kleinen Schuppen ausgemacht hatte, ebenso gut eine große schwarze Scheune, ein Silo oder ein Berg erfrorener Kühe sein können, aber Leigh beschloss, noch einmal zurückzufahren und sich zu vergewissern.


  Vorsichtig wendete sie. Als sie um die scharfe Kurve bog, fuhr sie noch langsamer und suchte nach einem Kiesweg, aber das Gelände war hier viel zu steil und felsig, als dass man einen Weg hätte anlegen können. Sie hatte gerade den Fuß von der Bremse genommen und wollte wieder beschleunigen, als hinter ihr aus der Dunkelheit auf einmal Scheinwerfer auftauchten, die mit erschreckender Geschwindigkeit näher kamen. Leigh konnte auf der schneebedeckten Straße nicht beschleunigen, und der andere Fahrer konnte offensichtlich nicht bremsen. Er schwenkte auf die andere Straßenseite, um nicht in sie hineinzufahren, verlor die Kontrolle über sein Fahrzeug und krachte direkt hinter der Fahrertür in Leighs Mercedes.


  Die Erinnerung an die folgenden Ereignisse war entsetzlich lebendig - die Airbags bliesen sich mit einem Knall auf,Metall traf kreischend auf Metall, Glas splitterte, und der Wagen durchschlug die Leitplanke und ratterte die steile Böschung hinunter. Er schrammte an einigen Bäumen vorbei, überschlug sich mehrmals, bis er schließlich mit einem gewaltigen Knall auf dem Dach liegen blieb.


  Benommen hing Leigh kopfüber in ihrem Gurt, wie eine Fledermaus in ihrer Höhle, während um sie herum Funken wirbelten. Und dann registrierte sie, dass das Auto brannte.


  Das Entsetzen schärfte ihre Sinne. Sie löste den Gurt, fiel hart auf das Dach herunter und versuchte, wimmernd vor Schmerzen durch das Loch zu kriechen, was an Stelle des Fensters auf der Beifahrerseite klaffte. Klebrig rann ihr das Blut über Arme und Beine und tropfte ihr in die Augen. Da ihr Mantel zu dick war und nicht durch die Öffnung passte, zerrte sie ihn sich gerade vom Leib, als das, was den Sturz des Autos aufgehalten hatte, auf einmal nachgab. Das brennende Auto schoss vorwärts, und Leigh hörte sich selbst schreien, als es auf einmal durch die Luft flog. Dann gab es einen ohrenbetäubenden Aufschlag, und eiskaltes Wasser brach über sie herein.


  Die Erinnerung an den Sturz ins Wasser überfiel Leigh noch in ihrem Krankenhausbett mit solcher Lebendigkeit, dass ihr Herz zu rasen anfing. Das Auto war rasch gesunken, und voller Panik hatte sie nach einem Ausweg gesucht, bis sie schließlich ein Loch entdeckt hatte, durch das sie mit letzter Kraft nach oben geschwommen war. Ihr war es wie eine Ewigkeit vorgekommen, bis endlich eisiger Wind über ihr Gesicht fuhr und sie keuchend nach Luft rang.


  Sie versuchte zu schwimmen, aber bei jedem Atemzug fuhr ihr der Schmerz wie ein Messer durch die Brust, und ihre unkoordinierten schwachen Armbewegungen brachten sie nicht vorwärts. Mühsam hielt sie sich über Wasser,aber ihr Körper wurde langsam gefühllos vor Kälte, und ihreBewegungen waren unkoordiniert vor Panik. Immer wieder glitt sie unter Wasser, bis ihre Hände schließlich etwas Festes zu greifen bekamen - einen umgestürzten Baumstamm, der im Wasser trieb. Mit letzter Kraft zog sie sich daran hoch.


  Zitternd und weinend vor Erleichterung spähte sie in den dichten Vorhang aus wirbelndem Schnee, aber sie konnte nichts erkennen. Weder einen Weg noch den Abhang, den ihr Mercedes hinuntergestürzt war. Es war eiskalt, und spitze Äste versperrten ihr den Weg, als sie die steile Uferböschung hinaufkrabbelte.


  Leigh hatte eine vage Erinnerung daran, dass sie schließlich irgendwo oben angekommen war und sich auf etwas Flachem und Nassem zusammengerollt hatte, aber ansonsten verschwamm alles zu einem Nebel. Nur noch eines wusste sie: Ein seltsames Licht hatte sie geblendet, und ein Mann -ein wütender Mann - hatte geflucht.


  Abrupt erwachte Leigh, als eine drängende Männerstimme neben ihrem Krankenhausbett sagte: »Miss Kendall? Miss Kendall, es tut mir Leid, dass ich Sie wecken muss, aber wir müssen unbedingt mit Ihnen sprechen. «


  Leigh öffnete die Augen und blickte den Mann und die Frau, die dicke Winterjacken über dem Arm trugen, verständnislos an. Der Mann war Anfang vierzig, klein und untersetzt, mit schwarzen Haaren und dunklem Teint. Die Frau war beträchtlich jünger, ein wenig größer als er und sehr hübsch, mit langen dunklen Haaren, die sie zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte.


  »Ich bin Detective Shrader vom New York City Police Department«, sagte der Mann, »und das ist Detective Littleton Wir müssen Ihnen ein paar Fragen stellen. «


  Leigh nahm an, sie wollten sie zu ihrem Unfallbefragenaber sie fühlte sich zu schwach, um ihn zwei Mal zu beschreiben, zuerst für die beiden Polizisten und dann noch einmal für Logan. »Können Sie bitte warten, bis mein Mann zurückkommt? «


  »Von wo zurückkommt? «, fragte Detective Shrader.


  »Von da, wo er jetzt gerade ist. «


  »Wissen Sie denn, wo er ist? «


  »Nein, aber die Krankenschwester wollte ihn holen. «


  Detective Shrader und Littleton wechselten einen Blick. »Ihre Krankenschwester hatte die Anweisung, uns sofort zu verständigen, wenn Sie das Bewusstsein wiedererlangt haben«, erklärte Shrader. »Miss Kendall, wann haben Sie Ihren Mann zuletzt gesehen? «


  Eine unangenehme Vorahnung stieg in Leigh auf. »Gestern Morgen, bevor er in die Berge gefahren ist. Ich wollte direkt nach meiner Matinee-Vorstellung am Sonntag ebenfalls dorthin fahren, aber ich bin nicht dort angekommen«, fügte sie überflüssigerweise hinzu.


  »Gestern war Montag. Jetzt ist Dienstagabend«, sagte Shrader behutsam. »Sie sind seit gestern Morgen um sechs Uhr hier. «


  Die Angst ließ Leigh ihre Verletzungen vergessen. »Wo ist mein Mann? «, fragte sie und keuchte vor Schmerzen auf, als sie sich auf die Ellbogen aufstützte. »Warum ist er nicht hier? Was ist los? Was ist passiert? «


  »Wahrscheinlich gar nichts«, erwiderte Detective Littleton rasch. »Er macht sich vermutlich schreckliche Sorgen und fragt sich, wo Sie bleiben. Das Problem ist nur, dassihn bisher nicht erreichen konnten, um ihn zu informieren. «


  »Seit wann versuchen Sie es denn schon? «


  »Seit gestern Morgen, als die New York State Highway Patrol uns um Hilfe gebeten hat«, entgegnete Shrader. »Einerunserer Polizeibeamten ist direkt in Ihre Wohnung an der Upper East Side gefahren, aber es war niemand zu Hause. «


  Er schwieg einen Moment, als wolle er sich vergewissern, dass sie seinen Erläuterungen folgen konnte, dann fuhr er fort: »Der Beamte hat mit Ihrem Portier gesprochen und erfahren, dass Sie eine Haushälterin namens Hilda Brunner haben. Er hat ihn gebeten, uns sofort Bescheid zu sagen, wenn sie kommt. «


  Es kam Leigh so vor, als drehte sich das ganze Zimmer um sie. »Hat schon jemand mit Hilda gesprochen? «


  »ja. « Shrader zog einen Notizblock aus der Tasche seines Flanellhemdes und warf einen Blick auf seine Aufzeichnungen. »Ihr Portier hat Miss Brunner gesehen, als sie heute Nachmittag um halb drei das Gebäude betrat. Er hat Officer Perkins verständigt, der sie um zwanzig vor drei aufsuchte. Leider konnte Miss Brunner nicht genau sagen, wo Sie und Ihr Mann den Sonntagabend verbringen wollten, Dann hat Officer Perkins Miss Brunner gebeten, die Nachrichten auf Ihrem Anrufbeantworter abzuhören, was sie? auch tat. Zwischen dreizehn Uhr vierzehn am Sonntag und vierzehn Uhr fünfundvierzig am Montag waren siebzehn Nachrichten auf Ihrem Anrufbeantworter eingegangen, aber keine davon war von Ihrem Mann. «


  Er klappte das Notizbuch wieder zu. »Mehr haben wir leider bisher noch nicht tun können. Aber«, fügte er rasch hinzu, »der Bürgermeister und Captain Holland lassen Ihnen ausrichten, dass die New Yorker Polizei Ihnen auf jede erdenkliche Weise beistehen wird. Deshalb sind wir hier. «


  Leigh ließ sich in die Kissen zurücksinken. Ihr schwirr der Kopf, als sie versuchte, die bizarre Situation zu begreifen. »Sie kennen meinen Mann nicht. Wenn er mich für vermisst hielte, würde er ständig in unserer Wohnung anrufen. Er würde die Bundespolizei, den Gouverneur und jede Polizeistation im Umkreis von hundertfünfzig Meilen mit Anrufen bombardieren. Und er würde sich selbst auf die Suche nach mir machen. Es muss ihm etwas passiert sein, etwas so Furchtbares, dass... «


  »Sie spekulieren zu viel«, unterbrach sie Detective Littleton. »Vielleicht konnte er weder telefonieren noch sich auf die Suche nach Ihnen machen. Der Blizzard hat sämtliche elektrischen Leitungen im Umkreis von hundert Meilen lahm gelegt, und in vielen Gegenden gibt es immer noch keinen Strom. Es ist über einen Meter Schnee gefallen, der nicht schmilzt. Wir haben an manchen Stellen meterhohe Schneeverwehungen, und bisher konnten die Schneepflüge nur die Hauptstraßen frei räumen. Die Neben- und Privatstraßen hier oben sind zum größten Teil unbefahrbar. «


  »ln der Hütte gibt es weder Strom noch Telefon, aber Logan hatte sein Handy dabei«, erwiderte Leigh mit wachsender Panik. »Er hat es immer dabei, aber er hat nicht versucht, mich anzurufen oder mich zu warnen, damit ich zu Hause bleibe, obwohl er doch gewusst haben muss, dass ich in einen Schneesturm hineinfahre. Das sieht ihm gar nicht ähnlich. Er hätte doch versucht, mich anzurufen! «


  »Wahrscheinlich hat sein Handy nicht funktioniert«, sagte Detective Littleton mit beruhigendem Lächeln. »Meines funktioniert hier oben auch nicht immer. Sie haben gesagt, in der Hütte gäbe es keinen Strom, und deshalb kann es auch sein, dass Ihr Mann das Gerät zum Aufladen im Auto gelassen hat. Der Blizzard ist ziemlich plötzlich losgebrochen. Wenn Ihr Mann ein Nickerchen gemacht hat oder mit irgendetwas anderem beschäftigt war, als es zu schneien anfing, dann ist er möglicherweise nicht mehr zu seinem Auto gekommen, als er merkte, dass die Situation problematisch wurde. Die Schneeverwehungen sind wirklich unglaublich hoch. «


  »Ja, so könnte es gewesen sein«, erwiderte Leigh, die sich verzweifelt an die recht plausible Theorie klammerte, dass Logan nichts passiert war und er nur sein Telefon nicht benutzen konnte, weil er dazu sein Auto aus dem Schnee hätte ausgraben müssen.


  Shrader zog einen Kugelschreiber aus der Tasche und zückte erneut sein Notizbuch. »Wenn Sie uns sagen, wo die Hütte ist, dann fahren wir dorthin und schauen uns um. «


  Erschrocken blickte Leigh die beiden Detectives an. »Ich weiß nicht, wo sie ist. Logan hat mir eine Wegbeschreibung gegeben, damit ich die Hütte finde, denn sie hat keine Adresse. «


  »Okay, wo ist die Wegbeschreibung? «


  »In meinem Auto. «


  »Wo ist Ihr Auto? «


  »Auf dem Grund eines Sees oder eines Flusses, wo auch immer man mich gefunden hat. Aber warten Sie - ich kann Ihnen den Plan rasch aufzeichnen«, fügte sie hinzu und griff nach Detective Shraders Notizbuch.


  Vor Schwäche und Anstrengung zitterte Leighs Hand, als sie den ersten Plan und dann noch einen weiteren zeichnete. »Ich glaube, der zweite stimmt«, sagte sie. »Logan hat Anmerkungen auf seiner Karte gemacht«, fügte sie hinzu, blätterte um und versuchte, sie für die Detectives ebenfalls aufzuschreiben.


  »Was für Anmerkungen? «


  »Auffällige Punkte bei den Abzweigungen, an denen ich mich orientieren konnte. «


  Als sie fertig war, reichte Leigh Shrader das Notizbuch und sagte zu Littleton: »Bei den Entfernungen habe ich mich vielleicht ein bisschen vertan, weil ich mich nicht mehr erinnere, was genau auf der Karte meines Mannes angegeben war. Wissen Sie, es hat ja so heftig geschneit«, fuhr Leigh mittränenerstickter Stimme fort, »und ich... ich habe keinen auffälligen Punkt erkennen können. «


  »Wir finden sie schon, Miss Kendall«, erwiderte Shrader automatisch. Er klappte sein Notizbuch zu und steckte es in die Jacketttasche.


  Leigh wandte ihr Gesicht ab, damit die beiden Polizisten nicht sahen, dass ihr die Tränen übers Gesicht strömten. »Detective Shrader, ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mich Mrs. Manning nennen würden. Kendall ist mein Bühnenname. «


  Weder Shrader noch Littleton sagten etwas, bis sie im Aufzug standen und die Türen sich geschlossen hatten. »Ich wette, Manning ist in den Blizzard rausgerannt, um sie zu suchen«, erklärte Shrader. »Er ist bestimmt schon Eis am Stiel. «


  Persönlich hielt Samantha Littleton weniger düstere Erklärungen für Logan Mannings Abwesenheit für wahrscheinlicher, aber sie hatte keine Lust, ihrem Kollegen zu widersprechen. Shrader hatte schon seit zwei Tagen schlechte Laune, seit Holland ihn von den Mordfällen, an denen er arbeitete, abgezogen und mit Sam in die Berge geschickt hatte. Und sie konnte es ihm nicht verdenken, dass er wütend und beleidigt war, weil er sich zu einem »Babysitter für Stars«, wie er es nannte, degradiert fühlte. Shrader war ein hingebungsvoller, zäher, überarbeiteter Detective mit einer überdurchschnittlichen Aufklärungsquote. Sie dagegen war neu in der Mordkommission. Sie war erst vor zwei Wochen in den Achtzehnten Bezirk versetzt worden und Shrader nur so lange zugeordnet, bis sein regulärer Partner, der krank geschrieben war, wieder gesund war. Sam verstand Shraders Frustration wegen der Fälle, die sich im Achtzehnten stapelten, und teilte sie sogar, aber sie hielt sich einiges darauf zugute, dass sie mit Frustration umgehen konnte, ohne sie an anderen auszulassen. Diese maskuline Zurschaustellung von Reizbarkeit und Zorn, die ihr Shrader seit zwei Tagen zumutete, fand sie höchstens amüsant und unreif. Und manchmal regte sie sich auch ein wenig darüber auf.


  Sie hatte sich für eine berufliche Laufbahn in einem Bereich entschieden, der von Machos beherrscht wurde, die teilweise immer noch nicht damit zurechtkamen, dass Frauen in ihre Domäne eingedrungen waren. Sam jedoch verspürte nicht wie andere Frauen bei der Polizei den Drang, von ihren männlichen Kollegen akzeptiert werden zu wollen, und sie hatte auch nicht das Verlangen, mit ihnen zu konkurrieren. Sie wusste genau, was sie konnte.


  Sie war mit sechs älteren Brüdern aufgewachsen und hatte schon als Zehnjährige festgestellt, dass es wenig Sinn mach te, sich auf die gleiche Art zu wehren, wenn einer von ihnen sie schubste. Es war weitaus einfacher und befriedigender gewesen, ihnen auszuweichen und ihre eigenen Sachen zu machen.


  Als Erwachsene hatte sie diese Taktik verinnerlicht, was ihr leicht fiel, weil die meisten Männer von ihrem hübschen Gesicht und ihrer sanften Stimme so entwaffnet waren, dass sie sie völlig unterschätzten. Das störte Sam jedoch nicht im Mindesten, sondern amüsierte sie eher.


  Trotz dieser Verhaltensmuster mochte und respektierte sie die meisten Männer. Sie verstand sie auch, und deshalb ließen ihre Fehler, Schwächen und Spielchen sie kalt. Sie ließ sich durch nichts erschüttern. Schließlich war sie mit sechs Brüdern aufgewachsen und hatte schon alles gehört und gesehen.


  »Verdammt! «, fluchte Shrader auf einmal und schlug gegen die Wand des Aufzugs.


  Sam knöpfte seelenruhig ihre Jacke zu. Sie dachte nichtdaran, ihn zu fragen, was los war. Er war ein Mann, der fluchte und auf unbelebte Objekte einschlug. Daraus folgte, dass er es ihr gleich erklären würde. Und das tat er natürlichauch.


  »Wir müssen noch mal nach oben. Ich habe vergessen, mir von ihr das Auto ihres Mannes beschreiben zu lassen. «


  »Es ist ein weißer Jeep Cherokee, brandneu, angemeldet auf Manning Development«, erwiderte Sam, wobei sie ihre Handschuhe aus der Tasche zog. »Ich habe bei der Zulassungsstelle angerufen, für den Fall, dass Mrs. Manning nicht in der Lage gewesen wäre zu sprechen. «


  »Du hast mit deinem Handy angerufen? «, fragte Shrader spöttisch. »Ich denke, das funktioniert hier in den Bergen nicht. «


  »Genau«, bestätigte Sam lächelnd. »Ich musste Mrs. Manning doch erklären, warum ihr Mann nicht hier ist, und das war das Beste, was mir im Moment einfiel. «


  Die Eingangshalle des Krankenhauses war leer, bis auf zwei Männer einer Reinigungsmannschaft, die den Terrazzo-Boden bohnerten. Shrader rief über den Lärm der Maschinen hinweg: »Wenn du bei jedem Gespräch mit der Familie eines Opfers so weichherzig und zartfühlend vorgehst, dann bleibst du keine zwei Monate bei der Mordkommission, Littleton. «


  »Zwei Wochen habe ich schon durchgehalten«, erwiderte sie fröhlich.


  »Wenn du nicht zu uns versetzt worden wärst, säße ich jetzt im Achtzehnten und täte meine Arbeit, statt hier oben herumzuhängen. «


  »Vielleicht, aber wenn ich nicht versetzt worden wäre, hätte ich nie die Chance gehabt, mit jemandem wie dir zusammenzuarbeiten. «


  Shrader warf ihr einen misstrauischen Blick zu, aber sie


  lächelte ihn nur freundlich an. »Logan Manning gilt noch nicht einmal offiziell als vermisst. Er ist nur nicht aufzufinden. «


  »Und du glaubst, es sei meine Schuld, dass Captain Holland uns hierhin geschickt hat? «


  »Ja, das glaube ich. « Shrader drückte die Tür mit der Schulter auf, und arktischer Wind blies ihnen ins Gesicht. »Die Mannings sind VIPs. Der Bürgermeister und Commissioner Trumanti sind persönliche Freunde von ihnen, deshalb hielt Holland es für angebracht, jemanden mit guten Umgangsformen zu Mrs. Manning zu schicken. «


  Sam grinste. »Und er glaubt, ich hätte gute Umgangsformen? «


  »Jedenfalls hat er das gesagt. «


  »Und warum bist du mitgekommen? «


  »Nur für den Fall, dass hier wirklich gearbeitet werden muss. « Shrader wartete darauf, dass sie die Beleidigung erwiderte, als sie jedoch schwieg, stiegen leise Schuldgefühle in ihm auf. Er versuchte, sie mit einem Scherz zu überspiel len. »Und außerdem findet er, dass ich einen tollen Arsch habe. «


  »Hat er das auch gesagt? «


  »Nein, aber ich habe es an seinem Blick gesehen. «


  Sam musste unwillkürlich lachen. Shrader wusste genau, dass man ihn nicht eigentlich als attraktiv bezeichne konnte, er jagte Fremden eher Angst ein. Er war zwar nur ein Meter siebzig, verfügte jedoch für seine Körpergröße über überproportional breite Schultern. Auf seinem Stiernacken saß ein Vierkantschädel, und seine tief liegender, braun-schwarzen Augen blickten durchdringend. Wenn er finster das Gesicht verzog, erinnerte er Sam an einen knurrenden Rottweiler. Insgeheim nannte sie ihn »Schredder«.!


  Oben, im dritten Stock des Krankenhauses, stand einjunger Arzt am Fußende von Leighs Bett und studierte ihr Krankenblatt. Dann ging er leise aus dem Zimmer. Die zusätzliche Dosis Morphium, die er angeordnet hatte, rann bereits durch Leighs Venen und linderte ihre körperlichen Schmerzen. Um den Aufruhr in ihrem Kopf in den Griff zu bekommen, dachte sie an den letzten Abend, den sie mit Logan verbracht hatte. Die Zukunft war ihnen in einem strahlenden Licht erschienen, und alles hatte so perfekt gewirkt. Samstagabend. Ihr Geburtstag und die Premiere von Jason Solomons neuem Stück.


  Danach hatte Logan eine Riesenparty gegeben, um beide Anlässe zu feiern...


  Kapitel 2


  »Bravo! Bravo! « Sechs Vorhänge, und immer noch toste der Applaus. Das gesamte Ensemble stand auf der Bühne und verbeugte sich abwechselnd, als jedoch Leigh vortrat, schwollen die Jubelrufe zu einem wilden Crescendo an. Die Lampen im Saal waren angegangen, und Leigh sah Logan in der ersten Reihe. Ihr Mann klatschte und jubelte stolz und enthusiastisch. Als sie ihn anlächelte, hob er beide Daumen.


  Als sich die Vorhänge schlossen, trat sie zu Jason, der an der Seite in der Kulisse stand und sie triumphierend anstrahlte. »Wir sind der Renner, Jason! «, sagte sie und umarmte ihn.


  »Komm, wir verbeugen uns noch mal, nur du und ich«, schlug er vor.


  Jason hätte am liebsten Vorhänge gehabt, bis der letzte Theatergast verschwunden war. »Ach was«, erwiderte Leigh grinsend. »Wir haben uns jetzt oft genug verbeugt. «


  Er zog sie an der Hand, ein glückliches, fünfunddreißig jähriges Kind - brillant, unsicher, sensibel, egoistisch, loyal, temperamentvoll, lieb. »Komm schon, Leigh«, schmeichelte er. »Nur noch eine kleine Verbeugung. Wir haben es verdient. « Das Publikum begann zu skandieren: »Autor! Autor! «, und sein Grinsen wurde noch breiter. »Sie wollen mich wirklich noch einmal sehen. «


  Er war völlig aus dem Häuschen von seinem Erfolg, konstatierte Leigh mit einer Mischung aus mütterlichen Verständnis und Entzücken. Jason Solomon bezauberte sie manchmal mit seinem Intellekt, verletzte sie mit unsensiblen Bemerkungen und wärmte ihr das Herz mit seiner Freundlichkeit. Wer ihn nicht kannte, hielt ihn für einen bezaubernden Exzentriker, aber seine Freunde wussten, dass seine Brillanz manchmal auch recht irritierend sein konnte. Leigh die Jason kannte und liebte, gestand ihm beides zu.


  »Hör dir diesen Applaus an«, sagte er und zog wieder an ihrer Hand. »Lass uns nach draußen gehen. «


  Leigh, die ihm nicht widerstehen konnte, wenn er in dieser Stimmung war, zögerte, aber dann trat sie einen Schritt zurück. »Geh du«, erwiderte sie. »Ich bleibe hier. «


  Jason ließ jedoch ihre Hand nicht los und zerrte sie ml sich. Sie war aus dem Gleichgewicht geraten, als sie aus den Kulissen herausstolperte, und ihr erstauntes Widerstreben war ihr anzusehen. Und gerade diese ungeplante Verwirrung fand das Publikum wundervoll. Sie machte die beiden größten Namen am Broadway liebenswert menschlich, und der donnernde Applaus mischte sich mit Gelächter.


  Jason hätte sich bestimmt gerne auch noch einmal mit ihr verbeugt, aber sie entzog ihm ihre Hand und wandte sich lachend ab. »Vergiss nicht die alte Redensart«, ermahnte sie ihn über die Schulter. »Man sollte gehen, wenn es am schönsten ist. «


  »Das ist ein Klischee«, gab er empört zurück.


  »Aber wahr ist es deswegen trotzdem. «


  Er zögerte einen Moment lang, dann folgte er ihr hinter die Bühne, den Flur entlang, auf dem sich Schauspieler und Theatermitarbeiter drängten und einander gratulierten. Jason und Leigh blieben ebenfalls stehen, um die anderen zu umarmen.


  »Ich habe dir ja gesagt, dass der Achtundzwanzigste schon immer mein Glückstag war. «


  »Da hattest du Recht«, stimmte Leigh zu. Jason bestand darauf, die Premiere für seine Stücke immer auf einen Achtundzwanzigsten zu legen, auch wenn es in diesem Fall ein Samstag gewesen war und es am Broadway eigentlich keine Premieren gab.


  »Mir ist nach Champagner«, verkündete Jason, als sie sich endlich zu Leighs Garderobe durchgekämpft hatten.


  »Mir auch. Aber ich muss mich umziehen und diese Schminke loswerden. Wir geben doch eine Party, und ich möchte gerne vor Mitternacht da sein. «


  Lin Theaterkritiker gratulierte gerade dem Regisseur des Stücks. Jason beobachtete die beiden einen Moment lang. »Es fällt doch niemandem auf, wenn du zu spät kommst. «


  »Jason«, erinnerte Leigh ihn mit amüsierter Geduld, »ich bin der Ehrengast, und ich sollte wenigstens versuchen zu erscheinen, bevor die Party vorbei ist. «


  »Ja, vermutlich«, gab er zu und riss sich von dem Theaterkritiker los. Er folgte ihr in die Garderobe, die vor Blumen überquoll. Die Garderobiere wartete bereits auf Leigh, um ihr aus dem billigen Baumwollrock und der Bluse zu helfen, die sie im letzten Akt getragen hatte.


  »Von wem sind die denn? «, fragte Jason und trat zu einem gigantischen Korb voller großer, weißer Orchideen. »Die müssen ja ein Vermögen gekostet haben. «


  Leigh betrachtete den riesigen Strauß. »Ich weiß nicht. « »Da hängt eine Karte«, bemerkte Jason und griff bereits nach dem Umschlag. »Soll ich sie lesen? «


  »Könnte ich es verhindern? «, witzelte Leigh. Jasons Neugier war legendär. Rasch zog sie hinter einem Paravent ihre Kleider aus und schlüpfte in einen Morgenmantel. Dann setzte sie sich an den Schminktisch vor den großen, hell erleuchteten Spiegel.


  Jason schwenkte den geöffneten Umschlag und grinste sie an. »Offensichtlich hast du einen ernsthaften Verehrer mit viel Kohle. Na los, spuck’s aus, Liebling, wer ist es? Du weißt doch, dass du mir deine schmutzigsten Geheimnisse anvertrauen kannst. «


  Leigh musste lachen. »Du hast noch nie ein Geheimnis für dich behalten können, schon gar nicht ein schmutziges«, erwiderte sie. 


  »Stimmt, aber du erzählst es mir doch trotzdem, oder? « »Was steht denn auf der Karte? «


  Statt sie ihr vorzulesen, reichte Jason sie ihr, damit sie sie selber lesen konnte. »LIEBE MICH« stand darauf. Verwirrt runzelte Leigh die Stirn, aber dann lächelte sie. Sie legte die Karte hin und begann sich abzuschminken. »Sie ist von Logan«, erklärte sie. 


  »Warum sollte dein Mann dir für tausend Dollar Orchideen schicken und dich auf der beiliegenden Karte dazu auf fordern, ihn zu lieben? « 


  Leigh trug eine dicke Cremeschicht auf ihr Gesicht auf und rieb sie mit Papiertüchern ab. »Die Floristin hat den Satz sicher missverstanden. Es sollte bestimmt heißen >Liebe Komma ich<. « 


  Jason erblickte eine Flasche Dom Perignon in einem Sektkühler. »Warum sollte Logan von sich selber als >ich< statt von >Logan< reden? «, fragte er, während er die Flasche ausdem Kübel zog und begann, die schwarze Folie am Hals abzulösen.


  »Das ist vermutlich meine Schuld«, erklärte Leigh und warf ihm einen entschuldigenden Blick zu. »Das Crescent-Plaza-Projekt hat Logan monatelang beansprucht, und ich habe ihn gebeten, ein bisschen lockerer zu werden. Und jetzt versucht er, mir zuliebe ein bisschen spielerischer und spontaner zu sein. «


  Jason lachte verächtlich auf. »Was? Logan? Spontan und spielerisch? Das kann nicht dein Ernst sein! « Er schenkte die prickelnde Flüssigkeit in zwei Champagnerflöten ein und stellte eine vor Leigh auf den Schminktisch. Dann setzte er sich auf das kleine Sofa links neben ihr, legte die Beine auf den Couchtisch und überkreuzte sie an den Knöcheln. »Falls du es noch nicht gemerkt hast, aber dein Mann hält ein Fünf Sterne Restaurant für einen schlecht beleuchteten Konferenzraum mit Besteck. Eine Aktentasche ist für ihn ein unerlässliches Modeaccessoire, und er verachtet seine Golfschläger. «


  »Hör auf, auf Logan herumzuhacken«, erwiderte sie. »Er ist ein brillanter Geschäftsmann. «


  »Er ist ein brillanter Langweiler«, entgegnete lason, der die seltene Gelegenheit, sich über jemanden lustig zu machen, den er eigentlich bewunderte und sogar beneidete, sichtlich genoss. »Wenn du einen verspielten und spontanen Mann wolltest, hättest du besser eine Affäre mit mir, statt dich an diesen Orchideen-Typ zu halten. «


  Leigh blitzte ihn amüsiert und voller Zuneigung an. »Du bist schwul, Jason. «


  »Ja, stimmt«, gab er grinsend zu. »Das wäre vermutlich ein Hinderungsgrund gewesen. «


  »Wie geht es Eric? «, fragte Leigh, um das Thema zu wechseln. Eric war seit über sechs Monaten Jasons Partner,


  was für ihn beinahe einen Langzeitrekord bedeutete. »Ich habe ihn heute Abend gar nicht vorne sitzen sehen. «


  »Er war aber da«, erwiderte Jason gleichgültig. Müßig betrachtete er seine glänzenden schwarzen Smoking-Slippers »Um ehrlich zu sein, wird auch Eric langsam ein bisschen langweilig. «


  »Du bist sehr leicht gelangweilt«, sagte Leigh mit einem wissenden Blick.


  »Da hast du Recht. «


  »Wenn du meine Meinung hören willst... «


  »Will ich aber nicht«, unterbrach Jason sie.


  »Ich sage sie dir aber trotzdem. Meiner Meinung nach solltest du dir jemanden suchen, der dir nicht so ähnlich ist. denn nur dadurch wird er vorhersehbar und langweilig. Versuch es doch zur Abwechslung mal mit jemandem, der seine Golfschläger verachtet. «


  »Jemand, der so großartig ist, dass ich über seine langweiligen Züge hinwegsehen könnte? Wie es der Zufall will, kenne ich so eine Person. «


  Er war so guter Dinge, dass Leigh ihm einen misstrauischen Blick zuwarf, als sie das Abschminktuch in den Abfalleimer warf und begann, ihr reguläres Make-up aufzulegen. »Ach ja? «


  »Ja, in der Tat«, erwiderte Jason verschmitzt grinsend »Er hat dichte braune Haare, im Sommer mit blonden Strähnen, wunderschöne Augen und einen tollen Körper. Für meinen Geschmack sieht er ein bisschen zu teuer und gepflegt aus, aber er ist fünfunddreißig, und das ist ein gutes Alter für mich. Er stammt aus einer alten New Yorker Adelsfamilie, die schon lange vor seiner Geburt keinen Pfennig mehr besessen hat, deshalb musste er das Familienvermögen wieder aufbauen, was ihm auch locker gelungen ist... «


  Jetzt merkte Leigh, dass er Logan beschrieb, und ihre Schultern bebten vor Lachen. »Du bist ein Irrer. «


  Aber Jason war schon wieder bei einem anderen Thema angelangt. »Was für ein Abend! «, seufzte er und bog den Kopf zurück. »Es war richtig, dass ich in der letzten Szene im zweiten Akt deinen Text geändert habe. Hast du gemerkt, wie stark das Publikum darauf reagiert hat? In der einen Minute haben noch alle gelacht, und dann wurde ihnen schlagartig klar, was du tun wolltest, und am Ende haben alle geweint. Innerhalb weniger Zeilen von Freude zu Leid. Nun, mein Liebling, das nenne ich brillant geschrieben - und natürlich brillant gespielt. « Er trank einen Schluck Champagner, und nachdem er ein paar Minuten lang gedankenverloren geschwiegen hatte, fügte er hinzu: »Nach der Matinee morgen muss ich vielleicht noch ein bisschen an dem Dialog zwischen dir und Jane im dritten Akt ändern. Ich bin mir aber noch nicht sicher. «


  Leigh sagte nichts. Sie schminkte sich rasch zu Ende, bürstete sich die Haare und verschwand dann wieder hinter dem Paravent, um sich das Kleid anzuziehen, das sie mit ins Theater gebracht hatte. Vor der Garderobe war der Lärmpegel dramatisch angestiegen, da Schauspieler, Mitarbeiter und alle Leute, die einflussreich genug waren, um Backstage-Pässe zu erhalten, lachend und schwatzend nach draußen strömten, um den Triumph mit Freunden und Familien zu feiern. Normalerweise hätten Jason und sie sich ihnen angeschlossen, aber heute war Leighs fünfunddreißigster Geburtstag, und Logan war entschlossen gewesen,ihn über der Premiere nicht in Vergessenheit geraten zu lassen.


  Als sie hinter dem Paravent auftauchte, trug sie ein täuschend schlichtes rotes Seidenkleid mit schmalen, perlenbesetzten Trägem, passenden hochhackigen Schuhen und einer mit Strass besetzten Judith Leiber Abendtasche, die an einer dünnen Kette baumelte.


  »Rot? «, sagte Jason grinsend und stand langsam auf. »Ich habe dich noch nie in Rot gesehen. «


  »Logan hat mich gebeten, heute Abend ein rotes Kleid zu tragen. «


  »Tatsächlich? Warum denn? «


  »Wahrscheinlich wollte er spielerisch sein«, erwiderte Leigh verschmitzt, aber dann huschte ein unsicheres Lächeln über ihr Gesicht. »Sehe ich denn gut aus? «


  Jason musterte eingehend ihre glänzenden, schulterlangen haselnussbraunen Haare, ihre großen aquamarinblauen Augen und die hohen Wangenknochen; dann wanderte sein Blick zu ihrer schmalen Taille und ihren langen Beinen. Sie war hübsch, aber sicher nicht umwerfend, noch nicht einmal schön, stellte er fest. Und doch hätte Leigh Kendall in einem Raum voller wunderschöner Frauen sofort alle Aufmerksamkeit auf sich gezogen, wenn sie sich bewegte oder sprach. In ihren Versuchen, ihre kraftvolle Präsenz auf der Bühne zu definieren, hatten Kritiker sie mit der jungen Katherine Hepburn oder einer jungen Ethel Barrymore verglichen, aber Jason wusste, dass das nicht stimmte. Auf der Bühne besaß sie zwar das unvergleichliche Leuchten der Hepburn und die legendäre Tiefe der Barrymore, aber sie hatte auch noch etwas anderes, etwas viel Reizvolleres und Einzigartiges - ein fast hypnotisches Charisma, das sie auch ausstrahlte, wenn sie nur in ihrer Garderobe stand und seine Meinung über ihr Aussehen hören wollte. Sie war die ausgeglichenste, kooperativste Schauspielerin, die er jemals kennen gelernt hatte, und doch umgab sie ein Geheimnis, eine Barriere, die niemand durchdringen durfte. Sie nahm ihre Arbeit ernst, aber sie nahm sich selbst nicht ernst, und manchmal kam er sich angesichts ihrer Demut und ihremSinn für Humor vor wie ein maßloser, launischer Egozentriker.


  »Ich habe langsam das Gefühl, ich hätte besser Jeans und Sweatshirt angezogen«, scherzte sie, um ihn daran zu erinnern, dass sie ihn um seine Meinung gebeten hatte.


  »Okay«, erwiderte Jason, »hier ist die ungeschminkte Wahrheit: Du bist zwar nicht annähernd so umwerfend wie dein Mann, aber für eine Frau bist du bemerkenswert attraktiv. «


  »Falls das ein großes Kompliment sein sollte«, erwiderte Leigh lachend, während sie die Schranktür öffnete und ihren Mantel herausholte, »vielen Dank! «


  Aufrichtig verblüfft blickte Jason sie an. »Aber natürlich war das ein Kompliment, Leigh. Ich wundere mich allerdings darüber, warum du dir gerade jetzt Gedanken über dein Aussehen machst, schließlich hast du vor einer Stunde vierhundert Leute davon überzeugt, dass du eine blinde Dreißigjährige bist, die ohne ihr Wissen den Schlüssel zur Lösung eines schrecklichen Mordes in der Hand hält. « Verwirrt hob Jason die Hände. »Mein Gott, warum verschwendet eine Frau, die so etwas kann, auch nur einen Gedanken daran, wie sie in einem Cocktailkleid aussieht? «


  Leigh öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, überlegte es sich aber anders und schüttelte nur lächelnd den Kopf. »So sind Mädchen eben«, erklärte sie trocken und blickte auf ihre Armbanduhr.


  »Ich verstehe. « Jason riss ihr die Tür auf und trat dann übertrieben galant zur Seite. »Nach dir«, sagte er. Arm in Arm gingen sie den Flur entlang. »Ich werde Logan heute Abend fragen, ob er dir diese Orchideen geschickt hat«, meinte Jason.


  »Mir, wäre es lieber, du würdest dich selbst und Logan heute Abend auf der Party nicht damit behelligen«, erwiderte Leigh leichthin. »Es ist doch egal, auch wenn Logan sie nicht geschickt hat. Wir haben Vorsichtsmaßnahmen ergriffen - ich habe jetzt einen Chauffeur, der zugleich mein Bodyguard ist. Matt und Meredith Farrell haben ihn mir für sechs Monate geliehen, während sie weg sind. Er lebt wie ein Familienmitglied bei ihnen zu Hause in Chicago. Ich werde also bestens beschützt. «


  Trotz ihrer Ruhe überlief sie ein ängstlicher Schauer wegen der Orchideen. Sie bekam seit kurzem anonym Geschenke, die alle sehr teuer waren und manchmal eine deutliche sexuelle Anspielung darstellten, wie Strumpfhalter und Büstenhalter aus schwarzer Spitze von Neiman Marcus und ein durchsichtiges, äußerst verführerisches Nachthemd von Bergdorf Goodman. Auf den kleinen weißen Karten, die den Geschenken beigelegt waren, standen kurze, kryptische Botschaften wie »Trag dies für mich« oder »Ich möchte dich darin sehen«.


  Am Tag, nachdem das erste Geschenk im Theater abgegeben worden war, hatte ein Mann bei ihr zu Hause angerufen und mit leiser, schmeichelnder Stimme auf den Anrufbeantworter gesprochen: »Trägst du dein Geschenk, Leigh? «


  In der vergangenen Woche war Leigh bei Saks gewesen und hatte dort einen Bademantel für Logan und eine kleine emaillierte Brosche für sich selbst gekauft, die sie in ihre Manteltasche gesteckt hatte. Sie wollte gerade an der Ecke Fifth Avenue und Fifty-first Street über die Straße gehen, als ein Mann von hinten nach ihr griff und ihr eine kleine Einkaufstüte von Saks hinhielt. »Das haben Sie fallen lassen«, sagte er höflich. Verblüfft nahm Leigh die Tüte und steckte sie in die größere, in der sich Logans Bademantel befand, aber als sie sich nach dem Mann umblickte, um sich zu bedanken, war er entweder in der Menge der Fußgänger verschwunden, oder er war derjenige, der mit hochgeschlagenem Mantelkragen eilig die Straße entlangging.


  Zu Hause angekommen, stellte Leigh fest, dass die kleine Saks-Tüte mit der Brosche sich immer noch in ihrer Manteltasche befand. In der Tüte, die der Mann ihr gereicht hatte, lag ein schmaler Silberreif, wie ein Ehering. Auf der Karte stand: »Du gehörst mir. «


  Trotz allem war sie sich sicher, dass die Orchideen in ihrer Garderobe von Logan stammten. Er wusste, dass dies ihre Lieblingsblumen waren.


  In der Gasse hinter dem Theater stand Leighs neuer Chauffeur und Bodyguard neben der offenen Tür einer Limousine. »Die Aufführung war ein Riesenerfolg, Mrs. Manning, und Sie waren großartig! «


  »Danke, Joe. «


  Jason stieg in den luxuriösen Wagen und nickte zufrieden. »Jeder sollte einen eigenen Bodyguard-Chauffeur haben. «


  »Gleich denkst du bestimmt nicht mehr so«, warnte ihn Leigh und warf dem Chauffeur einen kläglichen Blick zu. »Er fährt wie ein... « Der Wagen machte einen Satz vorwärts, und sie wurden in die Sitze gedrückt.


  »Ein Irrer! «., fluchte Jason und hielt sich an der Armlehne und an Leighs Handgelenk fest.


  Kapitel 3


  Leighs und Logans Wohnung nahm das gesamte vierundzwanzigste Stockwerk ein. Sie hatte eine private Aufzugshalle, die als außen liegendes »Foyer« diente, und der Aufzug war nur mit dem Schlüssel zu bedienen.


  Als die Türen aufgingen, schallten ihnen bereits die Geräusche einer großen Party entgegen, die in vollem Gange war.


  »Die Stimmung scheint gut zu sein«, bemerkte Jason. Er half ihr aus dem Mantel und reichte ihn Leighs Haushälterin, die ihnen entgegengekommen war. »Herzlichen Glückwunsch, Mrs. Manning«, sagte Hilda.


  »Danke, Hilda. «


  Sie traten in die Wohnung in ein erhöhtes Marmorfoyer, von dem aus man einen guten Blick auf die elegant angezogenen Gäste hatte. Jason entdeckte sofort Leute, die er kannte, und eilte die Stufen hinunter, aber Leigh blieb wie angewurzelt stehen. Alles sah so schön aus und spiegelte den Erfolg wider, den Logan und sie in ihren Berufen hatten. Schließlich entdeckte jemand sie und stimmte »Happy Birthday to you« an. Alle anderen fielen ein.


  Logan trat neben sie, drückte ihr ein Glas in die Hand und küsste sie. »Du warst fantastisch heute Abend! Herzlichen Glückwunsch, Liebling«, sagte er. Dann griff er unter den Blicken der Gäste in die Jacketttasche seines Smokings und zog ein Schächtelchen von Tiffany heraus. »Na los, mach es auf! «, ermunterte er sie.


  Leigh warf ihm einen unsicheren Blick zu. »Jetzt? « Logan war in sentimentalen Momenten lieber mit ihr allein, aber heute Abend war er offensichtlich in einer sorglosen, jungenhaften Stimmung.


  »Jetzt. « Er lächelte sie an. »Genau jetzt. «


  Es war entweder ein Ring oder Ohrringe, vermutete Leigh aufgrund von Form und Größe des Schächtelchens aus cremefarbenem Leder, das sie aus der blauen Verpackung auswickelte. Als sie es aufklappte, sah sie einen spektakulären herzförmigen Anhänger aus Rubinen und Diamanten. Jetzt verstand sie, warum er unbedingt gewollt hatte, dass sie etwas Rotes trug. »Er ist wundervoll«, sagte sie, unendlich gerührt, weil er so viel Geld für sie ausgegeben hatte. Logan war zwar durch seine Arbeit reich geworden, aber er bekam immer noch Schuldgefühle, wenn er sein Geld nicht in ein profitables Unternehmen investierte.


  »Warte, ich lege dir die Kette um«, sagte er und nahm das glitzernde Schmuckstück aus der kleinen Schachtel. »Dreh dich mal um. « Als die Gäste den prachtvollen Anhänger sahen, brachen sie in Applaus und Jubelrufe aus.


  »Danke«, sagte Leigh leise, mit feuchten Augen.


  Logan legte ihr den Arm um die Schultern und meinte lachend: »Wenn wir später allein sind, erwarte ich einen angemesseneren Dank. Der Klunker hat zweihundertfünfzigtausend Dollar gekostet. «


  Amüsiert flüsterte Leigh: »Ich bin nicht sicher, ob ich mich im Wert von einer viertel Million bedanken kann. «


  »Es wird auch nicht leicht sein, aber ich schlage dir schon das Passende vor. «


  »Das wäre schön«, neckte sie ihn. Der Blick, mit dem er sie ansah, war warm und sexy.


  Leise seufzend legte er ihr die Hand unter den Ellbogen und führte sie die Marmorstufen ins Wohnzimmer hinunter. »Aber bevor wir uns diesem wichtigen Thema zuwenden können, müssen wir uns leider noch ein paar Stunden unseren Gästen widmen. « Auf der untersten Stufe blieb er stehen und blickte sich um. »Hier ist jemand, mit dem ich dich bekannt machen möchte. «


  Während sie sich ihren Weg durch die vollen Räume bahnten, fiel Leigh wieder einmal auf, wie unterschiedlich Logans Freunde und Geschäftspartner und ihre waren. Die meisten von Logans Freunden gehörten zu den ältesten und einflussreichsten Familien New Yorks; sie waren Banker, Richter und Senatoren, alle von altem »Geldadel«. Aber sie protzten nicht mit ihrem Reichtum. Sie waren unauffällig, aber teuer gekleidet und hatten untadelige Manieren.


  Im Vergleich dazu wirkten Leighs Freunde schillernd. Sie waren Künstler, Schauspieler, Musiker und Schriftsteller, für die Anpassung ein Fremdwort war. Die beiden Gruppen mieden einander zwar nicht, aber sie mischten sich auch nicht. Leighs Freundin Theta Berenson, zum Beispiel, plauderte angeregt über eine neue Kunstausstellung ihrer Gruppe, und dabei wippten die großen gelben Federn auf ihrem Hut beständig gegen das Ohr des Investmentbankers hinter ihr. Der Banker, der ein Freund von Logan war, wischte sie irritiert weg, während er mit Sheila Winters, einer hoch angesehenen Therapeutin, eine neue Strategie für Portfolio Anlagen diskutierte. Leigh und Logan waren vor zwei Jahren ein paar Mal bei Sheila gewesen, um Konflikte in ihrer Beziehung beizulegen, und sie war eine gute Freundin geworden. Jetzt blickte sie auf und blies Leigh einen Luftkuss zu.


  Logan und Leigh blieben zwischendurch immer wieder stehen, um mit ihren Gästen zu plaudern, aber Logan achtete darauf, dass Leigh sich nicht zu lange bei jedem Einzelnen aufhielt. Er suchte immer noch die Person, die er ihr vorstellen wollte. »Dort ist er, dort drüben«, sagte er schließlich und führte Leigh zu einem großen dunkelhaarigen Mann, der ganz allein in der hintersten Ecke des Wohnzimmers stand und ein Ölgemälde betrachtete, das an der Wand hing. Sein gelangweilter Gesichtsausdruck und seine lässige Erscheinung machten deutlich, dass er weder an Kunst noch an der Party interessiert war.


  Leigh erkannte ihn sofort, aber dass er hier in ihrem Haus war, kam ihr so unwirklich vor, dass sie ihren Augen nicht zu trauen glaubte. Abrupt blieb sie stehen und warf Logan einen erschrockenen Blick zu. »Das kann doch nicht sein! «


  »Was? « »Das ist Michael Valente. «


  »Das stimmt. « Er wollte sie weiterziehen, aber Leigh blieb wie angewurzelt stehen und starrte Valente entsetzt an. »Er will dich kennen lernen, Leigh. Er ist ein großer Fan von dir. «


  »Wer hat ihn hier hereingelassen? «


  »Ich habe ihn eingeladen«, erklärte Logan geduldig. »Ich habe ihn dir gegenüber nicht erwähnt, weil wir noch keinen Vertrag geschlossen haben, aber Valente hat vor, das gesamte Crescent-Plaza-Projekt zu finanzieren. Ich habe mich einige Male mit ihm getroffen, und er ist ein Genie, was hoch lukrative Business-Deals angeht. «


  »Und er ist sehr gut darin, das Gesetz zu umgehen«, erwiderte Leigh düster. »Logan, er ist ein Krimineller. «


  »Verurteilt wurde er bisher nur ein Mal«, sagte Logan und schmunzelte über ihre Empörung. »Jetzt ist er ein angesehener Milliardär mit einem Händchen dafür, risikoreiche Geschäftsvorhaben wie Crescent Plaza in äußerst erfolgreiche Unternehmen zu verwandeln, die allen Beteiligten ein Vermögen einbringen. «


  »Er ist ein Schurke. «


  »Das ist schon lange her, das sind Jugendsünden. «


  »Nein, das stimmt nicht. Er ist rechtskräftig verurteilt worden. «


  Statt ärgerlich zu werden, reagierte Logan amüsiert. »Wie hast du das bloß gemacht? «


  »Was? «


  »Deine harten Prinzipien so lange aufrecht zu halten. «


  »>Hart< scheint mir nicht das richtige Wort zu sein. «


  »Auf dir«, sagte er leise, »ist es wundervoll, hart zu sein. «


  Leigh achtete nicht auf seine Worte. Sie blickte sich im Raum um. An der Wand hinter dem Büfett standen Richter Maxwell und Senator Hollenbeck - so weit wie möglich vonValente entfernt. »Logan, keiner unserer Gäste, der einen Ruf zu verlieren hat, hält sich in Michael Valentes Nähe auf. Sie stehen alle so weit wie möglich von ihm entfernt. «


  »Maxwell ist selber kein Heiliger, und Hollenbeck hat genügend eigene Leichen im Keller«, erwiderte Logan, aber er sah natürlich auch, dass Leigh Recht hatte. »Na ja, vielleicht war es wirklich nicht klug, Valente einzuladen. «


  »Warum hast du es überhaupt getan? «


  »Aus einem Impuls heraus. Ich habe ihn heute Nachmittag angerufen, um über ein paar Vertragspunkte zu Crescent Plaza mit ihm zu sprechen, und dabei habe ich erwähnt, dass dein Stück heute Premiere hat und wir anschließend eine Party geben. Er meinte, er sei ein großer Fan von dir, und da ich wusste, dass er keine Karte mehr für die Aufführung heute Abend bekommen würde, habe ich ihn eben zu unserer Party eingeladen. Ich habe nicht wirklich darüber nachgedacht, dass es eine peinliche Situation geben könnte, vor allem für Sanders und Murray. Tust du mir einen Gefallen, Liebling? «


  »Ja, natürlich«, erwiderte Leigh. Sie war erleichtert, dass Logan das Problem zumindest erkannte.


  »Ich habe heute Abend schon mit Valente gesprochen. Wenn es dir nichts ausmacht, dich ihm selber vorzustellen, dann gehe ich zu Sanders und Murray, um die Wogen ein wenig zu glätten. Valente trinkt Glenlivet - kein Eis, kein Wasser. Sorg dafür, dass er einen neuen Drink bekommt, und spiel ein paar Minuten lang die Gastgeberin. Mehr brauchst du nicht zu tun. «


  »Und dann? Soll ich ihn dann sich selber überlassen? Wem kann ich ihn denn vorstellen? «


  Logans Augen blitzten humorvoll, als er sich im Zimmer nach möglichen Kandidaten umschaute. »Das ist doch einfach. Stell ihm deine Freundin Claire Straight vor. Sie erzählt jedem, den sie zu fassen bekommt, von ihrer Scheidung. Jason und Eric sehen schon so aus, als wollten sie sie gleich erwürgen. « In diesem Moment blickten Claire, Jason und Eric auf, und Logan und Leigh winkten ihnen zu. »Claire«, rief Logan, »vergiss nicht, Jason und Eric alles über deinen Anwalt zu erzählen und wie er dich abgezockt hat. Frag sie, ob du ihn wegen Amtsmissbrauch anzeigen sollst. «


  »Du bist ein böser Mann. « Claire kicherte.


  »Deshalb liebst du mich ja«, erwiderte Logan. »Zu dumm, dass Valente nicht schwul ist«, witzelte er. »Sonst könnte ich ihn mit Jason zusammenbringen. Er hätte dann auf einen Schlag einen Liebhaber und einen ständigen Sponsor für alle seine Stücke. Eric wäre natürlich außer sich vor Eifersucht und würde noch mehr als sonst mit Selbstmord drohen, also wäre es vielleicht doch keine so gute Idee. « Nachdenklich blickte er sich weiter um, bis sein Blick schließlich an Thetas gelben Federn hängen blieb. »Vielleicht sollten wir ihn ja Theta vorstellen. Sie ist zwar hässlich wie die Sünde, aber Valente hat eine fantastische Kunstsammlung, und sie ist doch angeblich Künstlerin. «


  »Ihr letztes Bild hat einhundertfünfundsiebzigtausend Dollar eingebracht. Daran ist nichts angeblich. «


  »Leigh, sie hat das Ding mit den Ellbogen und einem Wischmopp gemalt. «


  »Das hat sie nicht. «


  Lachend trank Logan einen Schluck. »Doch, Liebling. Das hat sie mir selber erzählt. « Sein Blick schweifte zu einer attraktiven Blondine, die ebenfalls in der Gruppe um Theta stand. »Das Problem Valente ist gelöst. Wir stellen ihn deiner Freundin Sybil Haywood vor. Sie kann ihm aus der Hand lesen... «


  »Sybil ist Astrologin, keine Handleserin«, unterbrach ihn Leigh.


  »Wo liegt da der Unterschied? «


  »Das hängt vom Standpunkt ab«, erwiderte Leigh spröde. Es ärgerte sie ein bisschen, dass Logan sich über ihre Freunde und vor allem über Sybil lustig machte. Freundlich lächelnd nickte sie zwei Paaren zu, die in ihrer Nähe standen, dann fuhr sie fort: »Sybil hat viele berühmte Klienten, einschließlich Nancy Reagan. Und ob du nun an Astrologie glaubst oder nicht, sie nimmt ihre Arbeit und ihre Kunden genauso ernst wie du. «


  Zerknirscht erwiderte Logan: »Aber natürlich. Ich danke dir, dass du mich nicht darauf hinweist, dass meine Freunde und ich sterbenslangweilig sind. Glaubst du denn, dass Sybil uns Valente heute Abend ein bisschen abnehmen würde? «


  »Das wird sie schon machen, wenn ich sie darum bitte«, sagte Leigh, die die Idee nicht schlecht fand.


  Zufrieden über den Kompromiss zog Logan sie kurz an sich. »Lass mich nicht zu lange allein. Es ist zwar dein großer Abend, aber ich möchte doch wenigstens ein bisschen daran teilhaben. «


  Seine Bemerkung klang so offenkundig sentimental, dass Leigh ihm sofort alles verzieh. Logan drückte ihr einen Kuss auf die Wange und mischte sich unter die Gäste. Als Leigh aufblickte, sah sie, dass Valente nicht mehr auf das Gemälde schaute. Er hatte sich umgedreht und starrte sie direkt an. Unbehaglich fragte sie sich, wie viel von ihrer Debatte er mitbekommen haben mochte. Ob er wohl ahnte, dass er der Grund dafür gewesen war? Wahrscheinlich, denn allzu viel Fantasie brauchte er nicht dafür. Vermutlich reagierten die meisten Gastgeberinnen so zögerlich auf ihn, wenn es ihm gelang, in ein respektables gesellschaftliches Umfeld einzudringen.


  Kapitel 4


  Leigh hatte angewidert die Mundwinkel verzogen. Jetzt setzte sie hastig wieder ein freundliches Lächeln auf und ging an den anderen Gästen vorbei auf Sybil Haywood zu. »Sybil, kannst du mir einen Gefallen tun? «, sagte sie und zog die Astrologin auf die Seite. »Ich habe ein peinliches gesellschaftliches Problem... «


  »Ja, gewiss«, erwiderte ihre Freundin mit wissendem Grinsen. »Jungfrauen können sehr schwierig sein, vor allem, wenn Pluto und Mars... «


  »Nein, nein, kein astrologisches Problem. Ich brauche jemandem, dem ich vertrauen kann und der mit einem bestimmten Mann umgehen... «


  »Der zufällig eine Jungfrau ist«, unterbrach Sybil sie.


  Leigh bewunderte Sybil, aber im Moment machte sie die Fixierung auf Astrologie wahnsinnig. »Sybil, bitte, ich habe keine Ahnung, welches Sternzeichen er ist. Wenn du ihn mir abnimmst und ein paar Minuten mit ihm plauderst, kannst du ihn ja fragen. «


  »Valente ist Jungfrau«, warf Sybil ein.


  Leigh blinzelte verwirrt. »Woher wusstest du das? «


  »Das weiß ich deshalb, weil Valente seinen Namen und sein Geburtsdatum angeben musste, als der Senat ihn letzten September befragt hat. Die Times hat darüber berichtet, und der Reporter erwähnte, dass Valente seine Zeugenaussage an seinem dreiundvierzigsten Geburtstag abgegeben hat. Da war mir klar, dass er Jungfrau ist. «


  »Nein, ich meine, woher wusstest du, dass Valente mein peinliches gesellschaftliches Problem ist? «


  »Ach, das. « Sybil lachte leise auf, während sie die anderen Gäste um sich herum nachdenklich musterte. »Er fälltunter all diesen Politikern, Bankern und Unternehmern eben auf. Hier gibt es weit und breit keinen anderen Kriminellen, mit dem er sich unterhalten kann... Das heißt, es gibt zwar noch andere Verbrecher hier, aber von ihnen ist noch niemand rechtskräftig verurteilt worden und hat im Gefängnis gesessen. «


  »Da könntest du Recht haben«, erwiderte Leigh geistesabwesend. »Ich stelle mich ihm jetzt vor. Würdest du ihm bitte etwas zu trinken besorgen und es ihm in ein paar Minuten bringen, damit ich mich mit Anstand zurückziehen kann? «


  Sybil grinste. »Du willst, dass ich mich mit einem großen, antisozialen, halbwegs gut aussehenden Mann, der eine schmutzige Vergangenheit, eine fragwürdige Gegenwart und ein Vermögen von fünfzehn Millionen Dollar aus dunklen Geschäften hat, unterhalte? Geht es darum? «


  »Ja, so ungefähr«, gab Leigh zerknirscht zu.


  »Was soll ich ihm zu trinken bringen? Blut? «


  »Glenlivet«, erwiderte Leigh und umarmte sie rasch. »Kein Eis, kein Wasser, kein Blut. «


  Sybil machte sich auf den Weg zu einer der Bars, und Leigh trat zögernd, ein gefrorenes Lächeln auf dem Gesicht, auf Valente zu. Er musterte sie mit unverbindlicher Neugier, und sein Gesichtsausdruck war so wenig einladend, dass Leigh bezweifelte, dass er tatsächlich »ein Fan« von ihr war. Wahrscheinlich wollte er sie noch nicht einmal kennen lernen. Als sie so dicht vor ihm stand, dass sie ihm die Hand entgegen strecken konnte, stellte sie fest, dass er mindestens ein Meter neunzig war, mit sehr breiten, muskulösen Schultern, dichten schwarzen Haaren und stechenden, bernsteinfarbenen Augen.


  »Mr. Valente? «


  »Ja. «


  »Ich bin Leigh Manning. «


  Er lächelte - ein seltsames, abschätzendes Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. Ohne den Blick von ihr zu wenden, ergriff er ihre Hand ein wenig zu fest und ein wenig zu lang. »Wie geht es Ihnen, Mrs. Manning? «, sagte er mit einer tiefen Baritonstimme, die kultivierter klang, als Leigh erwartet hatte.


  Sie erwiderte seinen Händedruck, sodass er ihre Hand freigab, aber er blickte sie weiterhin unverwandt an. »Ihre Vorstellung heute Abend hat mir sehr gut gefallen. «


  »Es überrascht mich, dass Sie dort waren«, erwiderte Leigh, ohne nachzudenken. Nach allem, was sie von ihm wusste, war er nicht der Mann, der ein sensibles Theaterdrama mit zahlreichen subtilen Anspielungen genoss.


  »Vermutlich haben Sie angenommen, ich hätte stattdessen einen Laden mit alkoholischen Getränken ausgeraubt? «


  Das kam der Wahrheit so nahe, dass Leigh sich bloßgestellt fühlte. »Nein, ich nahm an, dass es äußerst schwierig war, Karten für die Premiere zu bekommen. «


  Plötzlich erreichte sein Lächeln seine Augen, und sein Blick wurde ein wenig herzlicher. »Das haben Sie zwar nicht gedacht, aber es ist trotzdem reizend von Ihnen, es zu sagen. «


  Da Leigh kein anderes Thema einfiel, fuhr sie mit aufgesetztem Lächeln fort: »Ich habe gehört, Sie tragen sich mit dem Gedanken, in ein geschäftliches Unternehmen meines Mannes zu investieren? «


  »Was Sie natürlich missbilligen«, erwiderte er trocken.


  Leigh hatte das Gefühl, in die Ecke gedrängt zu werden. »Wie kommen Sie darauf? «


  »Ich habe Sie eben beobachtet, als Logan Ihnen gesagt hat, dass ich hier bin und warum er mich eingeladen hat. «


  Trotz seines zwielichtigen Hintergrundes war der MannGast in ihrem Haus, und Leigh schämte sich ein wenig, weil sie ihm ihre negativen Empfindungen so deutlich gezeigt hatte. Sie dachte an das alte Sprichwort, dass Angriff die beste Verteidigung ist, und sagte höflich und bestimmt: »Sie sind Gast in meinem Haus, und ich bin Schauspielerin, Mr. Valente. Wenn ich Ihnen negativ gegenüberstünde, so würde ich es mir nie anmerken lassen. «


  »Das ist äußerst beruhigend«, entgegnete er milde.


  »Ja, Sie haben sich völlig geirrt«, fügte Leigh hinzu. Es freute sie, dass ihre Strategie offenbar funktionierte.


  »Soll das heißen, dass Sie meine Geschäftsbeziehung zu Ihrem Mann nicht missbilligen? «


  »Das habe ich nicht gesagt. «


  Er lächelte über ihre ausweichende Antwort, ein langsames, seltsam verführerisches Lächeln, das seine Augen unter den schweren Lidern zum Leuchten brachte. Jemand anderem wäre diese Nuance vielleicht nicht aufgefallen, aber Leigh war Schauspielerin und daran gewöhnt, subtile Ausdrucksformen zu erkennen, und sie spürte sofort, dass hinter seinem Lächeln Gefahr lauerte. Es war das verführerische Lächeln eines skrupellosen Raubtiers, das sie seine Macht spüren lassen wollte. Angeekelt wich Leigh seinem Blick aus und zeigte auf das Gemälde an der Wand. Es war ein Bild, das Logan unter gewöhnlichen Umständen noch nicht einmal in einem Schrank aufgehängt hätte. »Ich habe gesehen, dass Sie eben dieses Bild bewundert haben. «


  »Nein, eigentlich habe ich nur den Rahmen bewundert. «


  »Es ist frühes siebzehntes Jahrhundert und hat im Arbeitszimmer von Logans Großvater gehangen. «


  »Damit meinen Sie doch wohl nicht das Bild«, sagte er.


  »Nein, ich meinte den Rahmen«, gab sie zu. »Das Bild«, einen Moment lang genoss sie ihre kleine Rache, »stammt von Logans Großmutter. «


  Sein Blick schweifte von dem Gemälde zu ihrem Gesicht. »Diese Information hätten Sie mir ersparen können«, bemerkte er.


  Er hatte Recht, aber Sybils Erscheinen enthob Leigh einer Antwort. »Ich möchte Sie gerne meiner Freundin vorstellen«, sagte sie ein wenig zu eifrig und machte die beiden miteinander bekannt. »Sybil ist eine berühmte Astrologin. «


  Obwohl Valente auf diese Eröffnung sichtlich verächtlich reagierte, streckte ihm Sybil ungerührt das Glas Whiskey entgegen, das sie für ihn geholt hatte. »Ich freue mich sehr, Sie kennen zu lernen«, sagte sie.


  »Tatsächlich? Warum? «


  »Darüber bin ich mir noch nicht ganz klar«, erwiderte Sybil. »Der Drink ist für Sie. Scotch. Kein Eis. Kein Wasser. Das trinken Sie doch. «


  Er betrachtete sie mit spöttischem Misstrauen, nahm jedoch das Glas entgegen. »Soll ich etwa glauben, dass Sie wissen, was ich trinke, weil Sie Astrologin sind? «


  »Würden Sie es denn glauben, wenn ich es Ihnen bestätigte? «


  »Nein. «


  »In diesem Fall kann ich ja zugeben, dass ich weiß, was Sie trinken, weil unsere Gastgeberin es mir gesagt und mich gebeten hat, Ihnen einen Drink zu holen. «


  Sein Blick wurde ein wenig weicher, als er sich wieder Leigh zuwandte. »Das war sehr aufmerksam von Ihnen. «


  »Nicht der Rede wert«, entgegnete Leigh. Verzweifelt blickte sie sich um und suchte nach einem Vorwand, gehen zu können. Sybil gab ihr die Entschuldigung, die sie benötigte. »Logan bat mich, dir zu sagen, dass er dich braucht. Du sollst irgendwelche Unstimmigkeiten wegen des Theaterstücks aus der Welt schaffen. «


  »Dann kümmere ich mich am besten gleich darum. «


  Leigh lächelte Sybil an und nickte Valente höflich zu. »Es war mir ein Vergnügen, Sie kennen gelernt zu haben«, log sie. Im Weggehen hörte sie noch, wie Sybil sagte: »Lassen Sie uns doch ein Plätzchen suchen, wo wir uns hinsetzen können, Mr. Valente. Sie müssen mir unbedingt alles über sich erzählen. Oder wenn es Ihnen lieber ist, kann ich Ihnen auch alles über Sie erzählen. «


  Es war schon nach vier Uhr früh, als die letzten Gäste endlich gingen. Leigh schaltete das Licht aus, und Arm in Arm schlenderten sie durch das dunkle Wohnzimmer. »Und, wie fühlt es sich an, als die begabteste Schauspielerin bezeichnet zu werden, die in den letzten fünfzig Jahren auf einer Bühne am Broadway gestanden hat? «, fragte Logan leise.


  »Wundervoll. « Auf dem Weg ins Schlafzimmer war Erregung in Leigh aufgestiegen, aber als sie das große Vierpfostenbett mit seiner kuscheligen Decke sah, schien alle Kraft ihren Körper zu verlassen. Gähnend trat sie in ihr Ankleidezimmer, und als Logan aus der Dusche kam, lag sie bereits im Bett.


  Sie spürte, wie die Matratze unter seinem Gewicht nachgab, aber sie brachte nur noch ein schläfriges Lächeln zustande, als er sie auf die Wange küsste und scherzhaft flüsterte: »Bedankt man sich so bei einem Mann für einen fantastischen Anhänger aus Rubinen und Diamanten? «


  Leigh kuschelte sich an ihn. »Ja«, wisperte sie.


  Logan schmunzelte. »Vermutlich muss ich auf den Ausdruck deiner Dankbarkeit warten, bis wir heute Abend in den Bergen sind. «


  Und als Leigh kurz darauf, wie es ihr vorkam, wieder aufwachte, war Logan bereits angezogen und brannte darauf, in die Berge zu fahren.


  Das war Sonntagmorgen gewesen.


  Und heute war Dienstagabend.


  Logan hatte sich irgendwo da draußen im Schnee verirrt... Und wahrscheinlich hatte er darauf gewartet, dass Leigh kam und ihn rettete.


  Kapitel 5


  Um zehn Uhr dreißig am Mittwochmorgen waren Leighs Angst und Sorge unerträglich geworden. Detective Littleton hatte vor drei Stunden angerufen, um ihr zu sagen, dass sie und Detective Shrader gestern Abend mit Leighs Skizze nicht mehr viel hatten anfangen können. Jetzt waren sie erneut unterwegs, und sie würden sich bei ihr melden, sobald es etwas Neues zu berichten gäbe.


  Alle anderen Anrufe wurden offensichtlich von der Telefonzentrale des Krankenhauses abgefangen, denn irgendwann in der Nacht hatte ihr jemand einen Stapel von Nachrichten auf den Nachttisch gelegt. Um die Zeit totzuschlagen, las Leigh noch einmal alle Nachrichten gründlich durch.


  Jason hatte sechs Mal angerufen, und beim vorletzten Mal hatte er panisch gesagt: »Die Telefonzentrale will mich nicht zu dir durchstellen, und du darfst keine Besuche empfangen. Sag deinen Ärzten, sie sollen mich zu dir lassen, ln drei Stunden kann ich bei dir sein. Ruf mich an, Leigh. Ruf du mich an. Ruf an. « Offenbar hatte er direkt nach diesem Anruf noch einmal angerufen, weil der Zeitabstand zwischen den beiden Nachrichten nur zwei Minuten betrug. Dieses Mal beruhigte er sie wegen des Theaterstücks. »Jane gibt ihr Bestes in deiner Rolle, aber sie ist eben nicht du. Mach dir bitte keine Gedanken wegen des Stücks. « Das hatte Leigh bisher auch gar nicht gemacht. Es erstaunte sie allerdings, dass er glaubte, sie könne unter diesen Umständen auch nur einen einzigen Gedanken an das Stück verschwenden.


  Außer Jasons Nachrichten waren Dutzende von Telegrammen und Anrufen von Geschäftspartnern und Freunden von Logan und ihr eingegangen. Hilda hatte angerufen, aber lediglich hinterlassen: »Werden Sie schnell wieder gesund«. Leighs Presseagentin und ihre Sekretärin hatten angerufen und um Instruktionen gebeten, sobald Leigh wieder in der Lage wäre, mit ihnen zu telefonieren.


  Sie schaute weiter die Nachrichten durch, wobei sie ein wenig Trost darin fand, dass alle so ehrlich um sie besorgt waren - und dann stieß sie auf eine Nachricht von Michael Valente, »ln Gedanken bin ich bei Ihnen. Rufen Sie mich unter dieser Nummer an, wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann. « Die Botschaft kam ihr viel zu persönlich, anmaßend und unpassend vor, aber ihr wurde auch klar, dass sie eher negativ auf den Mann reagierte und nicht auf seine Worte.


  Da sie ihre Untätigkeit nicht länger ertragen konnte, legte Leigh die Nachrichten weg, schob das Tablett mit ihrem unangetasteten Frühstück beiseite und griff nach dem Telefon. Der Mann in der Telefonzentrale schien verblüfft und entzückt zu sein, als sie ihren Namen nannte. »Es tut mir Leid, dass Sie so viele Anrufe für mich entgegennehmen mussten«, begann Leigh.


  »Das macht mir nichts aus, Mrs. Manning. Dafür bin ich da. «


  »Danke. Ich rufe an, weil ich mich vergewissern wollte, dass Sie keinen Anruf von der Polizei oder meinem Mann zurückhalten. «


  »Nein, nein, natürlich nicht. Die Polizei würden wir selbstverständlich sofort zu Ihnen durchstellen, und wir wissen hier alle, dass Ihr Mann vermisst wird. Wenn er anriefe, würde ich Sie auf jeden Fall mit ihm verbinden. Ihr Arzt und die beiden Detectives aus New York haben uns bezüglich Ihrer Anrufe genaue Instruktionen gegeben, deshalb stellen wir jeden Anrufer durch, der vorgibt, Informationen über Ihren Mann zu haben. Von allen anderen Anrufern nehmen wir Nachrichten entgegen, außer von Reportern. Sie werden in die Verwaltung weitergeleitet. «


  »Danke«, sagte Leigh enttäuscht. »Es tut mir Leid, dass ich Ihnen so viel Mühe mache. «


  »Ich habe für Sie und Ihren Mann gebetet«, erwiderte der Mann.


  Seine aufrichtige, ehrliche Anteilnahme brachte Leigh beinahe zum Weinen. »Beten Sie weiter«, sagte sie mit erstickter Stimme.


  »Ja, das verspreche ich Ihnen. «


  »Ich muss einige Ferngespräche führen«, teilte Leigh ihm mit. »Wie geht das von meinem Apparat aus? «


  »Haben Sie eine Telefonkreditkarte? «


  Leighs Kreditkarten, ihre Brieftasche und ihr elektronisches Adressbuch waren in ihrer Tasche im Auto gewesen, aber sie kannte die Nummer ihrer Telefonkreditkarte auswendig, weil sie sie so oft benutzte. »Ja, ich habe eine. «


  »Dann müssen Sie nur die Neun für eine Leitung nach draußen wählen und Ihre Karte auf die übliche Weise einsetzen. «


  Obwohl die Detectives gesagt hatten, dass sie Logan nicht erreicht hatten, versuchte sie es noch einmal auf seinem Handy. Als niemand daranging, rief sie Hilda an, um sie zu fragen, ob sie etwas gehört habe, aber die besorgte Haushälterin konnte lediglich wiederholen, was die Detectives Leigh schon mitgeteilt hatten.


  Sie war gerade dabei, Jason anzurufen, als eine Krankenschwester ins Zimmer kam und sie unterbrach. »Wie geht es Ihnen heute Morgen, Mrs. Manning? «


  »Gut«, log Leigh, während die Schwester die Infusionsschläuche überprüfte.


  »Haben Sie Ihren Morphiumtropf nicht eingesetzt? «, fragte sie verwirrt.


  »Das brauche ich nicht. Mir geht es gut. « In Wahrheit schmerzte jeder einzelne Zentimeter ihres Körpers, von den Zehen bis zu den Haarspitzen, und ganz offensichtlich war das auch der Krankenschwester klar. Sie blickte sie mit gerunzelter Stirn ungläubig an, bis Leigh schließlich zögernd einlenkte: »Ich will heute früh kein Morphium, damit ich wach und ansprechbar bin. «


  »Sie müssen schmerzfrei sein, damit Ihr Körper heilen kann«, widersprach die Schwester.


  »Später nehme ich es«, versprach Leigh.


  »Sie müssen auch etwas essen«, befahl die Schwester und schob ihr das Tischchen mit dem Tablett nah ans Bett.


  Als sie endlich gegangen war, schob Leigh das Tablett wieder beiseite und rief Jason an, der offensichtlich noch geschlafen hatte.


  »Leigh? «, murmelte er verschlafen. »Leigh! Jesus Christus! « Langsam wurde er wach. »Was, zum Teufel, ist passiert? Wie geht es dir? Hast du von Logan gehört? Ist mit ihm alles in Ordnung? «


  »Nein, von Logan habe ich nichts gehört«, erwiderte Leigh. »Mir geht es gut. Nur ein bisschen zerschlagen und durchgeschüttelt, mehr nicht. Kannst du mir einen Gefallen tun? «


  »Alles, was du willst. «


  »Ich möchte selbst Leute engagieren, die nach Logan suchen. Wen rufe ich da am besten an? Einen Privatdetektiv? Kennst du einen? «


  »Liebling, daran solltest du nicht den leisesten Zweifel haben. Was glaubst du, wie ich Jeremy nachgewiesen habe dass er mich betrogen hat? Was glaubst du, wie es mir gelungen ist, um Zahlungen an diesen Scharlatan herumzukommen, der doch wahrhaftig behauptet hat... «


  »Kannst du mir den Namen und die Telefonnummer der Detektei geben? «, unterbrach Leigh ihn.


  Bis Leigh endlich einen Kugelschreiber aus der Schublade in ihrem Nachttisch gezogen hatte und die Telefonnummer auf die Rückseite eines Telegramms schrieb, hatte sie solche Schmerzen, dass sie kaum noch klar denken konnte. Sie legte auf, sank zurück auf das Kissen und konzentrierte sich auf ihre Atmung. In der Zwischenzeit kam die Krankenschwester erneut ins Zimmer und sah, dass sie ihr Frühstück immer noch nicht angerührt hatte. »Sie müssen wirklich etwas essen, Mrs. Manning. Sie haben seit Tagen nichts mehr zu sich genommen. «


  Leigh hatte ihre Privatpflegerin viel leichter ignorieren können, aber diese war nach Hause gegangen und trat erst am Abend ihren Dienst wieder an. »Ich esse schon etwas, aber nicht jetzt... «


  »Ich bestehe darauf«, entgegnete die Schwester und schob das tragbare Tablett auf Leighs Schoß. Sie nahm die Plastikhauben von den Tellern. »Was möchten Sie zuerst? «, fragte sie freundlich. »Apfelsauce, Weizenmüsli mit fettarmer Milch oder das pochierte Ei? «


  »Ich glaube, ich bringe jetzt nichts hinunter. «


  Stimrunzelnd blickte die Krankenschwester auf den Zettel neben dem Tablett. »Das haben Sie aber gestern Abend bestellt. «


  »Da muss ich nicht bei mir gewesen sein. «


  Das fand die Schwester offensichtlich auch, aber sie ließ sich von ihrem Vorhaben nicht abbringen. »Ich kann rasch jemanden in die Cafeteria schicken. Was essen Sie denn normalerweise zum Frühstück? «


  Die einfache Frage erfüllte Leigh mit einer solchen Sehnsucht nach ihrem alten Leben, ihrer vertrauten, sicheren Routine, dass ihr die Tränen in die Augen traten. »Für gewöhnlich esse ich Obst. Eine Birne... und Kaffee. «


  »Das kann ich besorgen«, erklärte die Krankenschwester fröhlich. »Dafür brauche ich noch nicht einmal jemanden in die Cafeteria zu schicken. «


  Sie hatte kaum das Zimmer verlassen, als Detective Shrader und Detective Littleton eintraten. Leigh brachte sich mühsam in eine sitzende Position. »Haben Sie die Hütte gefunden? «


  »Nein, Ma’am. Es tut mir Leid. Wir haben nichts Neues zu berichten, müssen Ihnen jedoch leider noch ein paar Fragen stellen. « Shrader wies mit dem Kopf auf das Frühstückstablett. »Essen Sie nur, wenn Sie gerade damit anfangen wollten. Wir können warten. «


  »Die Schwester bringt mir etwas anderes«, erwiderte Leigh.


  Wie auf ein Stichwort ging die Tür auf, und die Krankenschwester kam mit einem Rollwagen herein, auf dem ein gigantischer, mit goldenem Satin ausgeschlagener Korb voller Birnen stand. »Jemand hat ihn im Schwesternzimmer für Sie abgegeben. Das sind nicht einfach nur Birnen, das sind Kunstwerke«, fügte sie hinzu und nahm eine große, glänzende Frucht aus ihrem goldenen Nest. Dann betrachtete sie forschend den Korb. »Eine Karte scheint nicht dabei zu sein. Wahrscheinlich ist sie heruntergefallen. Ich suche danach«, sagte sie und reichte Leigh die Birne. »Jetzt lasse ich Sie mit Ihren Besuchern allein. «


  Die Frucht erinnerte Leigh an ihr letztes Gespräch über Frühstücksgewohnheiten mit Logan, und erneut traten ihr die Tränen in die Augen. Sie wog die Birne in der Hand und strich mit den Fingerspitzen über die glatte Schale, während sie an Logans Haut und sein Lächeln dachte. Dann drückte sie die Birne an ihr Herz, wo sie alle Erinnerungen an Logan sicher und lebendig aufbewahrte. Zwei Tränen rollten ihr über die Wangen.


  »Mrs. Manning? «


  Verlegen wischte sich Leigh über die Augen. »Es tut mir Leid. Es ist nur, weil mein Mann mich immer damit neckt, dass ich süchtig nach Birnen sei. Ich esse seit Jahren nichts anderes zum Frühstück. «


  »Vermutlich wissen das viele Leute? «, warf Detective Littleton beiläufig ein.


  »Es ist kein Geheimnis«, erwiderte Leigh und legte die Birne beiseite. »Mein Mann hat ab und zu auch vor anderen Leuten Witze darüber gemacht. Diese Birnen stammen vermutlich von meiner Haushälterin oder meiner Sekretärin, oder, was noch wahrscheinlicher ist, von dem Marktstand, der sie immer für mich bereithält, wenn ich zu Hause bin. « Sie wies mit dem Kopf auf die beiden braunen Vinylstühle. »Bitte setzen Sie sich doch. «


  Littleton zog die Stühle an Leighs Bett. In der Zwischenzeit erläuterte Shrader ihr die Lage. »Ihr Straßenplan hat uns nicht so viel genützt, wie wir gehofft haben. Die Richtungsangaben waren ein wenig widersprüchlich, und die auffälligen Punkte gab es entweder nicht, oder sie waren unter den Schneewehen begraben. Wir haben mit allen Maklern in der Gegend gesprochen, aber niemand wusste etwas von dem Haus und dem Grundstück, das Sie beschrieben haben. «


  Ein Gedanke fuhr Leigh durch den Kopf - die Lösung lag so offensichtlich auf der Hand, dass es sie verblüffte, dass die beiden nicht selbst darauf gekommen waren. »Ich weiß, dass ich nahe an der Hütte war, als ich den Unfall hatte. Wer auch immer mich dort an der Straße gefunden hat, muss doch genau wissen, wo das war. Haben Sie mit ihm gesprochen? «


  »Nein, wir haben noch nicht mit ihm gesprochen«, gab Shrader zu.


  »Warum nicht? «, stieß Leigh hervor. »Warum fahren Sie kreuz und quer durch die Berge und versuchen meiner Wegbeschreibung zu folgen, obwohl Sie nur mit demjenigen reden müssten, der mich gerettet hat? «


  »Wir können nicht mit ihm reden, weil wir nicht wissen, wer er ist. «


  Leigh pochte der Kopf. »Er kann doch nicht so schwer zu finden sein. Fragen Sie doch die Fahrer des Rettungswagens, der mich hierher gebracht hat. Sie müssen ihn doch gesehen und mit ihm gesprochen haben. «


  »Versuchen Sie bitte, ruhig zu bleiben«, sagte Shrader. »Ich verstehe ja, dass Sie aufgebracht sind. Ich berichte Ihnen gleich, wie der Stand der Ermittlungen ist. «


  Anscheinend war die Situation komplexer, als sie gedacht hatte. So gefasst wie möglich sagte Leigh: »In Ordnung, ich bin ganz ruhig. Bitte informieren Sie mich. «


  »Der Mann, der Sie Sonntagnacht gefunden hat, hat Sie in ein Motel namens Venture Inn am Rand von Hapsburg gebracht. Er hat den Nachtportier geweckt und ihn gebeten, die Neun-eins-eins anzurufen. Dann hat er dem Portier erklärt, er solle Sie in einen geheizten Raum bringen und in Decken einpacken, bis der Rettungswagen käme. Nachdem die beiden Männer Sie versorgt hatten, erklärte Ihr Retter, er müsse zu seinem Auto, um Ihre Sachen zu holen. Er kam jedoch nicht mehr zurück, und als der Nachtportier ein paar Minuten später nachsah, war sein Auto weg. «


  Schwach und erschöpft sank Leigh in die Kissen zurück. Sie schloss die Augen. »Das ist doch verrückt. Warum sollte jemand so etwas tun? «


  »Dafür gibt es verschiedene mögliche Erklärungen, und die wahrscheinlichste ist, dass es derselbe Mann war, der Sie von der Straße abgedrängt hat. Danach hat er Schuldgefühle bekommen und ist zurückgefahren, um nach Ihnen zu suchen. Als er Sie gefunden hatte, hat er Angst bekommen, dass man ihn für den Unfall verantwortlich machen würde, deshalb hat er lediglich dafür gesorgt, dass Sie in dem Motel in guten Händen waren, und ist dann abgehauen, bevor die Polizei und die Ambulanz kamen. Ob er tatsächlich der Unfallverursacher ist oder nicht, ist unerheblich. Auf jeden Fall wollte er nicht mit der Polizei sprechen.


  Der Nachtportier hat gesagt, er habe eine schwarze oder dunkelbraune viertürige Limousine gefahren - einen Lincoln vermutlich -, die ziemlich alt und zerbeult war. Der Portier ist schon über siebzig, und sonst ist ihm nicht viel aufgefallen, weil er vollauf damit beschäftigt war, Sie mit aus dem Auto zu heben. An den Fahrer kann er sich ein bisschen besser erinnern, und er war bereit, sich morgen mit einem unserer Zeichner zusammenzusetzen. Hoffentlich kommt dabei ein Bild heraus, mit dem wir arbeiten können, solange Ihr Mann noch nicht aufgetaucht ist. «


  »Ich verstehe«, flüsterte Leigh und drehte das Gesicht zur Wand. Sie sah immer noch Logans glücklichen Gesichtsausdruck vor sich, als er ihr am Sonntagmorgen den Abschiedskuss gegeben hatte. Er war irgendwo dort draußen -verletzt oder eingeschneit oder beides. Das waren die einzigen Alternativen, die Leigh zuließ. Die Möglichkeit, dass Logan nicht mehr zu helfen war, war so niederschmetternd, dass sie es sich lieber nicht vorstellte.


  Zögernd ergriff Detective Littleton das Wort. »Wir müssen Sie noch etwas fragen... « Leigh blinzelte gegen die Tränen an, die ihr in den Augen brannten, und blickte die brünette Frau an. »Officer Borowski ist heute nach seinen freienTagen wieder zum Dienst erschienen, und er hat uns unterrichtet, dass Sie im September Anzeige gegen einen Stalker erstattet haben. Officer Borowski hat die Anzeige aufgenommen, und er meinte, wir sollten davon wissen. Hatten Sie noch einmal Probleme damit? «


  Leighs Herz begann heftig zu klopfen. Ihr ganzer Körper bebte, und ihre Stimme zitterte vor Angst, als sie beinahe unhörbar flüsterte: »Glauben Sie, dass mich ein Stalker von der Straße abgedrängt oder dass er irgendetwas mit dem Verschwinden meines Mannes zu tun hat? «


  »Nein, nein, keineswegs«, erwiderte Detective Littleton beruhigend und lächelte sie freundlich an. »Wir wollen Ihnen doch nur helfen. Die Hauptstraßen sind mittlerweile frei, und auch die Nebenstraßen werden geräumt. Telefon und Stromleitungen sind bis auf ein kleines Gebiet, in dem immer noch gearbeitet wird, wieder intakt. Ihr Mann müsste jetzt eigentlich jeden Moment auftauchen. Wir dachten einfach, dass wir solange etwas über die Identität Ihres Stalkers herausfinden könnten. Wenn Sie jedoch nicht möchten, dass wir... «


  »Doch, es wäre mir sehr lieb, wenn Sie es täten«, sagte Leigh, die sich an Detective Littletons Erklärung klammerte.


  »Was können Sie uns über den Stalker berichten? «


  Leigh beschrieb die Ereignisse, die sie geängstigt hatten.


  »Sie sagten, er habe Ihnen Orchideen geschickt«, warf Littleton ein, als Leigh fertig war. »Haben Sie sich die Karten von den Blumen hier im Zimmer angeschaut? «


  »Nein. «


  Littleton stand auf und trat zu einem Strauß weißer Orchideen. »Sie sind von Stephen Rosenberg«, erklärte sie, nachdem sie die angeheftete Karte gelesen hatte.


  »Er ist einer der Sponsoren des Theaterstücks«, erklärte Leigh.


  Nach und nach las Littleton Leigh alle Namen auf den anderen Karten vor. Als sie ungefähr die Hälfte geschafft hatte, wies sie mit dem Kopf zu dem Stapel von Telefonnachrichten und Telegrammen auf Leighs Nachttisch. »Haben Sie sich diese Nachrichten sorgfältig angeschaut? «


  »Die meisten«, erwiderte Leigh.


  »Darf Detective Shrader sie noch einmal durchgehen, während wir mit den Karten weitermachen? «


  Leigh hatte nichts dagegen, aber Shrader wirkte nicht begeistert von der Aufgabe. Als Leigh auch den Namen am letzten Blumenstrauß identifizieren konnte, ergriff Littleton ihre Jacke, und Shrader stand auf, wobei er versuchte, im Stehen weiterzulesen. Er war fast zu Ende, als er auf einmal aufschaute und Leigh mit einem Blick bedachte, als sähe er sie mit ganz anderen Augen. »Ist Michael Valente etwa ein guter Freund von Ihnen? «


  Die beiden Detectives starrten sie so angewidert an, dass Leigh zusammenzuckte. »Nein, keineswegs«, erwiderte sie nachdrücklich. »Ich habe ihn auf der Party nach der Premiere am Samstagabend überhaupt erst kennen gelernt. « Mehr wollte sie nicht sagen. Sie wollte auch nicht erwähnen, dass die Party bei ihr zu Hause stattgefunden hatte, und vor allem wollte sie nicht preisgeben, dass Logan geschäftlich mit Valente zu tun hatte. Die beiden Detectives sollten Logan für einen durch und durch integeren Geschäftsmann und liebevollen Ehemann halten, der vermisst wurde. Und das stimmte ja auch.


  Shrader und Littleton schienen ihre Erklärung zu akzeptieren. »Wahrscheinlich zieht man einen Haufen zwielichtiger Gestalten an, wenn man ein Star ist«, meinte Shrader.


  »Das gehört zu den Vorteilen des Jobs«, erwiderte Leigh in dem kläglichen Versuch, einen Witz zu machen.


  »Wir lassen Sie jetzt wieder in Ruhe«, sagte der Detective.


  »Sie haben ja unsere Handynummern, wenn Sie uns brauchen. Wir versuchen noch einmal, Ihrer Wegbeschreibung zu folgen. Normalerweise ist ein Unfall wie Ihrer leicht zu lokalisieren, aber an den Straßenrändern liegen so hohe Schneeberge, dass man nur schwer etwas erkennen kann. «


  »Rufen Sie mich an, wenn Sie etwas herausfinden - egal, was«, bat Leigh.


  »Das tun wir«, versprach Shrader. Er hielt seinen Zorn im Zaum, als Littleton im Schwesternzimmer nach der fehlenden Karte zu dem Birnenkorb fragte. Die Schwester suchte danach, konnte sie jedoch nicht finden. Als sie schließlich vor den Aufzügen standen, brach jedoch die gesamte angestaute Wut aus ihm hervor und entlud sich auf Sam. »Was du dort drinnen getan hast, war ohne Sinn und Verstand. Mit dem Quatsch über den Stalker hast du ihr einen Höllenschreck eingejagt. Und sie hat dir deine Gründe, warum du danach gefragt hast, nicht abgenommen. Sie wusste genau, was du dachtest. «


  »Sie ist ja nicht blöd. Er wäre ihr sowieso bald eingefallen, und dann hätte sie Angst gehabt, dass er für das, was passiert ist, verantwortlich sein könnte«, entgegnete Sam. »Da ist es doch besser, wenn sie weiß, dass wir der Sache nachgehen. «


  »Welcher Sache nachgehen? «, brummte er. »Ihr Stalker ist doch immer noch in der romantischen Phase, wo er ihr Geschenke macht, und das bleibt vermutlich auch so, bis ihm jemand anderer ins Auge fällt. Außerdem sind Stalker nicht spontan - sie haben lediglich Fantasien über den Moment, in dem sie sich zeigen. Sie planen und träumen doch nur, und sie handeln bestimmt nicht mitten in einem unerwarteten, unvorhersagbaren Blizzard, es sei denn, sie hätten auch ihn planen können. Und das halte ich für äußerst unwahrscheinlich. «


  Sie traten in den Aufzug, und da er leer war, legte Sam ihm ihre Gründe dar. »Findest du es denn nicht seltsam, dass ihr Mann in derselben Nacht verschwunden ist, in der sie fast umgekommen wäre - und dann aber auf mysteriöse Weise gerettet wird? Für mich sind das ein paar Zufälle zu viel. «


  »Willst du etwa andeuten, dass der Stalker hinter all dem steckt? Wie viele Stalker hat sie denn deiner Meinungnach? «


  Sam ignorierte seine sarkastische Bemerkung. »Möglicherweise ist er ihr gefolgt, und als er sah, dass ihr Auto über die Böschung stürzte, ist er dageblieben, um ihr zu helfen. « Kaum hatte sie ihre These ausgesprochen, wäre es ihr lieber gewesen, sie hätte den Mund gehalten, denn selbst in ihren Ohren klang das lächerlich.


  »Ach, das ist also deine Theorie«, spottete er. »Ein Stalker, der sich in einen Ritter in schimmernder Rüstung verwandelt? Nein, ich sage dir jetzt mal meine Theorie: Manning ist in den Blizzard geraten und konnte das Haus nicht verlassen. Mrs. Manning hat in dem heftigen Schneesturm die Kontrolle über ihr Auto verloren und ist von der Straße abgekommen. Und weißt du, warum mir diese Theorie so gut gefällt: Weil Hunderten von Menschen in diesem Blizzard am Sonntag dasselbe passiert ist! Und weißt du, warum mir deine Theorie nicht gefällt? Weil sie unwahrscheinlich ist. Sie ist sogar ziemlich abwegig. Oder anders ausgedrückt: Sie ist Scheiße. «


  Statt ihm seine treffende Zusammenfassung übel zu nehmen, warf Sam ihm einen kurzen Blick zu und brach dann in Lachen aus. »Du hast Recht, aber bitte, weich wegen mir bloß nicht von deiner Meinung ab. «


  Shrader war ein Mann, und deshalb war es ihm wichtig, Recht zu haben. Seine Laune hob sich augenblicklich. »Duhättest deine Theorie mit mir besprechen sollen, bevor du sie vor Mrs. Manning ausbreitest«, bemerkte er in wesentlich milderem Tonfall.


  »Sie ist mir erst in den Sinn gekommen, als wir bei ihr waren«, gestand Sam, als sie im Erdgeschoss angekommen waren und die Türen des Aufzugs sich öffneten. »Die Birnen haben mich darauf gebracht. Da kennt jemand genau ihre Gewohnheiten, verfügt über Insiderwissen - und es war keine Karte dabei. Und als ich gesehen habe, wie heftig Mrs. Manning darauf reagiert hat... «


  »Sie hat dir doch erzählt, warum sie so reagiert hat. «


  Sie hatten die Eingangshalle beinahe durchquert, als Sam beschloss, einen Umweg zu machen. Shrader nahm irrtümlich an, sie müsse zur Toilette. »Wir sehen uns dann am Wagen«, erklärte sie ihm.


  »Hast du Prostataprobleme? «, witzelte er. »Du bist doch schon auf dem Weg nach oben auf der Toilette gewesen. «


  Sam antwortete nicht, sondern ging zur Empfangstheke, wo bereits einige neue Sträuße darauf warteten, in die Zimmer der Patienten gebracht zu werden. Sie zeigte einer ältlichen Angestellten mit blau gefärbten Haaren und einem Namensschild, das sie als Mrs. Novotny auswies, ihren Ausweis. »Ist hier heute früh ein großer Korb mit Birnen abgegeben worden? «, fragte sie.


  »Oh ja«, erwiderte die Frau. »Wir haben alle darüber gestaunt, wie groß diese wunderbaren Birnen waren. «


  »Haben Sie zufällig den Lieferwagen oder das Auto gesehen, mit dem die Birnen gebracht wurden? «


  »Ja, das habe ich. Es war ein schwarzes Auto - so eines, wie Filmstars es fahren. Ich weiß es, weil da drüben zwei Teenager gesessen haben, und sie haben es bewundert. Der eine Junge hat gesagt, es würde mindestens dreihunderttausend Dollar kosten! «


  »Haben sie erwähnt, was es für ein Auto war? «


  »Ja. Sie haben gesagt, es sei ein... « Sie überlegte angestrengt, und dann hellte sich ihr Gesicht auf. »Sie haben gesagt, es sei ein Bentley! Ich kann Ihnen auch beschreiben, wie der Mann ausgesehen hat, der es gefahren hat. Er trug einen schwarzen Anzug und eine schwarze Schirmmütze. Er hat die Birnen hier hereingebracht und sie auf meine Theke gestellt. Er sagte, sie seien für Mrs. Leigh Manning, und bat mich, dafür zu sorgen, dass sie sie so schnell wie möglich bekommt. Ich versprach ihm, mich darum zu kümmern. «


  Sam kam sich restlos albern vor. Offensichtlich hatte es sich wirklich lediglich um einen harmlosen Obstkorb gehandelt, den ein Chauffeur in einem Bentley gebracht hatte. Shrader hatte völlig Recht gehabt. »Vielen Dank, Mrs. Novotny, Sie haben mir sehr geholfen«, versicherte Sam. Sie hielt es für sehr wichtig, kooperativen Mitbürgern zu zeigen, wie wertvoll ihre Hilfe war.


  Mrs. Novotny war jedenfalls so geschmeichelt, dass sie versuchte, noch hilfreicher zu sein. »Wenn Sie sonst noch etwas über den Mann, der das Auto gefahren hat, wissen wollen, dann können Sie ja die Person fragen, die die Birnen geschickt hat, Detective. «


  »Wir wissen nicht, wer sie geschickt hat«, erwiderte Sam, die sich bereits zum Gehen gewandt hatte. »Es war keine Karte dabei. «


  »Der Umschlag ist heruntergefallen. «


  Sam blieb stehen und drehte sich um.


  Mrs. Novotny schwenkte einen viereckigen Briefumschlag. »Ich wollte ihn schon den ganzen Morgen zu Mrs. Manning hinaufschicken, aber alle Aushilfskräfte waren beschäftigt. Wegen des Blizzards sind im Moment fast alle Betten belegt. Viele Leute sind gestürzt, hatten Autounfälle oder haben Herzattacken beim Schneeschaufeln bekommen. «


  Sam dankte ihr ausgiebig, nahm den Umschlag entgegen und ging zur Eingangstür. Noch im Gehen öffnete sie den Umschlag, obwohl sie eigentlich nicht erwartete, etwas von Bedeutung darin zu finden. Sie zog einen kleinen, zusammengefalteten Bogen Briefpapier heraus und las die handschriftliche Nachricht darauf. Abrupt blieb sie stehen. Dann las sie sie ein zweites und ein drittes Mal.


  Shrader hatte den Wagen bereits vom Parkplatz gefahren und wartete vor der Eingangstür auf sie. Dicke Abgaswolken quollen aus dem Auspuff, und auf der Windschutzscheibe hatte sich bereits eine dünne Frostschicht gebildet. Shrader kratzte sie mit seiner Kreditkarte ab - eine unterhaltsame Prozedur, weil die Scheibenwischer auf Hochtouren liefen und er keine Handschuhe trug. Sam wartete im Auto auf ihn, und als er einstieg und sich die kalten Hände rieb, reichte sie ihm den gefalteten Briefbogen. »Was ist das? «, fragte er, während er sich auf die Finger blies.


  »Die Karte, die an Mrs. Mannings Birnen war. «


  »Warum gibst du sie mir? «


  »Weil dir kalt ist«, erwiderte sie, »und ich glaube, sie wird dich... elektrisieren. «


  Anscheinend war Shrader jedoch nicht dieser Meinung, denn er ignorierte die Karte und hauchte sich weiter in die Finger. Dann ließ er den Ford an, blickte in den Rückspiegel und fuhr los. Schließlich griff er aber doch nach der Karte, und als sie vor einer Fußgängerampel anhalten mussten, warf er einen Blick darauf.


  »Ach du liebe Scheiße! « Er bremste so abrupt, dass Sam nach vorn in den Gurt fiel und der Wagen auf der eisglatten Fahrbahn ins Schlingern geriet. Er las die Karte noch einmal, dann blickte er Sam staunend an. Kopfschüttelnd sagte er: »Wir müssen Captain Holland anrufen. « Er fuhr an den Straßenrand und tippte die Nummer in sein Handy. »Was für ein Coup, Littleton«, meinte er leise lächelnd. »Wenn Logan Manning nicht bald auftaucht - und zwar heil und gesund dann hast du der New Yorker Polizei einen Fall beschert, der aus dir eine Heldin und aus Holland den nächsten Polizeichef macht. Und Commissioner Trumanti wird als glücklicher Mann sterben. « Er bellte ins Telefon: »Hier ist Shrader. Ich muss mit dem Captain reden. « Einen Moment lang lauschte er der Stimme am anderen Ende der Leitung, dann fuhr er fort: »Sag ihm, es ist ein Notfall. Ich bleibe am Apparat. «


  Kurz nahm er das Handy vom Ohr und erklärte Sam: »Wenn du nicht schon Hollands blonder Engel wärst, dann wärst du es von jetzt an. «


  Erschreckt blickte Sam auf. »Was soll das heißen, ich bin sein >Engel<? «


  Abwesend erwiderte Shrader ihren Blick. »Vergiss es. Was zwischen dir und Holland ist, geht mich nichts an. Aber mir ist mittlerweile klar geworden, dass du einiges mehr vorzuweisen hast als nur dein gutes Aussehen. Du hast einen erstaunlichen Instinkt, bist hartnäckig und talentiert. Und das allein zählt. «


  »Mich interessiert im Augenblick nur, wie du darauf kommst, dass Captain Holland eine Vorliebe für mich habenkönnte. «


  »Himmel, das glaubt doch jeder im Achtzehnten. «


  »Na toll«, erwiderte Sam sarkastisch. »Und jetzt beantworte meine Frage, sonst bekommst du meine Hartnäckigkeit zu spüren. «


  Die Person am anderen Ende der Leitung sagte etwas, und Shrader hob die Hand, um Sam zum Schweigen zu bringen. »Ich warte«, sagte er. Er musterte Sam. »Überleg doch mal«, erklärte er. »Du bist ein Neuling, aber du wolltest zum Mord im Achtzehnten und hast das auch erreicht. Wir ersticken in laufenden Fällen, aber davon will Holland dir keinen geben; er möchte, dass du einen hübschen, sauberen Start hinlegst. Du brauchst einen ständigen Partner, aber Holland stellt dir nicht irgendjemanden zur Seite. Er will sich deinen Partner persönlich aussuchen... «


  Sam flüchtete sich in die einzige Erklärung, die ihr im Moment einfiel. »Holland kümmert sich um die Fälle jedes Einzelnen, weil Lieutenant Ungers Position noch unklar ist. «


  »Ja, aber Holland wollte dafür sorgen, dass dein Partner echt nett ist, jemand, der wirklich >kompatibel< mit dir ist. «


  »Und dann hat er ausgerechnet dich ausgesucht? «


  Shrader grinste. »Weil er weiß, dass ich auf dich aufpasse. «


  »Er hat dir gesagt, du sollst auf mich aufpassen? « Sam riss die Augen auf.


  »Genau mit diesen Worten. «


  Schweigend verdaute Sam seine Bemerkung, dann zuckte sie in gespieltem Desinteresse mit den Schultern. »Na ja, wenn das schon reicht, damit ihr alle denkt, wir hätten was miteinander, dann seid ihr nur ein Haufen alter Klatschweiber. «


  »Ach, Littleton. Sieh dich doch an - du bist nicht gerade die typische Polizistin. Du fluchst nicht, du wirst nicht wütend, du bist zu fein und damenhaft, und vor allem siehst du nicht aus wie eine Polizistin. «


  »Du hast mich nur noch nie fluchen gehört«, korrigierte Sam ihn, »und du hast noch nie gesehen, wie wütend ich werden kann. Und überhaupt, was stimmt mit meinem Aussehen nicht? «


  »Nichts. Frag doch Holland und die anderen Typen im Achtzehnten - du siehst echt gut aus. Natürlich sind die anderen Polizistinnen im Achtzehnten viel älter als du und fünfzig Pfund schwerer, also haben die dort auch keinen richtigen Vergleich. «


  Kopfschüttelnd hörte Sam ihm zu. Seine nächste Bemerkung ließ sie erstarren. »Da du ja die ganze Wahrheit wissen willst«, fuhr er fort, »im Hauptquartier kursiert das Gerücht, du hättest einflussreiche Freunde an höchster Stelle. «


  »Das ist mal wieder typisch«, entgegnete Sam mit blitzenden Augen. »Wenn eine Frau in einem Männerjob Erfolg hat, dann findet ihr Kerle jede, jede Erklärung dafür, nur nicht, dass sie fähig ist. «


  »Na ja, du bist ziemlich fähig«, sagte Shrader gelassen, brach jedoch abrupt ab, da Holland endlich ans Telefon kam und ihm offenbar Vorhaltungen machte, er treibe seine Handyrechnung unnötig in die Höhe.


  »Ja, Sir, ich weiß - wahrscheinlich fünf Minuten. Ja, Sir, aber Detective Littleton hat etwas entdeckt, das ich Ihnen unbedingt mitteilen wollte. «


  Da Shrader der leitende Detective im Fall war und auch »auf sie aufpasste«, hatte Sam eigentlich erwartet, dass er die Entdeckung für sich in Anspruch nehmen würde, aber zu ihrer Überraschung reichte er ihr augenzwinkernd das Handy. »Holland sagt, das müsse jetzt aber wirklich gut sein. «


  Als Sam das Gespräch beendet hatte, gab es für sie keinen Zweifel mehr daran, dass Captain Thomas Holland überzeugt davon war, dass ihre Information ein teures Telefonat rechtfertigte. Er war sogar der Meinung, dass sie den Einsatz aller Kräfte und Ressourcen des NYPD wert war.


  »Und? «, fragte Shrader mit einem wissenden Grinsen. »Was hat Holland gesagt? «


  Sam reichte ihm sein Handy. »Im Wesentlichen hat er gesagt, dass Mrs. Manning von der NYPD mehr Unterstützung bei der Suche nach ihrem Mann bekommt, als sie sich jemals vorgestellt hat. «


  »Oder gewollt hat«, erwiderte Shrader. Kopfschüttelnd blickte er zum Krankenhaus. »Diese Frau ist eine verdammt gute Schauspielerin. Sie hat mich komplett an der Nase herumgeführt. «


  Sam folgte seinem Blick. »Mich auch«, gab sie stimrunzelnd zu.


  »Na komm«, sagte Shrader und fuhr wieder los, »sei guter Dinge! Du hast Holland glücklich gemacht, und er spricht jetzt bestimmt schon mit Trumanti und macht ihn ebenfalls zu einem glücklichen Mann. Und heute Abend wird Trumanti auch noch den Bürgermeister glücklich machen. Das größte Problem für uns wird sein, wie wir das alles geheim halten. Wenn das FBI Wind davon bekommt, dann werden sie sich einmischen wollen. Sie versuchen seit Jahren schon, Valente hinter Gitter zu bringen, aber sie kriegen ihn nie zu fassen, und es wird ihnen nicht gefallen, wenn uns gelingt, woran sie gescheitert sind. «


  »Freuen wir uns nicht zu früh? «, meinte Sam. »Wenn Logan Manning heil und lebendig wieder auftaucht, gibt es keinen >Fall<. «


  »Das stimmt, aber irgendetwas sagt mir, dass das nicht so sein wird. Zeit zum Mittagessen«, fügte er nach einem Blick auf die Uhr am Armaturenbrett hinzu. »Ich schulde dir was, weil ich mich über deine Theorie lustig gemacht habe. Ich spendiere dir einen Hamburger. «


  Das war ein außergewöhnliches Angebot für ihn. Shrader war so geizig, dass alle im Revier Witze darüber machten. In den letzten Tagen hatte er ständig sie für Kaffee und Snacks bezahlen lassen, und Sam fand, eine kleine Rache könnte nicht schaden. »Du schuldest mir mindestens ein Steak, und zwar zum Abendessen. «


  »Vergiss es. «


  »Ich weiß auch schon, wo wir hingehen. Aber zuerst müssen wir die örtliche Polizeibehörde informieren, hat Captain Holland mir aufgetragen. «


  Kapitel 6


  Leigh brachte keinen Bissen hinunter. Da sie sich jedoch von der Krankenschwester nicht weiter quälen lassen wollte, versteckte sie zwei Scheiben Toast und die Birne in der Schublade ihres Nachttisches, dann legte sie sich zurück und dachte über das nach, was die beiden Detectives gesagt und getan hatten. Nach einer Weile traf sie einen Entschluss und rief ihre Sekretärin an.


  Brenna, die in Leighs Wohnung in der Fifth Avenue saß, nahm sofort ab. Nachdem Leigh sie wegen ihres Gesundheitszustands beruhigt hatte, fragte sie, ob es etwas Neues über den Verbleib ihres Mannes gäbe.


  »Nein, noch nicht«, erwiderte Leigh, wobei sie sich bemühte, nicht zu niedergeschlagen zu klingen. »Ich brauche ein paar Telefonnummern. Sie finden sie nicht im Computer, sondern in einem kleinen Adressbuch in der rechten Schublade meines Sekretärs im Schlafzimmer. «


  »Okay. Und welche Nummern? «, fragte Brenna. Leigh sah die tüchtige kleine Blondine förmlich vor sich, wie sie mit gezücktem Stift dasaß und darauf wartete, ihre Bitten zu erfüllen.


  »Ich brauche die Durchwahl von Bürgermeister Edelman in seinem Büro und seine Privatnummer zu Hause. Außerdem William Trumantis Nummer im Büro und zu Hause. Er steht entweder unter seinem Namen oder unter P wie Polizeichef. Ich bleibe am Apparat, während Sie nachschauen. «


  Brenna musste gerannt sein, so rasch war sie wieder am Apparat. »Kann ich sonst noch etwas für Sie tun? «, fragte sie.


  »Nein, im Moment nicht. «


  »Courtney Maitland war ein paar Mal hier«, sagte Brenna. »Sie ist der festen Überzeugung, Sie seien tot und die Behörden wollten nur nicht damit herausrücken. «


  Unter normalen Umständen hätte Leigh die bloße Erwähnung des vorlauten jungen Mädchens, das im selben Haus wohnte, schon zum Lächeln gebracht, aber jetzt gingen ihr andere Dinge durch den Kopf. »Sagen Sie ihr, dass wir uns das letzte Mal darüber unterhalten haben, wie sie zu der neuen Frau ihres Vaters steht. Das müsste sie eigentlich davon überzeugen, dass ich noch am Leben bin und sprechen kann. «


  »Ich rufe sie gleich an«, erwiderte Brenna. »Übrigens habe ich sofort, als ich von Ihrem Unfall erfuhr, eine Privatpflegerin für Sie engagiert. War sie schon da? «


  »Ja, danke. Ich habe sie heute früh nach Hause geschickt, aber ich hätte sie besser noch einen Tag länger behalten. «


  »Weil es Ihnen noch nicht gut genug geht? «


  »Was? « Leigh war in Gedanken bereits bei ihren Telefonanrufen. »Nein. Sie war leichter einzuschüchtern als die Stationsschwester. «


  Bürgermeister Edelman wollte gerade in eine Sitzung gehen, als Leigh anrief, aber als seine Sekretärin sie zu ihm durchstellte, nahm er den Anruf gleich entgegen. »Leigh, es tut mir so Leid, was Ihnen passiert ist. Wie geht es Ihnen? «


  »Gut, Herr Bürgermeister«, erwiderte Leigh gefasst. »Aber von Logan gibt es noch keine Spur. «


  »Ich weiß. Wir haben die Bundespolizei um Unterstützung gebeten, und sie tun ihr Bestes, aber es herrscht ein ziemliches Chaos dort oben. « Er schwieg und fragte dann freundlich: »Kann ich Ihnen sonst irgendwie helfen? «


  »Ich möchte nicht aufdringlich sein - und wahrscheinlich liegt es auch nicht in der Verantwortung des New York City Police Department aber es suchen nur zwei Detectives nach Logan, und die Zeit läuft uns davon. Wenn es Ihnen möglich wäre, noch mehr Leute zu schicken, so würde ich auch gerne persönlich für die zusätzlichen Kosten aufkommen - Geld spielt keine Rolle. «


  »Es geht nicht nur um die Kosten, es gibt auch rechtliche Probleme. Commissioner Trumanti kann nicht einfach eine Suchmannschaft in die Catskills schicken, ohne dass ihn die örtlichen Polizeibehörden dazu auffordern. «


  Für solche Ausreden hatte Leigh jetzt keine Zeit. »Draußen ist es bitterkalt, Herr Bürgermeister, und mein Mann wird vermisst. Das FBI kann überall eingreifen. Dann sollte ich wohl besser dort anrufen. «


  »Das können Sie gerne versuchen«, erwiderte Edelman, aber Leigh hörte seiner Stimme an, dass er eine solche Anfrage nicht für Erfolg versprechend hielt. »Soweit ich weiß, gelten nach diesem Blizzard einige Leute noch als vermisst, Leigh, aber wir gehen eher davon aus, dass sie einfach nicht bis zur Hauptstraße durchkommen beziehungsweise ihre Telefone unbenutzbar sind. Am besten rufen Sie Bill Trumanti an und lassen sich von ihm über den neuesten Stand der Dinge unterrichten. «


  »Das wollte ich sowieso tun. Danke, Herr Bürgermeister«, sagte Leigh. Besonders dankbar fühlte sie sich allerdings nicht. Sie wollte mehr als Mitgefühl und Entschuldigungen. Sie wollte Hilfe oder zumindest Vorschläge, wie sie Unterstützung bekommen konnte.


  Sie erreichte den Polizeichef zunächst nicht, aber eine halbe Stunde später rief er zurück. Zu Leighs großer Überraschung und Erleichterung bot ihr Trumanti konkrete Maßnahmen an - er wollte das gesamte NYPD einsetzen, um Logan zu finden. »Die rechtlichen Einschränkungen, die derBürgermeister erwähnte, sind bereits vom Tisch«, sagte er. Kurz legte er die Hand über den Hörer, sagte ein paar Worte, die Leigh nicht verstehen konnte, zu jemand anderem im Zimmer, und dann fuhr er fort: »Ich habe bereits veranlasst, dass Captain Hollands Detectives Kontakt mit den örtlichen Polizeistellen aufnehmen, und alle sind mit dem Eingreifen des NYPD einverstanden, zumal es zusätzliche Unterstützung bedeutet. Wie Sie wissen, Leigh, war es ein heftiger Blizzard, und alle örtlichen Kräfte waren rund um die Uhr im Einsatz. «


  Leigh war so erleichtert, dass ihr fast die Tränen kamen.


  »Laut Wettervorhersage«, fuhr Trumanti fort, »wird es besser. Sobald die Sicht wieder klar ist, setzen wir Helikopter ein, um nach der Hütte zu suchen. Aber machen Sie sich nicht zu schnell Hoffnungen. Das Gebiet ist sehr groß, und die Suche wird nicht einfach sein. In der Zwischenzeit können Sie sich auf die beiden hervorragenden Detectives von Captain Holland verlassen. Sie werden jede Spur verfolgen. «


  »Ich kann Ihnen gar nicht genug danken«, sagte Leigh gerührt. Sie und Logan kannten Trumanti und seine Frau von zahlreichen Empfängen, aber bei weitem nicht so gut, wie sie den Bürgermeister kannten. Und da er ihr kaum Hilfe angeboten hatte, hatte sie sich von dem Gespräch mit Trumanti nicht so viel versprochen. Doch er hatte sich als starker, entschlossener Verbündeter erwiesen. Sie beschloss, ihn zu fragen, ob sie Kontakt mit dem FBI aufnehmen sollte. »Ich habe Bürgermeister Edelman bereits gesagt, dass ich daran denke, auch das FBI um Hilfe zu bitten... «, begann sie.


  Trumanti reagierte so negativ, dass sich Leigh fragte, ob er ihren Vorschlag als persönliche Beleidigung empfand. »Sie verschwenden Ihre Zeit, Mrs. Manning«, unterbrach er sie eisig. »Wenn Sie den beiden Detectives nicht etwas verschwiegen haben, dann weist nichts, nicht das kleinste Detail. darauf hin, dass das Verschwinden Ihres Mannes mit einem Verbrechen in Verbindung stehen könnte, geschweige denn mit einem Verbrechen, zu dem das FBI hinzugezogen werden müsste. «


  »Ich hatte einen Stalker... «, setzte Leigh an.


  »Soweit ich weiß, hat er seine Aktivitäten - minimale Aktivitäten - auf ein geografisches Gebiet beschränkt, das unter die Verantwortung des NYPD fällt. Bundesgesetze sind nicht verletzt worden. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob das NYPD ihn wegen etwas anderem als Belästigung belangen könnte. «


  Da Leigh kein Interesse daran hatte, den einzigen Mann zu verärgern, der ihr seine volle Unterstützung angeboten hatte, lenkte sie ein. »Ich verstehe. Es war nur ein Versuch, noch etwas Hilfreiches beizutragen«, sagte sie leise. Sie wäre auf Knien zu Trumanti gekrochen, um die Suche nach Logan voranzutreiben. »Soll ich sonst noch etwas tun? «


  Seine Stimme wurde wieder freundlicher. »Ja«, erwiderte er. »Ich möchte, dass Sie sich schonen und gut auf sich aufpassen, damit Logan uns keine Vorwürfe machen kann, wenn wir ihn finden. «


  »Ja, ich werde es versuchen«, versprach Leigh. »Morgen fahre ich vielleicht nach Hause. «


  »Geht es Ihnen denn schon wieder so gut, dass Sie aus dem Krankenhaus entlassen werden können? «, fragte er überrascht.


  Ausweichend antwortete Leigh: »In Krankenhäusern fühle ich mich immer so hilflos und deprimiert. «


  Trumanti lachte. »Ich auch. Ich hasse sie, und mir geht es dann wieder besser, wenn ich zu Hause bin. «


  Erst da fiel Leigh ein, dass Trumanti seit längerem gegen Prostatakrebs kämpfte, einen Kampf, den er den Gerüchtenzufolge verloren hatte. Verlegen rang sie um ein paar passende Worte, sagte aber schließlich nur: »Danke für alles. Sie sind sehr freundlich. «


  Kapitel 7


  »Ich möchte morgen nach Hause gehen«, sagte Leigh zu ihrem Arzt, der um fünf Uhr nachmittags an ihrem Bett stand.


  Mit undurchdringlicher Miene blickte er von ihrem Krankenblatt auf. »Das geht nicht. «


  »Aber ich bin heute schon einige Male aufgestanden, und heute Nachmittag bin ich sogar schon den Flur entlanggegangen. Ich brauche die Manschette um den Hals nicht mehr. Es geht mir gut«, beharrte Leigh.


  »Es geht Ihnen nicht gut. Sie haben eine schwere Gehirnerschütterung, Rippenbrüche, und wir wissen noch nicht, wie lange Sie die Manschette noch brauchen. «


  »Ich habe aber so gut wie keine Schmerzen. «


  »Sie bekommen starke Schmerzmittel. Haben Sie sich einmal Ihren Körper unter dem Krankenhaushemd angeschaut? «


  »Ja. «


  »Haben Sie Ihr Gesicht im Spiegel betrachtet? «


  »Ja. «


  »Wie würden Sie das, was Sie gesehen haben, beschreiben? «


  »Ich sehe aus, als hätte ich einen Unfall gehabt. «


  »Sie sehen aus wie eine lebende Aubergine. « Als Leigh seinen Blick weiterhin entschlossen und stur erwiderte, änderte er seine Taktik. »Unten lungern ständig Reporter und Fotografen herum, weil sie hoffen, Sie zu Gesicht zu bekommen. Sie möchten doch auch nicht, dass Sie jemand so sieht, oder? Sie haben doch einen Ruf zu wahren! «


  Leigh war nicht in der Stimmung, um sich einen Vortrag über ihren Ruf anzuhören. Es war schon Mittwoch, und wenn sich das Wetter nicht besserte, konnte die Suche mit Helikoptern noch nicht aufgenommen werden. Sie wollte der Polizei unbedingt dabei helfen, die Stelle zu finden, wo ihr Wagen über die Böschung gestürzt war. Einen weiteren Tag hilflos ans Bett gefesselt zu sein konnte sie nicht ertragen. Ihr Körper mochte überall wehtun, aber ihr Verstand war klar, und sie musste endlich handeln können.


  Der Arzt hielt ihr Schweigen irrtümlich für Zustimmung. »Sie wissen doch, dass ich nur das Beste für Sie will. Sie sind einfach noch nicht gesund genug, um entlassen zu werden. «


  »Nehmen wir doch einmal an, ich sei ein einfacher Arbeiter«, sagte Leigh sanft. »Ich muss meine Familie ernähren und habe kein Geld, um die Krankenhauskosten selbst zu tragen. Wenn das so wäre, Dr. Zapata, wann würden Sie mich dann entlassen? «


  Er zog die grauen Augenbrauen zusammen.


  »Gestern vielleicht schon? «, fragte sie.


  »Nein«, erwiderte er.


  »Wann dann? «


  »Heute früh«, sagte er. »Der Punkt geht an Sie, Mrs. Manning. «


  Sofort bekam Leigh ein schlechtes Gewissen. »Es tut mir Leid. Das war ungezogen von mir. «


  »Leider war es auch äußerst stichhaltig. Morgen früh nach der Visite unterschreibe ich Ihre Entlassungspapiere -vorausgesetzt, Sie sind damit einverstanden, im Krankenwagen nach Hause zu fahren. «


  Als er das Zimmer verlassen hatte, versuchte Leigh sofort, Brenna zu erreichen, aber ihre Sekretärin war bereits nach Hause gegangen. Um die Zeit totzuschlagen, stand Leigh auf und ging langsam und mühevoll zu dem Stuhl, der gegenüber von ihrem Bett stand. Sie setzte sich und blätterte die Zeitschriften und Zeitungen durch, die eine Schwester ihr dagelassen hatte.


  Um halb sieben legte sie sich wieder in ihr Bett und rief Brenna zu Hause an. »Ich muss Sie um einen Gefallen bitten«, sagte sie. »Es ist ein wenig außergewöhnlich... «


  »Sagen Sie nur«, unterbrach Brenna sie. »Wie kann ich Ihnen helfen? «


  »Ich werde morgen früh entlassen. Könnten Sie mir etwas zum Anziehen bringen? «


  »Natürlich. Brauchen Sie sonst noch etwas? «


  »Ja. Mieten Sie einen Wagen mit Vierradantrieb, und kommen Sie damit hierher. Parken Sie ihn irgendwo in der Nähe des Krankenhauses, und nehmen Sie sich für den Rest der Strecke ein Taxi. Ich soll im Krankenwagen nach Hause gefahren werden, aber das tue ich nicht. Am Mietwagen verlassen wir den Krankenwagen. «


  »Und dann? «, fragte Brenna unbehaglich. »Ich meine, wenn die Ärzte sagen, Sie müssen im Krankenwagen nach Hause gebracht werden, dann sollten Sie das auch tun. «


  »Wir fahren nicht direkt nach Hause. Die Polizei kommt mit meiner Wegbeschreibung nicht zurecht, aber ich müsste eigentlich die Stelle wiederfinden können, wo ich von der Straße abgekommen bin. Die Hütte, wo ich mich mit meinem Mann treffen wollte, muss ganz in der Nähe sein. «


  »Ich verstehe«, erwiderte Brenna, »aber ich mache mir wirklich Sorgen um Sie und... «


  »Brenna, bitte! Ich brauche Ihre Hilfe. « Leighs Stimme klang brüchig vor Erschöpfung und Angst, und als Brenna das hörte, kapitulierte sie.


  »Ich kümmere mich um alles«, versprach sie tapfer. »Ach,ehe Sie auflegen«, fügte sie hinzu, »ich möchte Ihnen noch etwas sagen. Ich hoffe... ich hoffe, Sie missverstehen michnicht. «


  Leigh sank in die Kissen zurück und wappnete sich dagegen, etwas zu hören, was sie eigentlich nicht hören wollte. »Was möchten Sie mir sagen? «


  »Ich arbeite noch nicht sehr lange für Sie, und ich weiß, dass Sie Hunderte von Freunden haben, an die Sie sich wenden könnten. Deshalb freut es mich sehr... na ja, ich fühle mich geschmeichelt... dass Sie gerade zu mir kommen... wo es doch so viele andere Leute gibt... «


  »Brenna«, erwiderte Leigh müde lächelnd, »ich möchte Ihnen ja nicht die Illusionen rauben, aber ich habe nur Hunderte von Bekannten, denen ich nicht vertrauen kann. Freunde, denen ich absolut vertraue, habe ich nur sehr wenige. Zwei von ihnen leben auf der anderen Seite der Welt, und einer von ihnen gilt als vermisst. Alle anderen werden bereits von den Medien belagert. Die Zeitungen sind voller falscher Informationen und wilder Spekulationen, und die werden ihnen von meinen so genannten Freunden geliefert. «


  Brenna schwieg, dann sagte sie leise: »Das ist sehr traurig. «


  Leigh hatte jedoch im Moment andere Sorgen. »Machen Sie sich keine Gedanken. Menschen wie ich müssen damitleben. «


  »Danke, dass Sie mir vertrauen - das wollte ich Ihnen nursagen. «


  Leigh schloss die Augen. »Danke dafür, dass Sie... dass Sie so sind, wie Sie sind. «


  Als Brenna aufgelegt hatte, nahm Leigh all ihre verbleibende Kraft zusammen und tätigte ihren letzten Telefonanruf für den Abend. Sie rief ihre Presseagentin Trish Lefkowitz an. Rasch und nüchtern informierte sie Trish über die Situation. Die Agentin bekundete mit knappen Worten ihr Mitgefühl und kam dann gleich zur Sache. »Können Sie mir Anweisungen geben, wie ich mit der Presse umgehen soll? Bis jetzt habe ich sie immer nur abgewimmelt. «


  »Deshalb rufe ich an. Ich werde morgen früh entlassen, aber ich fahre nicht sofort nach Hause, und ich möchte nicht, dass mir irgendwelche Reporter folgen. Brenna und ich werden in die Berge fahren, um die Stelle zu suchen, an der ich den Unfall hatte. «


  »Das ist Wahnsinn. Sie sind doch bestimmt noch nicht gesund, und... «


  »Wenn ich sie finde, dann ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass die Suche nach meinem Mann erfolgreich ist. «


  »Männer! «, brach es aus Trish hervor. Die Presseagentin hatte so viele unbefriedigende Beziehungen hinter sich, dass sie sich langsam zu einer regelrechten Männerhasserin entwickelte. »Logan genießt wahrscheinlich seinen Campingurlaub in irgendeiner gemütlichen, eingeschneiten Hütte, und die Bauersfrau backt ihm Plätzchen, während wir hier alle vor Sorge durchdrehen und Sie versuchen, ihn zu retten. «


  »Ich kann nur hoffen, dass Sie Recht haben«, erwiderte Leigh.


  Trish seufzte. »Ich auch. Lassen Sie mich mal nachdenken. Wie kann ich die Medien am besten ablenken, damit Sie ihnen entkommen können? «


  Leigh wartete geduldig. Dabei stellte sie sich vor, wie Trish ihre schulterlangen schwarzen Haare hinter das rechte Ohr schob und dann nachdenklich einen Strähne um den Finger wickelte, während sie überlegte. Früher hatte sie ihr diese Angewohnheit scherzhaft immer vorgehalten und ihr erklärt, dass sie sich eines Tages noch sämtliche Haare ausreißen würde.


  »Okay, das wird funktionieren. Ich rufe den Pressesprecher des Krankenhauses an - sein Name ist Dr. Jerry Irgendwas - und bitte ihn, ein paar Journalisten, die vor dem Krankenhaus herumhängen, darüber zu informieren, dass Sie morgen früh entlassen und in einem Krankenwagen nach Hause gebracht werden. Dann arrangiere ich, dass ein leerer Krankenwagen vom Krankenhaus wegfährt, und wir können nur hoffen, dass sie ihn bis New York verfolgen. Wie finden Sie die Idee? «


  »Gut. Noch etwas - informieren Sie die Journalisten, dass ich morgen Abend zu Hause eine Pressekonferenz gebe. «


  »Machen Sie Witze? Fühlen Sie sich dem gewachsen? «


  »Nein, aber ich brauche die Hilfe und Kooperation der Presse. Ein Polizeizeichner fertigt eine Skizze von dem Mann an, der mich nach dem Unfall gefunden hat, und wenn die Zeichnung fertig ist, können wir sie verteilen. Außerdem möchte ich etwas dagegen unternehmen, dass gemunkelt wird, Logan habe nach einem Ehestreit das Weite gesucht. Das NYPD beteiligt sich aktiv an der Suche, aber solche Artikel vermitteln der Polizei ein ungutes Gefühl. «


  »Ich verstehe. Darf ich fragen, wie Sie aussehen? «


  »Ich sehe okay aus. «


  »Keine Prellungen im Gesicht oder so? Ich frage nur wegen der Kameras. «


  »Ich brauche ein öffentliches Forum, da spielt es keine Rolle, wie ich aussehe. «


  Trish schwieg betont. Offensichtlich war sie mit dieser Aussage nicht einverstanden, aber sie spürte wohl auch, dass es keinen Sinn hatte, zu widersprechen. »Bis morgen Abend dann«, sagte sie.


  Kapitel 8


  Die Telefonanrufe hatten Leigh erschöpft, aber sie hatten sie auch abgelenkt. Als sie jedoch das Licht ausgeschaltet hatte und die Augen schloss, sah sie im Geiste wieder erschreckende Bilder vor sich, welche Qualen Logan möglicherweise erleiden musste.


  Um zur Ruhe zu kommen, beschwor sie Erinnerungen an die Vergangenheit herauf. Sie dachte an ihre einfache Hochzeit vor dem Friedensrichter. Leigh hatte ihr bestes Kleid getragen und sich eine Blume ins Haar gesteckt, und Logan hatte so elegant und selbstbewusst ausgesehen, obwohl sein Anzug fadenscheinig gewesen war und sie zusammen nicht mehr als achthundert Dollar besessen hatten.


  Leighs Großmutter hatte das Geld für das Flugticket nicht aufbringen können und deshalb an der Hochzeit nicht teilgenommen, und Logans Mutter war gegen ihre Verbindung eingestellt, so dass sie ihr erst am nächsten Tag davon erzählt hatten. Und doch waren sie trotz all dieser Hindernisse an jenem Tag unendlich glücklich und optimistisch gewesen. Sie glaubten aneinander, und sie glaubten an die Kraft der Liebe. Und dieser Glaube hatte sie in den Jahren danach aufrecht gehalten.


  Bilder von Logan tauchten vor Leighs innerem Auge auf. Logan, als sie sich kennen lernten, jung, zu dünn, aber hinreißend, weltgewandt und klug. Bei ihrer ersten Verabredung war er mit ihr ins Konzert gegangen. Sie war noch nie in der Philharmonie gewesen und klatschte viel zu früh, weil sie dachte, das Stück sei schon vorbei. Das Paar vor ihnen hatte sich umgedreht und sie mit einem verächtlichen Blick bedacht. Sie war vor Verlegenheit erstarrt, aber Logan hatte den Zwischenfall nicht auf sich beruhen lassen. In der Pause beugte er sich vor und sagte in seiner höflichen, entwaffnenden Art zu dem älteren Ehepaar: »Ist es nicht wundervoll, wenn wir zum ersten Mal etwas erleben, das wir schön finden? Wissen Sie noch, wie gut sich das anfühlt? «


  Die beiden drehten sich zu ihnen um und lächelten Leigh an. »Ich konnte mit Konzerten zuerst nichts anfangen«, gestand der Mann. »Meine Eltern hatten ein Abonnement und schleppten mich immer mit. Es hat eine ganze Weile gedauert, bis ich Gefallen daran gefunden habe. « Sie verbrachten die Pause zusammen, und das Ehepaar spendierte ihnen Champagner, um Leighs erstes Symphoniekonzert zu feiern.


  Bald entdeckte Leigh, dass Logan eine besondere Art hatte, mit versnobten, kritischen Menschen umzugehen. Er entwaffnete sie und verwandelte sie in Freunde und Bewunderer. Logans Mutter sagte immer: »Gute Manieren sind durch nichts zu ersetzen. « Und das besaß Logan im Übermaß - gute Manieren.


  Bei ihrer zweiten Verabredung durfte Leigh sich aussuchen, wo sie hingingen. Sie entschied sich für ein wenig bekanntes Stück von einem jungen Autor namens Jason Solomon. Logan schloss die Augen und schlief im dritten Akt tatsächlich ein.


  Da Leigh Schauspiel an der New York University studierte, war es ihr gelungen, Backstage-Pässe zu ergattern. »Wie fanden Sie das Stück? «, fragte Jason Solomon, als Leigh sich und Logan vorgestellt hatte.


  »Wundervoll«, antwortete Leigh, teils aus Höflichkeit und teils aus ihrer Begeisterung für alles, was mit dem Theater zusammenhing. In Wahrheit dachte sie jedoch, dass das Drehbuch zwar exzellent war, die Besetzung und Ausstattung jedoch eher schwach.


  Zufrieden über das Lob wandte sich Jason an Logan. »Und Sie, was haben Sie davon gehalten? «


  »Ich verstehe nicht viel vom Theater«, erwiderte Logan. 


  »Leigh ist die Expertin. Sie studiert Schauspiel an der NYU.


  Wenn meine Mutter heute Abend dabei gewesen wären, hätten Sie sie fragen können. Ihre Meinung wäre sicher aussagekräftiger als meine gewesen. «


  Beleidigt hob Jason das Kinn und musterte Logan verächtlich. »Ach, und Sie glauben, die Meinung Ihrer Mutter hätte Gewicht? Was ist sie denn? Eine erfolgreiche Dramaturgin? Theaterkritikerin? «


  »Nein, aber zu ihrem Freundeskreis gehören zahlreiche einflussreiche Kunstmäzene. «


  Es war Leigh damals nicht aufgefallen, aber Logan hatte Jason mit der Möglichkeit eines Sponsors geködert. Und tatsächlich reagierte der junge Autor versöhnlicher. »Bringen Sie Ihre Mutter in mein Stück«, schlug er vor. »Und sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie kommen, dann sorge ich dafür, dass Sie in der ersten Reihe sitzen. « 


  Als sie gingen, sagte Leigh zu Logan: »Glaubst du, deiner Mutter würde sein Stück gefallen? «


  Grinsend legte Logan ihr den Arm um die Schultern. »Ich glaube, meine Mutter würde erst dann einen Fuß in dieses Theater setzen, wenn ganz New York in Flammen stünde und dieses Gebäude als Einziges brandsicher wäre. «


  »Warum hast du denn Jason Solomon gegenüber so getan, als ob sie hierher käme? « 


  »Weil du eine begabte Schauspielerin bist und er ein Dramatiker, der dringend richtige Schauspieler braucht. Ich dachte, du wolltest vielleicht nächste Woche noch einmal hierher kommen, falls das Stück dann noch nicht abgesetzt ist, und ihm deine Dienste anbieten. «


  Sein Lob machte sie zwar stolz, aber sie wandte trotzdem ein: »Du weißt doch gar nicht, ob ich wirklich eine gute Schauspielerin bin. «


  »Doch. Deine Zimmergenossin hat mir gesagt, du seiest >talentiert<. Sie hat sogar behauptet, dass dich die gesamte Schauspielschule um deine Begabung beneidet. «


  »Selbst wenn das stimmte, würde mich Jason Solomon nicht engagieren, weil ich keine Referenzen vorweisen kann. «


  Logan schmunzelte. »So wie dieses Theater aussieht und wie die Schauspieler agieren, kann er es sich nicht leisten, jemanden mit Referenzen zu engagieren. Außerdem habe ich gemeint, du sollst ihm deine Dienste anbieten - kostenlos. Danach hast du deine Referenzen. «


  So einfach war es nun auch wieder nicht, engagiert zu werden, aber Leigh hatte sich bereits in Logan Manning verliebt, und deshalb wollte sie an jenem Abend nicht mit ihmdarüber streiten.


  Vor dem Theater winkte er nach einem Taxi, und als sie durch die Stadt fuhren, zog Logan sie an sich und küsste sie zum ersten Mal. Es war ein wundervoller Kuss, erfüllt von verzauberten Gefühlen, die Leigh empfand, ein erfahrener Kuss, der sie berauschte und benommen machte, ihr jedoch zugleich auch bewusst werden ließ, dass Logan Manning viel erfahrener und weltgewandter war als sie.


  Er begleitete sie zu dem heruntergekommenen Mietshaus an der Great Jones Street, wo sie sich mit einer Freundin eine Einzimmerwohnung im fünften Stock teilte. Vor ihrer Wohnung küsste er sie noch einmal, dieses Mal länger und gründlicher. Als er sie losließ, schwebte Leigh im siebten Himmel. Sie wusste, dass sie keinen Schlaf finden würde, deshalb wartete sie in ihrer Wohnung, bis Logan die Treppe hinuntergelaufen war, und dann öffnete sie die Tür und ging verträumt auf seinen Spuren die Treppe hinab.


  Logan hatte sie nach dem Stück nicht zum Essen ausgeführt, eine Nachlässigkeit, über die sie sich später wunderte, aber in jenem Moment dachte sie nicht darüber nach. Siewusste nur, dass sie unendlich glücklich und schrecklich hungrig war. Der Lebensmittelladen auf der Ecke war nur ein paar Schritte entfernt, und er hatte die ganze Nacht geöffnet, deshalb lief sie rasch dorthin.


  Angelini’s Markt war schmal, aber sehr lang, mit quietschendem Linoleumboden, grässlicher Beleuchtung und erfüllt vom durchdringenden Geruch nach koscheren Lebensmitteln. Die Feinkosttheke nahm die gesamte linke Wand ein, und an der rechten Wand standen deckenhohe Regale voller Dosen und Kartons. Obwohl das Geschäft einen wenig einladenden Eindruck machte, waren die italienische Pasta und die Fleischgerichte wundervoll, ebenso wie die kleinen, hausgemachten Tiefkühlpizzas.


  Leigh holte die letzte Shrimpspizza aus der Tiefkühltruhe und legte sie in die Mikrowelle, die im Laden zur Verfügung stand. Dann trat sie an die Fässer mit dem Gemüse, um Birnen zu kaufen.


  »Haben Sie Ihre Shrimpspizza gefunden? «, rief Mrs. Angelini ihr von der Kasse aus zu.


  »Ja, ich mache sie gerade warm. Es war die Letzte«, erwiderte Leigh, die die Birnen entdeckt hatte. »Ich kriege immer die Letzte - wahrscheinlich habe ich einfach Glück«, fügte sie hinzu. Eigentlich jedoch dachte sie an Logan und nicht an Pizza.


  »Nein, das hat mit Glück nicht viel zu tun«, sagte Mrs. Angelini. »Ich mache immer nur eine Shrimpspizza. Extra für Sie. Außer Ihnen fragt keiner danach. «


  Leigh blickte auf, eine Birne in jeder Hand. »Tatsächlich? Das ist aber nett von Ihnen, Mrs. Angelini. «


  »Sie brauchen sich da keine Birnen auszusuchen. Hinten habe ich bessere. Falco bringt sie Ihnen. « Mit lauter Stimme rief sie Falco auf Italienisch etwas zu.


  Kurz darauf kam Falco aus dem Lager, eine kleine Tüte in der Hand. Ohne Leigh anzuschauen, ging er an ihr vorbei auf seine Mutter zu und gab ihr die Tüte, aus der Mrs. Angelini zwei große Birnen holte. »Die sind für Sie«, sagte sie zu Leigh. »Das sind die Besten von allen. «


  Leigh nahm die fertige Pizza aus der Mikrowelle, legte sie wieder in die Pappschachtel und steckte diese in die Plastikhülle. Dann trat sie an die Kasse und bewunderte die Birnen, die glänzten wie poliert. »Sie sind immer so nett zu mir, Mrs. Angelini«, sagte sie lächelnd, um der schwer geprüften Frau ein wenig Freude zu machen. Mrs. Angelinis ältester Sohn, Angelo, war lange, bevor Leigh in die Gegend gezogen war, bei einem Bandenkampf getötet worden. Ihr jüngster Sohn, Dominick, war ein liebenswerter, fröhlicher junger Mann, der fleißig im Laden half, bis er dann eines Tages einfach verschwand. Mrs. Angelini behauptete, er sei in der Schule, aber Leighs Zimmergenossin, die gebürtige New Yorkerin war, sagte, das sei nur eine gängige Umschreibung für jemanden, der in Spofford, dem städtischen Jugendgefängnis, saß.


  Kurz nachdem Dominick »zur Schule gegangen« war, begann Falco im Laden zu arbeiten, aber er hatte mit seinem aufgeschlossenen kleinen Bruder nur eines gemeinsam -auch er hatte schon im Gefängnis gesessen. Allerdings nicht in Spofford, sondern in Attica, und zwar, weil er jemanden umgebracht hatte.


  Selbst wenn Leigh das nicht gewusst hätte, hätte sie sich in Falcos Gegenwart unwohl gefühlt. Er war fast eins neunzig groß und schlich durch den Laden wie ein unheilvolles Gespenst. Sein Vollbart und seine buschigen schwarzen Augenbrauen standen in starkem Kontrast zu seiner totenbleichen Haut. Bei den seltenen Gelegenheiten, wenn er etwas sagte, klang seine Stimme hart und barsch. Leigh fand ihn so unheimlich, dass sie es vermied, ihn anzusehen, aber manchmal ertappte sie ihn dabei, wie er sie verstohlen musterte, und das machte ihr beinahe noch mehr Angst.


  Mrs. Angelini schien jedoch seltsamerweise Falcos angsteinflößendes Verhalten und Aussehen überhaupt nicht zu bemerken. Sie scheuchte ihn wie ein Feldwebel herum und bezeichnete ihn liebevoll und besitzergreifend als »mein Falco«, »mein caro« oder »mein nipote«. Da sie schon zwei Söhne verloren hatte, hütete sie anscheinend diesen letzten, der ihr geblieben war, wie einen Schatz, trotz seiner offensichtlichen Fehler und Mängel.


  Als ob Mrs. Angelini Leighs Gedanken lesen könne, lächelte sie traurig, als sie Leigh das Wechselgeld herausgab. »Wenn Gott mir die Wahl gelassen hätte«, vertraute sie Leigh an, »dann hätte ich ihn wahrscheinlich um Töchter gebeten. Töchter sind viel leichter großzuziehen. «


  »Die meisten Mütter würden Ihnen da wahrscheinlich nicht zustimmen«, scherzte Leigh verlegen. Das Thema war ihr unbehaglich, da es Mrs. Angelini traurig machte und Falco im Hintergrund lauerte. Leigh nahm ihre Einkäufe, verabschiedete sich höflich von Mrs. Angelini und rief auch Falco zögernd ein »Auf Wiedersehen« zu, weil sie ihn nicht beleidigen wollte. Leigh stammte aus einer Kleinstadt in Ohio, und mit Exsträflingen hatte sie absolut keine Erfahrung, sie war jedoch der festen Überzeugung, dass es sicher unklug, vielleicht sogar gefährlich war, sich mit ihnen anzulegen.


  In diese Gedanken versunken, trat sie aus dem Markt und ging die Straße entlang, deshalb war sie auch völlig überrascht, als auf einmal aus der Dunkelheit zwei bedrohlich aussehende junge Männer vor ihr auftauchten und ihr den Weg versperrten. »Da sieh mal einer an, was da aus dem Laden herausgekommen ist«, sagte einer von den beiden und griff in seine Jackentasche. »Dich könnten wir ja schön schälen und essen. «


  Ein Messer! Er hatte ein Messer! Leigh erstarrte. Der einzige Gedanke, den sie fassen konnte, war, dass er sie jetzt, wo sie gerade Logan gefunden hatte, doch nicht umbringen konnte. Plötzlich stürmte Falco aus dem Laden und begann, den Jugendlichen mit dem Messer zu verhöhnen. »Sehe ich da ein Messer? «, schnarrte er. »Kannst du überhaupt damit umgehen, du kleines Arschloch? « Er breitete weit die Arme aus, als wolle er die Aufmerksamkeit des Angreifers auf sich ziehen. »Du hast wohl nur Mut bei kleinen Mädchen. Versuch es doch mal mit einem erwachsenen Mann. Na los, komm zu mir. Na komm schon, Arschloch, versuch es! «


  Wie erstarrt sah Leigh, dass auch der zweite Jugendliche ein Messer aus der Tasche zog. Der erste stürzte sich auf Angelini, aber er wich aus, packte den Angreifer am Arm und verdrehte ihn nach hinten. Leigh glaubte, Knochen knacken zu hören. Der Junge heulte vor Schmerz auf und verschwand in der dunklen Gasse. Der zweite Junge war offenbar erfahrener und besonnener, und entsetzt beobachtete Leigh, wie er Falco umkreiste. Die Klinge seines Messers blitzte im Schein der Straßenlaterne. Plötzlich holte er mit der Waffe aus, aber Angelini trat einen Schritt zurück, und der Jugendliche schrie vor Schmerz auf. Er hielt beide Hände vor den Schritt und sank wimmernd zu Boden.


  Noch während er versuchte, wieder aufzustehen, zog Falco Leigh am Arm zum Ladeneingang zurück. Wie betäubt ließ sie es geschehen. »Wir... wir... wir sollten die Polizei rufen«, stammelte sie.


  Angelini warf ihr einen finsteren Blick zu und zog seine Schürze aus. »Warum? «


  »Weil... vielleicht können wir sie ja identifizieren. Ob ich es allein könnte, weiß ich nicht, aber mit Ihnen zusammen ginge es sicher. «


  »Für mich sehen solche Typen alle gleich aus«, erwiderte er schulterzuckend. »Ich kann sie nicht unterscheiden. «


  Resigniert beugte Leigh sich vor und spähte in Richtung ihres Wohnhauses. »Ich kann sie nicht mehr sehen. Wahrscheinlich sind sie jetzt schon meilenweit weg. « Verlegen blickte sie Falco an. Sie hatte Angst, allein nach Hause zu gehen. »Danke, dass Sie mir zu Hilfe gekommen sind«, sagte sie, und als er nichts erwiderte, trat sie auf den Bürgersteig.


  Zu ihrer großen Erleichterung folgte er ihr. »Ich bringe Sie nach Hause. « Er wartete einen Moment lang auf ihre Antwort, missverstand ihr Schweigen jedoch. »Na ja, vielleicht gehen Sie ja lieber allein«, fügte er hinzu und wandte sich ab.


  Nervös packte Leigh seinen Arm und zog ihn mit sich. »Nein warten Sie! Es wäre schön, wenn Sie mit mir gingen. Ich wollte Ihnen nur nicht noch mehr Ärger machen, Falco. « Ihre Geste oder ihre Worte schienen ihn zu amüsieren.Sie haben mir keinen Ärger gemacht. «


  »Wenn man davon absieht, dass Sie beinahe umgebracht worden wären. «


  »Die Gefahr bestand nie. «


  Ermutigt durch die Tatsache, dass sie eine Unterhaltung zustande brachten, sagte Leigh: »Ich finde wirklich, wir sollten die Polizei rufen. «


  »Das können Sie gerne tun, aber lassen Sie mich da raus. \vill meine Zeit nicht mit den Bullen verschwenden. « »Wie soll uns denn die Polizei beschützen, wenn die Bürger nicht mit ihr Zusammenarbeiten? Es ist doch die Pflicht eines jeden Bürgers... «


  Er warf ihr einen so verächtlichen Blick zu, dass sie am liebsten im Boden versunken wäre. »Von welchem Planeten stammen Sie denn? «


  »Ich komme aus Ohio«, erwiderte Leigh, die so fassungslos war, dass ihr keine bessere Antwort einfiel.


  »Das erklärt alles«, sagte er, und zum zweiten Mal an diesem Abend glaubte sie, leise Erheiterung bei ihm zu spüren.


  Er begleitete sie bis vor die Wohnungstür und ging dann.


  Nach diesem gewalttätigen Erlebnis verzichtete Leigh auf weitere nächtliche Ausflüge in Angelini’s Markt, aber tagsüber kaufte sie immer noch dort ein. Sie erzählte Mrs. Angelini von dem gefährlichen Zwischenfall, aber die arme Frau reagierte aufgebracht, statt stolz auf Falco zu sein. »Er hat schon als kleiner Junge Ärger magisch angezogen. «


  Erschreckt blickte sich Leigh nach ihrem Retter um. Er war hinten im Lager und stapelte Kisten. Entschlossen ging sie zu ihm und verkündete: »Ich wollte mich richtig bei Ihnen bedanken. « Langsam drehte er sich um und blickte sie an, die schwarzen Brauen finster zusammengezogen. »Für was? «, fragte er knapp.


  Er kam ihr noch distanzierter und bedrohlicher vor als sonst, und er wirkte größer und massiver als jemals zuvor, aber Leigh wollte sich davon nicht abschrecken lassen. Exsträfling oder nicht, er hatte sein Leben riskiert, um sie zu retten, und dann hatte er sie auch noch nach Hause gebracht, damit sie sicher dort ankam. Das war wahre Ritterlichkeit, dachte sie, und unwillkürlich entschlüpfte ihr das Wort. »Weil Sie so ritterlich waren«, erwiderte sie.


  »Ritterlich? «, wiederholte er ironisch. »Halten Sie mich dafür? «


  Vorsichtig trat Leigh einen Schritt zurück und nickte. »Ja. «


  »Wann hat man Sie denn aus dem Laufställchen gelassen?Gestern? «


  Statt einer Antwort streckte Leigh ihm die Hand entgegen. »Ich habe mir meine Meinung gebildet. Versuchen Sienicht, mich umzustimmen, das wird ihnen nicht gelingen.Hier, das ist für sie«


  Misstrauisch beäugte er das in Geschenkpapier eingewickelte Päckchen. »Was ist das? «


  »Ein kleines Andenken an den Zwischenfall. Sie können es ja später auspacken, dann sehen Sie es selbst. « Als er keine Anstalten machte, es zu nehmen, legte sie es auf die unterste Stufe einer Trittleiter, neben ein paar Lehrbücher. »Gehören die Ihnen? Was studieren Sie denn? «


  »Jura«, erwiderte er sarkastisch, und Leigh hätte beinahe gelacht. »Sind Sie jetzt fertig? «, sagte er finster. »Ich habe nämlich zu tun.


  »Ich wollte nicht... « Leigh wich zurück. »Es tut mir Leid, dass ich Sie gestört habe. Ich wollte nur... «


  »Gehen? «, schlug er vor.


  Sie erfuhr nie, ob er das Geschenk jemals ausgepackt hatte. Aber sie hatte das Gefühl, dass er die kleine Zinnfigur eines Ritters in Rüstung, den sie in einem Antiquitätenladen gefunden hatte, vielleicht auch gar nicht haben wollte. Danach richtete er nie wieder freiwillig das Wort an sie, aber zumindest nickte er ihr höflich zu, wenn er sie sah. Wenn sie etwas zu ihm sagte, antwortete er, und Leigh begrüßte ihn immer mit einem Lächeln.


  Ein paar Wochen nach dem Überfall ging sie mit Logan spät abends zu Angelini, um etwas zu essen zu kaufen. Sie stellte Logan Mrs. Angelini vor und machte auch Falco mit ihm bekannt. Danach fragte Mrs. Angelini sie immer nach ihrem »jungen Mann«. Falco jedoch erwähnte Logan nie, und kurz darauf verschwand er. Mrs. Angelini erklärte, Falco sei »wieder zur Schule gegangen«.


  All diese Gedanken gingen Leigh in ihrem Krankenhausbett durch den Kopf. Die Nacht, in der sie beinahe überfallen worden wäre, gehörte zu den schrecklichsten Erlebnissen in ihrem Leben. Und jetzt, wo Logan vermisst wurde, empfand sie die gleiche fürchterliche Hilflosigkeit. Darauf war sie nicht vorbereitet gewesen, sonst hätte sie Logan und sich besser schützen können.


  Kapitel 9


  Leighs Arzt, ihre Krankenschwester und der Verwaltungsdirektor des Krankenhauses brachten sie in einem Rollstuhl zu einem Krankenwagen, der am Hintereingang des Krankenhauses stand. Dort wartete Brenna auf sie. Sie trug eine dicke lacke und eine rote Wollmütze. »Die Luft ist rein, sagen die Sicherheitsbeamten«, teilte sie Leigh mit.


  Der Wachmann neben ihr nickte. »Die meisten Presseleute sind gefahren, als sie gehört haben, dass Sie heute früh entlassen werden«, sagte er grinsend. »Nur noch zwei lungerten herum, in der Hoffnung, Sie zu Gesicht zu bekommen. Sie haben mir zehn Dollar gegeben, damit ich ihnen Bescheid sage, also habe ich ihnen den leeren Krankenwagen gezeigt, und hinter dem jagen sie jetzt her. Wahrscheinlich sind sie schon meilenweit entfernt. «


  Leigh bat Brenna, ihm zwanzig Dollar für seine Hilfsbereitschaft zu geben. Zwei Pfleger eilten herbei, um ihr aus dem Rollstuhl zu helfen, aber sie scheuchte sie weg. »Das kann ich allein«, erklärte sie, zuckte jedoch vor Schmerzen zusammen, als sie sich mühsam erhob. Sie hatte morgens nichts anderes getan, als Autogrammkarten für das Personal zu signieren, zu duschen und sich anzuziehen, aber das hatte sie bereits völlig erschöpft. Geistig jedoch war sie voll auf der Höhe. Die Aussicht, den Weg nachzuvollziehen und Logan in den nächsten Stunden wiederzusehen, gab ihr Kraft.


  Brenna stieg hinter ihr in den Krankenwagen, und sie fuhren los. »Wo ist unser Auto? «, fragte Leigh.


  »Ungefähr zwei Meilen entfernt, an der American Legion Hall. Ich habe dem Fahrer bereits gesagt, dass er mich dorthin bringen soll, und er weiß, wo es ist. «


  Kurz darauf bogen sie auf einen Parkplatz ein, der mit Schlaglöchern übersät war, so dass Leigh die Zähne zusammenbeißen musste, um nicht vor Schmerz aufzuschreien. »Alles in Ordnung? «, fragte Brenna besorgt.


  Leigh stieß langsam die Luft aus und nickte. »Das Krankenhaus hat mir Schmerzmittel mitgegeben, aber ich möchte sie nicht nehmen, um klar im Kopf zu bleiben. Helfen Sie mir auf? «, fügte sie hinzu, als das Fahrzeug stehen blieb.


  Einer der Pfleger stieg aus und kam zur rückwärtigen Tür. Als er dort beide Frauen stehen sah, starrte er sie verblüfft an. »Ich habe versprochen, das Krankenhaus in einem Krankenwagen zu verlassen«, erklärte Leigh, »und genau das habe ich auch getan. Aber von der Strecke bis New York war nie die Rede. «


  »Ich kann das nicht zulassen, Miss Kendall. «


  Mühsam lächelnd reichte Leigh ihm die Hand. »Sie haben keine andere Wahl. «


  »Aber... «


  »Wenn Sie mich hier herausspringen lassen«, warnte sie ihn, »wird das üble Folgen haben. « Notgedrungen ergriff der Pfleger ihre Hand, um ihr aus dem Wagen zu helfen. Auch der Fahrer kam nach hinten, um nachzuschauen, warum sie so lange stehen blieben. Leigh ließ ihn gar nicht erst zu Wort kommen. »Widersprechen Sie mir nicht«, sagte sie.


  Sie halfen ihr in den silbernen Chevrolet Blazer, den Brenna gemietet hatte. »Meine Sekretärin kennt Ihre Namen«, erklärte Leigh dankbar lächelnd. »Sie wird dafür sorgen, dass Sie vier Eintrittskarten für Blind Spot für nächsten Samstagbekommen. «


  Da die Aussicht auf Karten zu einem normalerweise ausverkauften Broadway-Stück auch den hartgesottensten New Yorker glücklich machte, erstaunte es Leigh, dass die beiden Männer enttäuscht wirkten.


  »Wenn es Ihnen nichts ausmacht«, sagte der Fahrer, nachdem er einen Blick mit seinem Kollegen gewechselt hatte, »würden wir lieber warten, bis Sie wieder mitspielen, Miss Kendall. «


  Sie waren so jung und sahen so viel Leid, dass Leigh den Drang unterdrücken musste, ihnen die Wange zu tätscheln. »Dann machen wir es so«, versprach sie. »Brenna ruft Sie an. wenn alles wieder normal läuft. « Normal...


  Kapitel 10


  Die Schneeverwehungen zu beiden Seiten der Straße waren so hoch wie die Kühlerhaube des Chevrolets, und die Seitenstraßen waren dadurch so schmal, dass sich zwei Autos nur mit Mühe aneinander vorbeiquetschen konnten.


  In der ersten Stunde kam Leigh nichts besonders vertraut vor, wenn man einmal von den Hauptorientierungspunkten absah, die ihr immer auffielen, wenn sie in die Catskills fuhr. Je weiter sie jedoch vordrangen, desto weniger vertraut wurde die Landschaft und desto unsicherer wurde sie sich, ob sie den richtigen Weg eingeschlagen hatten. Drei Stunden nach Beginn ihrer Suche bestand Brenna darauf, dass sie eine Mittagspause machten, und hielt vor einem McDonald’s. »Ist Ihnen irgendetwas bekannt vorgekommen, seitdem wir an der kleinen Tankstelle vorbeigefahren sind? «, fragte sie, während sie am Drive-In-Schalter auf ihre Bestellung warteten.


  »Ich hätte genauso gut mit verbundenen Augen nachts durch einen Tunnel fahren können«, erwiderte Leigh trübsinnig. »Die Sicht war so schlecht, dass ich kaum die Hand vor Augen sehen konnte. « Sie presste sich die Finger an die Schläfen, um die Anspannung und Angst, die sie empfand, wegzumassieren. »Ich hätte mich mehr auf Logans Wegbeschreibung konzentrieren sollen, aber ich war vollauf damit beschäftigt, den Wagen auf der Straße zu halten. Und Logan hatte mir auch keinen normalen Plan gemacht. Er war so aufgeregt wegen unseres Ferienhauses in den Bergen, dass die Karte, die er mir gezeichnet hat, eher einer Schatzsuche glich... «


  Leigh brach ab, um Brenna nicht immer wieder dasselbe zu erzählen. »Trotzdem sollte ich in der Lage sein«, fuhr sie verbittert fort, »wenigstens die präzisen Angaben, die er gemacht hat, nachzuvollziehen. Aber mein Kopf ist wie leer gefegt. «


  »Sie müssen aufhören, sich zwingen zu wollen«, warnte Brenna sie.


  Das gelang Leigh nicht, aber sie schwieg, Brenna zuliebe.


  Nach weiteren zwei Stunden hatte Leigh das Gefühl, dass ihr alles vertraut erschien. In ihrer Verzweiflung bat sie Brenna, systematisch jede Seitenstraße und jeden Weg entlangzufahren.


  Manchmal blieben sie beinahe stecken, aber Brenna konnte mit dem schweren Wagen erstaunlich gut umgehen. Sie erzählte ihr, diese Fähigkeit habe sie auf der Farm ihrer Eltern erworben. Ihre Geschicklichkeit und die Wetterbesserung, die am Nachmittag eintrat, waren die beiden einzigen positiven Faktoren an einem ansonsten furchtbaren Tag. Kurz nach der Mittagspause kam die Sonne durch, und eineStunde später war der Himmel strahlend blau, die Temperatur kletterte über den Gefrierpunkt, und der Schnee begann zu schmelzen.


  Brenna hatte Leigh auch ihre Handtasche mitgebracht, in der sich ihre Sonnenbrille befand. Sie kam ihr jetzt zugute, zumal sie die Tränen verbarg, die ihr in den Augen brannten.


  »Wenn Sie rechtzeitig für die Pressekonferenz heute Abend zurück sein wollen, müssen wir jetzt bald in die Stadt fahren«, sagte Brenna.


  Leigh hörte, was sie sagte, aber sie hatte gerade einen Weg an einem steilen Abhang entdeckt. »Fahren Sie langsamer«, sagte sie aufgeregt, und Brenna trat auf die Bremse. »Da unten ist ein Haus, ich kann das Dach sehen. « Am Ende der steilen Auffahrt lag ein großes altes Haus mit einem grünen Dach, aber Logan hatte doch gesagt, auf ihrem Grundstück befände sich nur eine winzige Hütte mit drei Zimmern und einem grauen Schieferdach. »Das kann es nicht sein«, stellte Leigh trübsinnig fest. Frustriert und enttäuscht fuhr sie fort: »Ich habe auch noch keinen einzigen Hubschrauber gesehen. Commissioner Trumanti wollte sie doch heute losschicken. Worauf wartet er denn? Auf den Sommer? «


  »Möglicherweise sind viele Helikopter unterwegs«, entgegnete Brenna. »Aber wenn sie sich hinter dem nächsten Gipfel befinden, können wir sie nicht sehen. «


  »Sind Sie sicher, dass Sie Ihr Handy eingeschaltet haben? «, fragte Leigh.


  Brenna wies sie nicht darauf hin, dass sie diese Frage schon mehrmals gestellt hatte. »Klar. Als wir eben gehalten haben, habe ich es noch einmal überprüft. «


  »Ich möchte gerne Detective Shrader und Detective Littleton anrufen. Ich habe ihnen heute früh Ihre Handynummer auf der Mailbox hinterlassen, aber vielleicht haben Sie die Nachricht ja nicht bekommen. «


  »Mein Handy liegt in meiner Tasche hinten auf der Rückbank. « Brenna versuchte, danach zu greifen, aber es gelang ihr nicht. »Ich halte mal rasch an«, sagte sie und blickte in den Rückspiegel.


  »Nein, ich hole es«, erwiderte Leigh. »Fahren Sie weiter. « Sie holte tief Luft, um sich gegen die Schmerzen im Brustkorb zu wappnen, dann drehte sie sich langsam um und griff in die Tasche. Sie war ziemlich groß, aber das Handy lag Gott sei Dank obenauf. Leighs Hand zitterte, als sie die Nummer eingab und das Gerät ans Ohr hielt. Detective Shrader war sofort am Apparat. »Gibt es irgendwelche Neuigkeiten von meinem Mann? «, fragte Leigh. 


  »Nein. Wenn wir etwas erfahren hätten, hätten wir Sie sofort unter der Nummer angerufen, die Sie uns heute früh auf der Mailbox hinterlassen hatten. Wo sind Sie? « 


  »In den Bergen. Ich versuche, die Straßen zu finden, die ich am Sonntag entlanggefahren bin. «


  »Und, ist es Ihnen gelungen? « 


  Zögernd gab Leigh zu: »Ich habe keine Ahnung, wo ich war oder wo ich hinfahren sollte. «


  Darauf erwiderte Shrader nichts. Stattdessen sagte er: »Sie haben heute früh in Ihrer Nachricht erwähnt, dass Sie heute Abend in Ihrer Wohnung eine Pressekonferenz geben wollen. Gilt das noch? « 


  Als Leigh die Frage bejahte, teilte er ihr mit, der Polizei-Zeichner habe die Skizze von ihrem Retter fertig gestellt. »Detective Littleton und ich könnten sie Ihnen heute Abend bringen«, bot er an. »Es wäre auch bestimmt gut, wenn wir als Vertreter der New Yorker Polizei an der Pressekonferenzteilnähmen... «  


  »Daran hatte ich gar nicht gedacht«, erwiderte Leigh. »Es ist sehr freundlich von Ihnen, dass Sie heute Abend in dieStadt kommen wollen, aber mir wäre es lieber, Sie blieben in den Bergen und suchten weiter nach meinem Mann. «


  »Detective Littleton und ich können morgen früh gleich wieder zurückfahren, um weiterzusuchen. Die Überstunden könnten wir gut gebrauchen. «


  »Wenn das so ist, dann wäre es schön, wenn Sie dabei sein könnten. Vielen Dank. Noch etwas«, fügte Leigh rasch hinzu. »Commissioner Trumanti hat gesagt, er wolle die Suche mit Helikoptern unterstützen, aber bis jetzt habe ich nochkeinen gesehen. «


  »Heute Mittag sind zwei losgeflogen, und morgen kommen noch mehr, aber der Schnee muss erst schmelzen, sonst kann man aus der Luft nicht viel erkennen. «


  »Ja, das habe ich nicht bedacht«, erwiderte Leigh enttäuscht. Offensichtlich war seit Sonntag sogar die Natur gegen sie.


  »Der Wetterbericht sagt, dass es ein oder zwei Tage sonnig bleiben soll. Wir lassen die Straßenränder nach Anzeichen für den Unfall absuchen, und weitere Einsatzkräfte kommen morgen. Wenn der Schnee weiterhin so schmilzt, müssten wir eigentlich die Stelle, an der Ihr Auto die Böschung hinuntergestürzt ist, bald gefunden haben. Dann können die Helikopter das Gebiet begrenzen, das sie abfliegen. Versuchen Sie, sich keine Sorgen zu machen«, schloss er. »Ihr Mann hatte vor, in einem alten Haus ohne Strom und Telefon zu übernachten. Da die Straße unpassierbar war, hat er sich sicher ein nettes Feuer gemacht und wartet jetzt in aller Ruhe ab, dass wir ihn da herausholen. «


  Leigh fand, dass das Logan überhaupt nicht ähnlich sah.


  Er hätte sich spätestens am nächsten Morgen zur Hauptstraße durchgeschlagen, weil er sich bestimmt Sorgen um sie gemacht hätte. »Ja, vermutlich haben Sie Recht«, logsie.


  »Sie sollten jetzt besser in die Stadt zurückfahren«, fuhr Shrader fort. »Wenn Sie rechtzeitig zur Pressekonferenz da sein wollen, müssen Sie sich beeilen. «


  Deprimiert beendete Leigh das Gespräch. »Detective Shrader meint, wir sollten jetzt zurückfahren«, sagte sie und blickte aus dem Fenster auf die schneebedeckten Berge. Irgendwo dort draußen hatte sie ihren Mann und ihr Auto verloren, und beinahe auch ihr Leben. Sie hatte das Gefühl, wahnsinnig zu werden.


  »Geht es Ihnen gut? «, fragte Brenna leise.


  »Ja«, log Leigh. »Es wird schon alles gut«, fügte sie hinzu. »Logan ist bestimmt in Sicherheit. Und eines Tages werden wir alle über diese Geschichte lachen. «


  Eine Meile hinter ihnen, in einem nicht als Polizeiwagen gekennzeichneten Ford, warf Shrader Sam Littleton einen Blick zu. »Sie fahren jetzt nach Hause. « Kurz darauf fuhr der silberne Blazer an ihnen vorbei in Richtung New York City. Shrader beobachtete das Auto im Rückspiegel, bis es um eine Kurve gebogen war, dann wendete auch er und fuhr langsam hinterher. »Wenn man bedenkt, wie oft sie heute an uns vorbeigefahren sind«, sagte er, »grenzt es an ein Wunder, dass sie uns nicht bemerkt haben. «


  »Der Blazer ist eines der wenigen sauberen Autos in den Catskills«, murmelte Sam, während sie die Wegbeschreibung studierte, die Leigh ihnen gegeben hatte. »Die anderen sehen alle irgendwie gleich aus - schmutzig. « Seufzend faltete sie die Karte zusammen und steckte sie in eine Plastikhülle. »Heute Morgen hat sie anscheinend versucht, ungefähr den Richtungsangaben zu folgen, die sie uns im Krankenhaus gegeben hat. Aber gegen Mittag wurde sie ungenauer. «


  »Ja, und dann ist sie eigentlich nur noch durch die Gegend gefahren. Vermutlich hat sie sich gedacht, dass wir ihr folgen, und wollte uns ein bisschen an der Nase herumführen. Du schuldest mir im Übrigen einen Vierteldollar. «


  Er streckte die Hand aus. Sam blickte auf seine Handfläche und sah ihn dann fragend an. »Wofür? «


  »Weil ich gesagt habe, es würde uns nicht weiterbringen, wenn wir ihr folgten, aber du hast gedacht, es könnte etwas Interessantes dabei herauskommen. «


  »Du kannst mich meinetwegen für misstrauisch halten, aber wenn ich eine schwer verletzte Frau, die vor Sorge außer sich ist, auf einem verlassenen Parkplatz aus einem Krankenwagen in ein Auto steigen sehe, das statt nach Süden weiter nach Norden fährt, dann weckt das natürlich mein Interesse. «


  »Trotzdem«, entgegnete er. »Meinen Vierteldollar. «


  »Ich ziehe ihn von den sieben Dollar und dreiundvierzig Cents ab, die du mir für M&Ms und Coke schuldest. «


  »Was? «, rief er aus. »Ich schulde dir keine sieben Dollar dreiundvierzig, Littleton. Ich schulde dir sechs Dollar dreiundvierzig. «


  Sam lächelte ihn an. »Genau. Vergiss es nicht. «


  Kapitel 11


  Trish Lefkowitz wartete bereits im Foyer vor der Wohnung, als Leigh und Brenna endlich aus dem Aufzug traten. Sie waren fünf Minuten zu spät für die Pressekonferenz. »Mein Gott! «, stieß die Presseagentin hervor und stürzte auf Leigh zu, um sie zu stützen. »Sie sehen ja grauenhaft aus, Leigh. Allerdings ist das perfekt«, fügte sie hinzu, weil sie immer an die Medienwirksamkeit dachte. »Die Reporter werden sich überschlagen, um Ihnen zu helfen. «


  Leigh hörte ihr kaum zu. Sie blickte sich in dem eleganten schwarzen Marmorfoyer mit den vergoldeten Konsolentischen und seidenbezogenen Louis-XlV. -Stühlen um. Alles war noch genauso, wie sie es am Sonntag verlassen hatte, nur dass es Logan in ihrem Leben nicht mehr gab. Also war nichts mehr so wie am Sonntag.


  Eine versteckte Tür an der linken Wand des Foyers führte direkt in den Küchenbereich. Diese Tür benützten Brenna, Trish und Leigh, um in die Wohnung zu gelangen. Hilda trug gerade ein Tablett voller Gläser an ihr vorbei, das sie beinahe fallen ließ, als sie Leigh erblickte. »Oh, Mrs. Manning«, stieß sie hervor. »Ach du lieber Himmel. Oh... «


  »Es geht mir gut, Hilda. Ich muss mir nur rasch die Haare kämmen«, sagte Leigh und zog sich mit behutsamen Bewegungen den Mantel aus, den Brenna ihr ins Krankenhaus gebracht hatte. Aufgrund des Lärms, der aus dem Wohnraum bis in die Küche drang, schloss sie, dass zahlreiche Journalisten anwesend waren.


  »Ein wenig Lippenstift könnte nicht schaden«, warf Trish ein und griff nach dem Handspiegel und den Kosmetika, die sie extra zu diesem Zweck in die Küche gebracht hatte.


  »Nein, ich brauche nur eine Haarbürste«, erwiderte Leigh abwesend und strich die Falten ihrer schwarzen Hose und ihres Pullovers glatt. »Okay, ich bin bereit«, erklärte sie dann, nachdem sie sich die Haare gebürstet hatte.


  Eingerahmt von Trish und Brenna, trat Leigh in ihren Wohnraum. Erst vor sechs Tagen war er voller fröhlicher Menschen gewesen, die mit ihr einen der wundervollsten Abende in ihrem Leben gefeiert hatten. Jetzt war das Zimmer voller Fremder, die sie erwartungsvoll anstarrten, um der Öffentlichkeit über die Einzelheiten ihres Albtraums berichten zu können. Alles Fremde, bis auf Detective Shrader und Detective Littleton. die ebenfalls gerade angekommen waren.


  »Wie fühlen Sie sich, Miss Kendall? «, rief ein Reporter.


  »Lassen Sie ihr bitte einen Moment Zeit, damit sie sich setzen kann«, sagte Trish.


  Sie hatte für Leigh einen Stuhl vor den Kamin gestellt, auf den Leigh sank. Sie zitterte am ganzen Körper. Irgendwie machte die Anwesenheit von Reportern und Fotografen in ihrem Heim Logans Verschwinden noch makabrer und realer. Zögernd eröffnete sie die Pressekonferenz, indem sie sagte: »Danke, dass Sie gekommen sind... «


  Bei diesen Worten ging ein Blitzlichtgewitter auf sie nieder, und alle stürmten mit Fragen auf sie ein. »Haben Sie etwas von Ihrem Mann gehört? « »Was ist an dem Gerücht, dass er entführt worden ist? « »Wann haben Sie ihn zuletzt gesehen? « »Weiß die Polizei schon, wer Sie von der Straße abgedrängt hat? « »Wie fühlen Sie sich, Miss Kendall? « »Stimmt es, dass Sie mit Ihrem Mann über Scheidung gesprochen haben? « »Gibt es irgendwelche Verdächtigen? « »Wer hat Sie in der Nacht des Unfalls gefunden? « »War es wirklich ein Unfall, oder wollte Sie jemand umbringen? « »Wann spielen Sie wieder Theater? «


  Leigh hob die Hand, um den Ansturm der Fragen zu stoppen. »Bitte, hören Sie mir einfach zu. Ich werde Ihnen alles, was ich weiß, erzählen. « Im Zimmer wurde es still, und man hörte nur noch das leise Surren der Videokameras. Sie erklärte ihnen, warum sie am Sonntagabend in die Berge gefahren war, und schilderte ihnen detailliert ihren Unfall. »Wie Sie wissen, konnte die Polizei den Mann, der mich am Straßenrand gefunden hat, nicht identifizieren«, schloss sie, »aber ein Polizeizeichner hat eine Skizze angefertigt, die Sie heute Abend bekommen werden. «


  »Warum konnte die Polizei Ihr Auto nicht finden? «


  »Das werden sie Ihnen später noch erklären«, erwiderte Leigh mit schwacher Stimme. Ihr war schwindlig. Sie warfShrader einen Blick zu und sah, dass er nickte. »Ich habe Sie heute nicht nur eingeladen, um Ihre Fragen zu beantworten«, fuhr Leigh fort, »sondern auch, weil ich Ihre Hilfe brauche. Bitte veröffentlichen Sie das Phantombild. Irgendjemand wird den Mann darauf bestimmt wiedererkennen. Er weiß, wo der Unfall passiert ist, und diese Stelle befindet sich in der Nähe der Hütte, wo ich mich mit meinem Mann treffen wollte. Sie bekommen auch die Beschreibung des Autos meines Mannes... « Leigh brach ab, weil ihr übel wurde. Hilfe suchend blickte sie Detective Littleton an, die an der Seite stand. »Machen Sie das bitte? «


  »Ja, natürlich, Mrs. Manning«, erwiderte Detective Littleton sofort, was ihr zahlreiche bewundernde Blicke von den anwesenden Männern einbrachte.


  In den nächsten zehn Minuten beantworteten Shrader und Littleton alle Fragen der Reporter, und Leigh hörte nur zu. Als sie versuchte aufzustehen, begann der Raum sich vor ihren Augen zu drehen. Sie fasste sich an die Stirn, und genau in diesem Moment fragte ein Zeitungsreporter: »Miss Kendall, gibt es vielleicht einen Grund, warum Ihr Mann nicht gefunden werden möchte? Geschäftliche Probleme oder...? «


  Leigh runzelte die Stirn. »Das ist doch lächerlich. «


  »Was ist mit den Gerüchten, dass Ihre Ehe nicht so idyllisch war, wie Sie die Öffentlichkeit glauben machen wollten? Dass Ihr Mann eine Geliebte hatte? «


  Leigh nahm all ihre Kraft zusammen und blickte den Reporter an. »Mein Mann ist wundervoll, ein loyaler, liebevoller Ehemann. « Würdevoll fügte sie hinzu: »Ich kann nicht glauben, dass Sie gerade jetzt seinen Ruf beschmutzen oder mich absichtlich verletzen oder demütigen wollen, indem Sie unbestätigte, hässliche Gerüchte wiedergeben. «


  Trish Lefkowitz fand, dass es an der Zeit sei, die Presse-Konferenz zu beenden. »Okay, Leute«, verkündete sie, »genug für heute. Danke, dass Sie gekommen sind. Miss Kendall braucht jetzt Ruhe. «


  Ein paar Reporter versuchten noch, rasch eine Frage zu stellen, aber Trish ließ es nicht zu. »Keine Fragen mehr heute Abend. Ich werde Sie über alle neuen Entwicklungen auf dem Laufenden halten. « Sie ging zur Wohnungstür und machte sie auf, um die Reporter und Fotografen zu verabschieden.


  Leigh stützte sich auf die Rückenlehne ihres Stuhles und bedankte sich bei jedem Einzelnen dafür, dass er gekommen war. Als alle weg waren, setzte sie sich jedoch wieder hin. Shrader telefonierte gerade auf seinem Handy, deshalb sagte sie zu Littleton: »Danke, dass Sie hier waren und für... alles. Möchten Sie Tee oder Kaffee? «, fügte sie hinzu. »Wir können zusammen eine Tasse trinken. «


  »Danke, Kaffee wäre toll«, erwiderte Detective Littleton. Leigh staunte darüber, wie frisch und ausgeruht die hübsche Brünette immer aussah. »Hilda, würden Sie uns bitte Kaffee bringen? «, bat sie ihre Haushälterin.


  Shrader klappte sein Handy zu. »Machen Sie sich keine Mühe mit dem Kaffee«, sagte er zu Hilda. »Wir müssen gehen. « An Leigh gewandt erklärte er: »Ein State Trooper hat möglicherweise die Stelle gefunden, wo Sie von der Straße abgekommen sind. Er hat gerade einen Motorradfahrer wegen überhöhter Geschwindigkeit verwarnt, als ihm ein Paar erst kürzlich abgebrochene Äste aufgefallen sind. Die Schneepflüge haben an den Seiten meterhohe Schneeberge aufgetürmt, deshalb konnte er keine Reifenspuren erkennen und auch nicht überprüfen, ob die Leitplanke beschädigt ist, aber er weiß, dass dort unten irgendwo ein alter Steinbruch ist. «


  Er schwieg, um sich die dicke Jacke anzuziehen, die Hildaihm hinhielt. »Es sind bereits zwei Einheiten der New Yorker Polizei da«, fuhr er fort, »und ich kümmere mich morgen früh gleich als Erstes darum, dass noch weitere dorthin kommen. Littleton und ich sehen zu, dass wir ein paar Stunden Schlaf bekommen, und dann fahren wir sofort los. Sobald wir etwas wissen, rufen wir Sie an. «


  Leigh war nicht daran interessiert, ihr Auto wiederzubekommen; sie wollte ihren Mann wiederhaben. »Wenn das wirklich die Stelle ist, wo ich den Unfall hatte, dann muss die Hütte ganz in der Nähe sein. Ich verstehe nicht, warum Sie bis morgen warten wollen. «


  »Weil es heute Abend schon zu dunkel ist«, erklärte Shrader geduldig. »Der State Trooper hat versucht, mit seiner Taschenlampe die Böschung hinunterzusteigen, aber sie ist im Dunkeln zu steil und zu gefährlich. Bei Tagesanbruch können wir schnell feststellen, ob wir die richtige Stelle gefunden haben, und dann können unsere Einheiten sofort die Gegend durchkämmen. «


  »Aber wir verlieren so viel Zeit, wenn wir bis morgen früh warten... « Verzweifelt rang Leigh die Hände.


  »Ein paar Stunden machen doch keinen Unterschied, wenn Ihr Mann Zuflucht vor dem Sturm gefunden hat. «


  »Und wenn nicht? «, erwiderte Leigh.


  Bei Shraders Antwort hätte sie die Frage am liebsten rückgängig gemacht. »In diesem Fall«, erwiderte er sachlich, »machen ein paar Stunden - nach fünf Tagen - erst recht keinen Unterschied. « Ungeduldig blickte er zu Littleton, die langsam ihre Jacke anzog und dabei Leigh ansah. »Wenn die Bundespolizei tatsächlich die Stelle gefunden hat, wo Sie von der Straße abgekommen sind«, fuhr er fort, »dann waren Sie weit vom Weg abgekommen. Jedenfalls nach der Karte, die Sie uns im Krankenhaus gegeben haben. Diese Stelle ist mindestens zwanzig Meilen von Ihrer Wegbeschreibung entfernt. Aber vielleicht ist es ja auch gar nicht die richtige Stelle, deshalb sollten wir uns nicht zu viel Hoffnung machen. «


  Littleton ging ins Foyer und zog ihre Handschuhe an. An der Wohnungstür blieb sie stehen und drehte sich zu Leigh um. »Am besten gehen Sie jetzt zu Bett, Mrs. Manning, und ruhen sich aus, bis Sie morgen früh von uns hören. Heute Abend haben Sie ein paar Mal so ausgesehen, als würden Sie gleich ohnmächtig werden. «


  »Ja, das stimmt«, warf Trish ein, als sich die Tür hinter den beiden Polizisten geschlossen hatte. »Brenna und ich gehen jetzt nach Hause, und Sie werden etwas essen und sich danach sofort ins Bett legen. Brenna hat mir erzählt, dass Sie heute kaum etwas zu sich genommen haben. «


  »Das stimmt«, bestätigte Brenna. Zu Hilda sagte sie: »Sie hat nichts gegessen, Hilda, und ihre Tabletten hat sie auch nicht genommen. Sie sind in ihrer Tasche. «


  »Ich kümmere mich um sie«, versprach Hilda. Sie begleitete die beiden Frauen zur Tür, dann kam sie zurück zu Leigh, die wieder auf ihren Stuhl gesunken war. »Ich habe Ihnen Ihr Abendessen bereits vorbereitet und bringe es Ihnen mit Ihrer Medizin gleich ins Schlafzimmer, wenn Sie im Bett liegen. Kommen Sie, ich helfe Ihnen auf, Mrs. Manning. «


  »Danke, Hilda«, erwiderte Leigh. Sie war zu erschöpft und schwach, um zu protestieren. Müde erhob sie sich und ließ sich von ihrer Haushälterin ins Schlafzimmer geleiten.


  »Ich decke Ihnen rasch das Bett ab«, sagte Hilda.


  Normalerweise war dies eine zeremonielle Handlung, die Leigh immer amüsierte und faszinierte, weil zahlreiche kostbare Designerkissen abgeräumt und in den Wäscheschrank gelegt werden mussten. Aber an diesem Abend hielt sich Hilda nicht mit der üblichen Routine auf, was Leigherst recht bewusst machte, wie sehr ihre Haushälterin mit ihr litt. Sie warf die Kissen einfach zu Boden und schlug die Bettdecke zurück. »Während Sie zu Bett gehen, wärme ich Ihr Abendessen auf«, erklärte sie.


  Zu erschöpft, um zu duschen, schlüpfte Leigh rasch aus Hose und Pullover. Sie griff gerade nach ihrem Nachthemd, als Hilda mit den Daunenkopfkissen, auf denen sie nachts schlief, das Zimmer betrat. Beim Anblick von Leighs zerschundenem Körper blieb sie abrupt stehen und schrie erstickt auf. »Oh nein! Oh, Mrs. Manning! Sie Ärmste... Sie hätten im Krankenhaus bleiben sollen! «


  »Das sind doch nur Prellungen«, erwiderte Leigh. Hildas mitfühlendes Entsetzen rührte sie so sehr, dass sie die Haushälterin am liebsten umarmt hätte. Da sie jedoch um ihre gebrochenen Rippen fürchtete, streifte sie das Nachthemd über den Kopf, und als sie wieder aufblickte, war Hilda verschwunden. Erleichtert humpelte Leigh zu ihrem Bett.


  Allein in dem Bett, das sie immer mit Logan geteilt hatte, blickte sie sich in dem schmerzlich vertrauten Zimmer um, wobei sie an die letzte Nacht dachte, die sie hier verbracht hatten. Sie schloss die Augen und sah ihn vor sich, wie er am Sonntagmorgen neben dem Bett gestanden und neckend zu ihr gesagt hatte: »Ich habe schon alles ins Auto geladen, und ich glaube, ich habe alles, was ich brauche - Hauspläne, Stöcke, Schnur, Schlafsäcke. Und trotzdem habe ich das Gefühl, irgendetwas vergessen zu haben... «


  »Einen Besen, einen Wischmopp und einen Eimer?... Desinfektionsmittel? Mausefallen? «


  Er hatte sie auf den Nacken geküsst und versucht, sie zu kitzeln, und sie hatte sich das Kissen über den Kopf gezogen. 


  »Fahr direkt nach dem Theater los. Komm nicht zu spät«, hatte er gesagt, als er zur Tür ging.


  Aber Leigh hatte nicht aufgehört, ihre Liste notwendiger Dinge aufzusagen. »Trinkwasser... etwas zu essen... «


  Die Erinnerung an diesen glücklichen, unbeschwerten Morgen löste endlich die Anspannung, unter der Leigh seit Tagen stand, und Tränen strömten ihr über die Wangen. »Oh, mein Liebling«, schluchzte sie in die Kissen, »wo auch immer du bist, bleib gesund für mich. Bitte, bleib gesund. «


  Sie merkte nicht, wie Hilda das Tablett mit dem Abendessen hereinbrachte, aber irgendwann in der Nacht spürte sie, wie jemand ihre Decke zurechtzog und ihr die Haare aus der Stirn strich. Sie wollte, dass es Logan war, sie brauchte ihn so sehr, und deshalb redete sie sich ein, es sei Logan -nur für kurze Zeit. Schließlich war sie Schauspielerin.


  Kapitel 12


  Das Läuten des Telefons weckte Leigh um acht Uhr am nächsten Morgen. Beim zweiten Klingeln nahm Hilda in einem anderen Teil der Wohnung ab, und Leigh starrte wie gebannt auf das kleine rote Lämpchen auf dem Apparat neben ihrem Bett.


  Alle Telefone in der Wohnung hatten drei getrennte Leitungen - den Hauptanschluss, ihre private Leitung und Logans private Leitung -, und dieser Anruf war über den Hauptanschluss gekommen. Da sie der Polizei ihre Privatnummer gegeben hatte, konnte der Anruf nicht von ihr sein, aber sie klammerte sich dennoch an die Hoffnung, dass es jemand war, der etwas Neues von Logan wusste. Sie betete, dass das Licht anfinge zu blinken, was bedeuten würde, dass Hilda das Gespräch zu ihr durchstellte. Aber kurz darauf ging das Lämpchen aus, und enttäuscht stand Leigh auf, um zu duschen.


  Als sie fertig war, klingelte das Telefon unaufhörlich, und jeder Anruf zerrte mehr an ihren Nerven. Das Gesicht, das ihr aus dem Spiegel entgegenblickte, war blass, voller blauer Flecken und angstverzerrt. Natürlich war es ihr Gesicht, aber doch auch wieder nicht, erneut etwas, das sich völlig verändert hatte, seitdem sie im Krankenhaus zu sich gekommen war.


  Die Verletzungen auf ihrem Kopf und ihre steifen Arme machten das Fönen der Haare zu einer Tortur, und es dauerte ewig, bis sie trocken waren. Im Ankleidezimmer griff sie nach dem erstbesten Pullover, der ihr in die Hände fiel. Er war braun. Unschlüssig betrachtete Leigh ihn, aber dann entschied sie sich doch für einen kirschroten Pullover. Vielleicht würde die Farbe ja irgendwie die Verbindung zu ihrem letzten, gemeinsam verbrachten Tag hersteilen.


  Als Leigh um Viertel vor neun aus ihrem Schlafzimmer trat, klingelte das Telefon pausenlos. Normalerweise hob sich ihre Stimmung immer, wenn sie in ihr Wohnzimmer trat. Es war ein wunderschöner Raum mit dem glänzenden Parkettboden, den Marmorsäulen und dem fantastischen Blick auf den Central Park. Heute jedoch war es für sie nur ein weiterer Raum ohne Bedeutung. Sie hörte Brennas Stimme aus der Küche, die am anderen Ende der Wohnung lag, also ging sie dorthin. 


  Die Küche war groß und gemütlich, mit einer Kochinsel in der Mitte und einem großen Fenster. Ziegelwände und ein geschwungener Kamin machten sie trotz der modernen Einrichtung gemütlich. Brenna stand am Kühlschrank und telefonierte, wobei sie sich auf einem Block etwas notierte. Hilda rührte in einem Topf am Herd. Als sie Leigh sah, unterbrach sie ihre Tätigkeit und schenkte ihr eine Tasse Kaffee ein. »Ich mache Ihnen gerade Ihr Frühstück«, erklärte sie.  


  Leigh setzte sich an den Tisch und forderte Brenna, die ihr Telefonat beendet hatte, auf, sich zu ihr zu setzen. »Was gibtes Neues? «


  Brenna blätterte ihre Notizen durch. »Sybil Haywood lässt Ihnen sagen, dass sie an Ihrem Horoskop arbeitet, und sie meinte, sie könne Ihnen schon bald etwas Genaueres sagen. Courtney Maitland möchte Sie gerne so bald wie möglich besuchen. Und Senator Hollenbeck hat angerufen, um Ihnen zu versichern, dass er zu Ihrer Verfügung steht. Richter Maxwell hat angerufen, um... « Leigh hörte der langen Liste von guten Wünschen nur mit halbem Ohr zu, als Brenna jedoch zum Ende kam, wurde sie wieder aufmerksam. »Dr. Winters hat gestern und heute früh noch einmal angerufen. Ich soll Ihnen sagen, sie denkt an Sie und sie würde gerne vorbeikommen, um mit Ihnen gemeinsam Wache zu halten. Sie hat auch ein Rezept für Sie geschickt, und Sie sollen das Medikament sofort nehmen. «


  »Was für ein Medikament? «


  Zögernd erwiderte Brenna: »Es ist ein Mittel gegen Angstzustände. Sie sagte, sie wisse, dass Ihnen die Vorstellung nicht gefallen würde, aber Sie könnten dann wieder klarer denken und vor allem ruhig bleiben. «


  »Ich bin ruhig«, sagte Leigh.


  Brennas Blick glitt zweifelnd zu Leighs Händen, die sie so fest verschränkt hielt, dass die Knöchel weiß hervortraten. Ertappt löste Leigh sie. »Ich habe Joe O’Hara mit dem Rezept in die Apotheke geschickt. «


  Leigh brauchte einen Moment, ehe ihr klar wurde, dass Joe O'Hara ihr neuer Chauffeur und Leibwächter war. Sie hatte im Chaos der letzten Tage nicht nur seinen Namen vergessen, sondern überhaupt nicht mehr daran gedacht, dass Matt und Meredith Farrell darauf bestanden hatten, ihn ihr zu überlassen, als sie ihre Weltreise antraten. Er wohnte nach wie vor in der New Yorker Wohnung der beiden, fuhr Leigh jedoch in der Limousine der Farrells herum und passte auf sie auf.


  »Er ist übrigens ein wenig aufgebracht darüber«, fügte Brenna seufzend hinzu, »dass wir ihn nicht gebeten haben, den Blazer gestern zu fahren. «


  Resigniert hob Leigh die Hände. »Ja, das wäre sicher eine gute Idee gewesen. Ich habe einfach vergessen, dass es ihn gibt. «


  »Wenn Sie mich fragen«, warf Hilda ärgerlich ein, »dann kennt der Mann seinen Platz nicht. Er soll Sie fahren, wenn Sie es möchten, und nicht, wenn er es für richtig hält. « Wütend klapperte sie mit den Töpfen. »Schließlich ist er nur ein Chauffeur. «


  Beschwichtigend erwiderte Leigh: »Ich verstehe Ihre Auffassung, Hilda, aber er ist es eben nicht gewöhnt, >nur ein Chauffeur< zu sein. Er arbeitet seit Jahren für die Farrells, und sie betrachten ihn als Familienmitglied. Sie haben ihn gebeten, sich um mich zu kümmern, während sie weg sind, und das nimmt er wahrscheinlich sehr ernst, vor allem jetzt, wo... wo alles so chaotisch ist. « Sie brach ab, weil sie hörte, dass der Aufzug kam. Nervös erhob sie sich halb von ihrem Stuhl, als die Tür aufflog und Joe O’Hara eintrat.


  »Entschuldigung, ich hätte wahrscheinlich klopfen sollen«, sagte er. Er trug einen dicken schwarzen Mantel und hatte den Kragen bis über die Ohren hochgeschlagen.


  Er war ein stämmiger Mann mit breiten Schultern, ungefähr eins achtzig groß und mit dem wiegenden Gang eines Grizzlybärs. Sein Gesicht sah aus, als sei er früher Profiboxer gewesen. Hilda jedoch ließ sich von seiner Erscheinung nicht abschrecken. Sie warf ihm einen finsteren Blick zu und fuhr ihn an: »Kommen Sie bloß nicht in meine Küche, ohne sich die Schuhe abzuputzen. «


  O’Hara zuckte nur mit den Schultern. Mit einem Blick auf seine offensichtlich sauberen, glänzend polierten Schuhe zog er seinen Mantel aus und hängte ihn in den Schrank. Dann trat er auf Leigh zu und reichte ihr eine kleine weiße Tüte aus der Apotheke. »Mrs. Manning«, sagte er ruhig, »mir ist klar, dass Sie mich nicht kennen und dass Sie wahrscheinlich gerade in Zeiten wie diesen keinen Fremden um sich haben wollen, aber sowohl Ihr Mann als auch Matt Farrell haben mir aufgetragen, mich um Sie zu kümmern und dafür zu sorgen, dass Ihnen nichts geschieht. «


  Leigh musste den Kopf in den Nacken legen, um ihn anzusehen, und da ihr dabei der Nacken schmerzte, forderte sie ihn mit einer Geste auf, sich zu setzen. »Sie haben mich nur erschreckt, als Sie gerade hereingekommen sind«, erwiderte sie. »Es hat nichts damit zu tun, dass ich Sie nicht hier haben möchte. «


  »Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen«, erklärte er und ließ sich auf einem Stuhl nieder, der viel zu klein für seine massige Gestalt zu sein schien. »Aber ich muss Ihnen sagen, wenn ich Sie am Sonntag in die Berge gefahren hätte, dann säßen Sie jetzt nicht hier und müssten die Zähne zusammenbeißen, damit niemand merkt, was für Schmerzen Sie haben. «


  »Vielen Dank, dass Sie meine Anstrengung für überflüssig halten«, erwiderte Leigh ironisch.


  Der Chauffeur ließ sich jedoch von ihrer Bemerkung nicht beeindrucken. »Gestern hätten Sie mich anrufen sollen, damit ich Sie fahre. Es wäre meine Aufgabe gewesen, Sie zu fahren. Sie hätten irgendwo im Schnee stecken bleiben können. «


  »Das ist aber nicht passiert«, warf Brenna ein.


  »Ja, zum Glück nicht, aber was hätten Sie gemacht, wenn es anders gewesen wäre? Wären Sie dann losgelaufen, umHilfe zu holen, und hätten Mrs. Manning im Wagen zurückgelassen? «


  »Es ist ja alles gut gegangen«, fuhr Hilda ihn an.


  Unbehaglich beobachtete Leigh den Streit zwischen ihren Bediensteten. Als plötzlich Logans Telefon klingelte, sprang sie auf und nahm selbst ab. »Hallo«, stieß sie atemlos hervor.


  Die männliche Stimme am anderen Ende der Leitung war tief und klang fremd. »Mrs. Manning? «


  »Ja, wer spricht dort? «


  »Michael Valente. «


  Leigh sank gegen die Wand, unfähig, ihre Enttäuschung zu unterdrücken. »Ja, Mr. Valente? «


  »Es tut mir Leid, dass ich Sie stören muss. Ihrer Stimme nach zu urteilen haben Sie noch nichts von Logan gehört? «


  »Nein. Nichts. «


  »Das tut mir Leid«, wiederholte er. Er zögerte einen Moment und fuhr dann fort: »Dies ist bestimmt kein guter Zeitpunkt, aber Logan hat einige Dokumente, die ich brauche, Sie waren bei ihm zu Hause, als er mich Samstagnachmittag angerufen hat. Ich wohne nur ein paar Blocks entfernt. Könnte ich vielleicht vorbeikommen und sie holen? «


  »Ich habe keine Ahnung, wo sie sind«, erwiderte Leigh.


  Ihr gefiel die Vorstellung nicht, dass jemand in Logans Abwesenheit seine Sachen durchwühlte. 


  »Es handelt sich um Pläne und um den Prospekt eines anderen Projekts von mir. Logan hatte sie sich geliehen. «


  Also gehörten die Dokumente ihm. »Ich verstehe. Kommen Sie vorbei, und holen Sie sie. « 


  »Herzlichen Dank. Ich bin in zwanzig Minuten bei Ihnen. «


  Leigh legte auf und blickte ihre Angestellten an, die sich eben noch um Kleinigkeiten gestritten hatten. Alle drei Gesichter waren ihr voll besorgter Aufmerksamkeit zugewandt, und ihr Herz flog ihnen entgegen. Sie machten sich wirklich Sorgen und wollten ihr nur helfen. Aus Erfahrung wusste sie, dass sie Hilda und Brenna vollkommen vertrauen konnte, und für Joe O’Hara galt wahrscheinlich das Gleiche. Im Moment jedenfalls waren diese drei Personen ihre engsten Freunde und Verbündeten, ihre Familie.


  Sie lächelte ihnen zu, aber die Enttäuschung über den Anruf hatte sie noch blasser werden lassen. Als Brenna das bemerkte, nahm sie die Tabletten aus der Apothekentüte und reichte sie Leigh. »Leigh, Dr. Winters hat darauf bestanden, dass Sie diese Tabletten nehmen sollen. «


  Freundlich, aber bestimmt schob Leigh die Flasche weg. »Ich möchte keine Mittel nehmen, die meine Denkfähigkeit beeinträchtigen. Ich brauche die Tabletten nicht. Wenn es mir danach ist, nehme ich sie schon, das verspreche ich Ihnen. «


  Da das Medikamententhema damit erledigt zu sein schien, brachte Joe O’Hara etwas zur Sprache, das ihm schon seit einer ganzen Weile auf dem Herzen lag. »Wenn Sie mir ein Zimmer zur Verfügung stellen könnten, hielte ich es für eine gute Idee, wenn ich eine Weile hier bliebe. «


  Leighs Wohnung verfügte über sechzehn Zimmer, einschließlich zwei kleiner Suiten, die als »Dienstboten-Zimmer« dienten. In einer wohnte Hilda. Die andere stand leer, aber Leigh hatte auf einmal das Gefühl, sie müsse alles so lassen, wie es vor Logans Verschwinden gewesen war. »Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin nicht allein. Hilda wohnt ja hier. «


  Joes Antwort führte dazu, dass Hilda ihn finster anfunkelte. »Ich bin mir sicher, dass Hilda jederzeit ein Omelett zubereiten oder einen Teppich ausklopfen kann«, erwiderte er spöttisch, »aber bis Ihr Mann zurückkommt, sollte hier ein Mann im Haus sein. Unten in der Halle wimmelt es vonReportern, auf dem Bürgersteig drängen sich Ihre Fans, und Sie wurden von einem Stalker belästigt, der weiß, dass Ihr Mann nicht da ist. Früher oder später wird jemand Ihren Portier bestechen oder einen anderen Weg finden, sich hier hereinzuschleichen. « Da er spürte, dass Leigh zögerte, spielte er noch seine Trumpfkarte aus. »Ich bin sicher, dass Ihr Mann von mir erwarten würde, dass ich hier bleibe und auf Sie aufpasse. « Zufrieden blickte er sich um.


  Trotz ihres Kummers musste Leigh leise über O’Haras diplomatisches Talent lächeln. »Vermutlich haben Sie Recht, Mr. O’Hara. Vielen Dank. «


  »Gerne. Und bitte nennen Sie mich Joe«, erinnerte er sie. »So nennt mich Meredith - ich meine, Mrs. Farrell - auch. «


  Leigh nickte und wandte ihre Aufmerksamkeit Hilda zu, die zwei Schüsseln vor sie hinstellte. »Was ist das? «, fragte sie und betrachtete die dickflüssige weiße Paste in der einen Schüssel. In der kleineren Schüssel daneben befanden sich übel aussehende, braune Klumpen, bei deren Anblick sich Leigh der Magen umdrehte.


  »Weizenkleie und Pflaumen«, erwiderte Hilda. »Ich habe gehört, wie Mr. Manning sagte, dass Sie das von jetzt an immer frühstücken werden. « Als Leigh sie sprachlos anstarrte, fuhr sie fort: »Er hat es Sonntagmorgen gesagt, bevor er in die Berge gefahren ist. «


  Schmerzlich süße Erinnerungen stiegen in Leigh auf. »Keine Birnen mehr«, hatte Logan sie geneckt. »Du bist ja süchtig. Von jetzt an frühstückst du nur noch Weizenkleie und Pflaumen. « Tränen traten Leigh in die Augen, und sie legte ihre Arme um die Schüsseln, als könne sie so die Erinnerung festhalten. Weinend brach sie zusammen. Als ihre Tränen versiegten, richtete sie sich verlegen auf, wischte sich mit der rechten Hand über das Gesicht, dann griff sie nach dem Fläschchen und nahm eine Tablette.


  »Es tut mir Leid«, sagte sie zu ihren Angestellten, die sie mit so unverhülltem Mitgefühl anschauten, dass ihr schon wieder die Tränen in die Augen stiegen.


  »Ich mache Ihnen rasch Ihr normales Frühstück«, verkündete Hilda, die sich wie immer auf die Abläufe in ihrer Küche verließ, um das Gleichgewicht wiederherzustellen.


  »Nein, ich denke, ich esse heute das hier«, erwiderte Leigh entschlossen. In diesem Moment klingelte erneut das Telefon, und Brenna stand auf, um den Anruf entgegenzunehmen.


  Kapitel 13


  Während Leigh ihr Frühstück herunterwürgte, blickte sie ständig zur Küchenuhr. Sie versuchte abzuschätzen, wie lange Shrader und Littleton wohl brauchten, um festzustellen, ob der Bundespolizist wirklich die Unfallstelle gefunden hatte.


  In Brennas Büro nebenan läutete unablässig das Telefon, und immer wenn ihre Sekretärin abnahm, wartete Leigh gespannt... Als Brenna schließlich mit einem schnurlosen Gerät in der Tür erschien, sprang Leigh so ungestüm auf, dass ihr Stuhl beinahe umkippte. Aber Brenna erklärte: »Es ist Meredith Farrell. Sie haben gerade alles erfahren, und ich dachte, Sie möchten vielleicht gerne mit ihr sprechen. «


  Leigh nickte. Die Verbindung nach Europa war schlecht, aber sie verstand trotzdem, dass Meredith ihr anbot, die Reise abzubrechen und nach New York zurückzukehren. Matt Farrell schlug vor, eine große Detektei einzuschalten, die ihm gehörte. Leigh war gerührt und dankte ihnen von ganzem Herzen, lehnte jedoch ihre Angebote ab.


  Nach diesem Anruf ging sie ins Wohnzimmer und setztesich an ihren Schreibtisch. Irgendetwas musste doch passieren. Aber statt der gewünschten Neuigkeiten trat Brenna ins Zimmer und teilte ihr mit, dass Michael Valente unten im Empfang stünde. »Wollen Sie nach nebenan gehen und mich mit ihm sprechen lassen? «, fragte sie.


  Das wäre Leigh nur zu recht gewesen, aber sie wollte niemanden in Logans Arbeitszimmer lassen, ohne dass sie dabei war. »Nein, ich kümmere mich schon darum«, erwiderte sie. In diesem Moment ertönte der Türsummer, der den Gast ankündigte.


  Brenna ließ ihn herein und bat ihn automatisch um seinen Mantel. Leigh beobachtete entsetzt, wie er ihn ablegte. Möglicherweise bedeutete das, dass er länger bleiben und nicht nur die Papiere holen wollte. Sie hatte jedoch nicht die Absicht, sich von Michael Valente besuchen zu lassen.


  Es war schwer zu glauben, dass der tadellos gekleidete, athletisch gebaute Mann, der auf sie zutrat, ein Krimineller war. ln seinem dunkelblauen Maßanzug, dem blütenweißen Hemd und der dunkelblau und golden gestreiften Seidenkrawatte wirkte er eher wie ein Banker von der Wall Street.


  Sein Blick ruhte genauso intensiv auf ihr wie während der Party, was Leigh als unangenehm und viel zu persönlich empfand. Steif ließ sie die Musterung über sich ergehen und ignorierte seine ausgestreckten Hände. »Wie geht es Ihnen? «, fragte er leise.


  »So gut, wie man es unter den Umständen erwarten kann«, erwiderte Leigh höflich.


  Er steckte die Hände in die Hosentaschen, und ein seltsames Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Da er nichts sagte, fühlte Leigh sich bemüßigt, noch etwas hinzuzufügen. »Mir geht es besser, als ich aussehe«, erklärte sie.


  »Ja, das glaube ich gerne«, sagte er immer noch lächelnd. »Ich habe schon Gesichter gesehen, die schlimmer aussahenals Ihres - allerdings haben ihre Besitzer nicht mehr geatmet. «


  Wahrscheinlich hatte er schon viele Tote gesehen, und zumindest schon einen Menschen selber umgebracht, dachte Leigh. Abrupt drehte sie sich um und ging zu Logans Arbeitszimmer. »Ich weiß zwar nicht genau, was Sie suchen,aber... «


  »Leigh? « Brenna platzte herein, gefolgt von Hilda und Joe O’Hara. »Detective Shrader ist am Telefon. Es ist wichtig. «


  Leigh ergriff das nächstbeste Telefon. »Detective Shrader? «


  »Mrs. Manning, wir sind ziemlich sicher, dass wir die Stelle gefunden haben, wo Sie von der Straße abgekommen sind. An den Felsen sind schwarze Lackspuren, und eine Schneise ist in die Bäume geschlagen. Unten befindet sich eine kleine Lichtung, und wir haben gerade festgestellt, dass dort Wasser und Eis unter dem Schnee ist. Im Wasser konnten wir eine große schwarze Metallmasse erkennen und lassen jetzt die Kranwagen kommen... «


  »Was ist mit meinem Mann? «, schrie Leigh. »Er muss ganz in der Nähe sein. «


  »Wir haben Suchmannschaften losgeschickt, die jetzt beginnen... «


  »Ich komme. Wo sind Sie? «


  »Nein, bleiben Sie besser am Telefon. Es wird einige Stunden dauern... «


  »Ich möchte aber lieber dabei sein! «


  Michael Valente berührte sie am Ärmel. »Ich habe einen Helikopter... «


  Leigh warf ihm einen dankbaren Blick zu. »Detective Shrader«, sagte sie ins Telefon, »ich habe einen Helikopter zur Verfügung. Sagen Sie mir, wo Sie sind... « Hektisch blickte sie sich nach einem Blatt Papier und einem Stift um.


  Valente nahm ihr den Telefonhörer aus der Hand. »Ich lasse mir den Weg beschreiben«, sagte er zu ihr. »Gehen Sie, und machen Sie sich fertig. «


  Als Leigh ins Schlafzimmer eilte, hörte sie ihn sagen: »Wo sind Sie genau, Detective? «


  Mühsam zog Leigh ihre Stiefel an, und als sie schließlich mit Mantel und Handschuhen über dem Arm aus dem Schlafzimmer kam, stand Valente bereits im Mantel im Foyer, flankiert von Hilda und Brenna. Er nahm ihr den Mantel ab. »Stehen Sie still, ich helfe Ihnen. « Vorsichtig verpackte er sie in das Kleidungsstück.


  Die Prozedur dauerte nur wenige Augenblicke, aber Leigh kam es wie eine Ewigkeit vor. Sie war bereits halb aus der Tür, als sie Hilda und Brenna rasch noch zurief: »Ich rufe an, sobald ich etwas weiß. «


  Im Aufzug spürte Leigh wieder Michael Valentes intensive Blicke, aber sie war ihm so dankbar für seine Unterstützung, dass sie lediglich sagte: »Ich danke Ihnen sehr. «


  Er ging gar nicht darauf ein, sondern erwiderte: »Unten im Foyer lungerten ein paar Reporter herum. Ihre Sekretärin hat meinen Fahrer angerufen, damit er uns am Hintereingang abholt. Wo ist das? « Der Aufzug war im Parterre angekommen, und die Türen gingen auf.


  »Folgen Sie mir. « Von draußen waren die Aufzüge nicht einzusehen, da große Kübel mit Grünpflanzen davor standen. Leigh führte ihn zum Hintereingang, und sie traten auf eine Gasse, die von zwei identischen schwarzen Mercedes- Limousinen mit Chauffeur blockiert wurde.


  Valentes Auto stand hinten. Sein Chauffeur war ein geschniegelter Mann Anfang dreißig, der wie ein Geheimdienstagent aussah. Joe O’Hara mit seiner massigen Gestalt wirkte dagegen eher wie der Fahrer eines ehemaligen Sträflings. Valente wollte Leigh zu seinem Auto geleiten, aberO’Hara versperrte ihm den Weg. »Ich bin Mrs. Mannings Fahrer«, erklärte er.


  »Ich habe selber einen Wagen mit Fahrer«, erwiderte Valente knapp und wollte sich an ihm vorbeidrängen.


  »Dann fahren Sie mit Ihrem Wagen voraus und zeigen uns den Weg. Aber Mrs. Manning fährt mit mir. «


  Valentes Chauffeur trat vor. »Gibt es ein Problem, Mr. Valente? «


  »Es könnte eines geben«, erwiderte O’Hara in scharfem Tonfall.


  »Zum Teufel, gehen Sie aus dem Weg... « Valentes Stimme war leise und bedrohlich.


  »Bitte! «, rief Leigh. »Wir verschwenden Zeit. « Flehend blickte sie Michael Valente an. Ihr Leben war dunkel und gefährlich geworden, und im Moment war Joe O’Hara die einzige vertraute Person. Sie wollte lieber mit ihm fahren. »Mein Mann hat Mr. O’Hara aufgetragen, in meiner Nähe zu bleiben. Ich möchte lieber mit ihm fahren. «


  Zu ihrer Erleichterung gab Valente ihr sofort nach, aber der Blick, den er O’Hara zuwarf, war äußerst unfreundlich. »Steigen Sie ein, und fahren Sie los«, sagte er und half Leigh in den Wagen.


  Kapitel 14


  Mit dick gepolsterten Kopfhörern ausgestattet, saß Leigh neben Valentes Piloten und blickte aufmerksam nach unten. Die Bundespolizei hatte die Straße abgesperrt, und an dem steilen, schneebedeckten Abhang wimmelte es von Männern. Oben am Straßenrand standen Bergungsfahrzeuge und Polizeiwagen, und über den nahe gelegenen Hügeln kreisten Polizeihubschrauber, die vermutlich nach der Hütte suchten.


  Valentes tiefe, ruhige Stimme drang über die Kopfhörer zu ihr. »Sie haben etwas im Wasser dort unten gefunden und sind bereits dabei, es zu bergen. « Zum Piloten sagte er: »Landen Sie auf der Straße, hinter den beiden Lastwagen. «


  »Das wird eng werden, Mr. Valente. Eine halbe Meile zurück, wo die Bäume nicht so dicht an der Straße stehen, ist eine breitere Stelle. « 


  »Mrs. Manning kann nicht so weit laufen. Landen Sie direkt hinter den Lastwagen. «


  Die Rotoren wirbelten noch Schnee auf, als Valente zu Leighs Seite gelaufen kam und sie heraushob. Er kniff die Augen zusammen, als sie ihre Hände keuchend auf den Brustkorb presste. »Was machen Ihre Rippen? «


  »Ist schon okay«, log Leigh. »Nur angebrochen. « Suchend blickte sie sich nach den beiden New Yorker Detectives um. Detective Littleton stand auf der Straße, das Handy ans Ohr gepresst, und telefonierte. Shrader redete auf der gegenüberliegenden Straßenseite mit einem New Yorker Polizei beamten. Als er Leigh sah, brach er das Gespräch ab und kam auf sie zu. »Guten Morgen, Mrs. Manning«, sagte er höflich. Dann jedoch erkannte er Valente, und sein Gesichtsausdruck wurde eisig.


  »Haben Ihre Suchhubschrauber die Hütte schon gefunden? «, fragte Leigh.


  »Nein«, erwiderte Shrader schroff, ohne den Blick von Valente zu wenden. Als er sich schließlich wieder Leigh zuwandte, blickte er sie so feindselig und verächtlich an, dass sie das Gefühl hatte, es sei schon ein Verbrechen, sich nur in Michael Valentes Begleitung zu befinden.


  »Sind Sie sicher, dass Sie mein Auto gefunden haben? «, fragte sie.


  Shraders Blick glitt wieder zu Valente. »In diesem Moment bin ich mir über gar nichts sicher«, erwiderte er sarkastisch. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich auf dem Absatz um und ging auf die Lastwagen zu. Dort sagte er etwas zu einem Polizeibeamten, der daneben stand. Der Mann nickte und ging zu Michael Valentes Helikopter.


  Verunsichert durch Shraders Benehmen blieb Leigh stehen und sah zu, wie die Kranwagen langsam das Wrack hochzogen. Noch konnte sie nicht erkennen, ob es ihr Auto war. Sie wäre gerne näher herangegangen, traute sich jedoch nicht. Shrader war offenbar schlechter Laune. Sie beobachtete die Helikopter, die über die Hügel flogen, und als sie den Blick zur Seite wandte, sah sie den Polizeibeamten in ein intensives Gespräch mit Valentes Piloten vertieft. Der Pilot holte Bücher und Dokumente aus dem Hubschrauber und zeigte sie ihm. »Was macht er da? «, fragte Leigh Valente.


  Valente folgte ihrem Blick. »Er belästigt meinen Piloten«, erwiderte er gleichmütig.


  Er klang so, als käme das häufiger vor und als sei er schon daran gewöhnt. »Oh«, erwiderte Leigh unschlüssig.


  »Mrs. Manning... « Shrader winkte Leigh zu sich. »Ist das Ihr Wagen? «


  Von unerklärlicher Angst erfüllt trat Leigh langsam an den Straßenrand und blickte auf die Überreste dessen hinunter, was einmal ihr Auto gewesen war. Der Mercedes war teilweise ausgebrannt und völlig zerquetscht. Nichts erinnerte mehr an seine frühere schwarz glänzende Eleganz. »Ja«, sagte Leigh, »das ist mein Wagen. «


  Valente trat hinter sie und blickte ebenfalls über die Böschung. »Du lieber Himmel«, sagte er leise.


  Leigh riss sich von dem Anblick des Autowracks los und blickte zu den Hubschraubern, die über den Hügeln kreisten. »Was denken Sie, wie lange es dauert, bis Sie die Hütte finden, wo ich mich mit meinem Mann treffen wollte? «, fragte sie Shrader.


  »Das ist schwer zu sagen. Es könnte jede Minute sein, es kann aber auch noch Stunden dauern. «


  Bevor Leigh etwas erwidern konnte, rief einer der Polizisten Shrader zu, er habe einen Funkspruch, und Shrader ging weg. Insgeheim betete Leigh, es möge etwas mit ihrem Mann zu tun haben. Sie beobachtete, wie Shrader an einen der Polizeiwagen trat und das Funkgerät ergriff. Er lauschte einen Moment, dann blickte er zum Horizont in nordöstlicher Richtung. Leigh folgte seinem Blick. Dort flog ein Hubschrauber immer engere Kreise und wollte offensichtlich landen. »Sie haben etwas gefunden! «, stieß sie hervor und packte Valente aufgeregt am Arm. »Sehen Sie mal, dort drüben - der Helikopter, der am weitesten weg ist. Er fliegt ganz tief, und die anderen kommen jetzt auch alle zu ihm. Sie haben Logan gefunden. Ich glaube, sie haben Logan gefunden. «


  Shrader beendete seinen Funkspruch, legte das Gerät wieder in den Wagen und kam zu ihr gelaufen. »Einer unserer Piloten glaubt, er hat das Haus gefunden. Eine kleine Steinhütte mit einem hellgrauen Schieferdach. Er glaubt, auch einen steinernen Brunnen neben der Hütte gesehen zu haben. Hat Ihr Mann etwas in der Art erwähnt? «


  »Ja! «, rief Leigh aus. »Ja, genau. Das hatte ich ganz vergessen. «


  »Okay«, erwiderte Shrader und drehte sich um, um Littleton herbeizuwinken. »Komm, los! «, rief er und rannte auf sein Auto zu. Littleton kam von der anderen Seite und stieg auf den Fahrersitz.


  Leigh versuchte, ebenfalls dorthin zu laufen, aber schon beim dritten Schritt wurden die Schmerzen in ihrem Brustkorb so heftig, dass sie beinahe ohnmächtig geworden wäre. »Warten Sie«, keuchte sie. »Ich möchte mit Ihnen fahren. «


  Ungehalten über die Verzögerung drehte Shrader sich um. »Es wäre besser, wenn Sie hier warten würden. «


  »Ich möchte aber mit Ihnen fahren«, beharrte Leigh ärgerlich.


  Shrader blickte sich um und gab dem Polizeibeamten, der vorhin Valentes Piloten »belästigt« hatte, ein Zeichen. Er sagte etwas zu ihm, und der Polizist, dessen Namensschild ihn als »Officer Damon Harwell« auswies, trat auf Leigh zu.


  »Detective Shrader hat gesagt, Sie können mit mir fahren«, erklärte Harwell. Michael Valente warf er einen vernichtenden Blick zu. »Sie haben hier nichts mehr zu suchen, Valente. Holen Sie den Vogel von der Straße, bevor ich ihn beschlagnahmen lasse. «


  Leigh war es ein wenig peinlich, wie Harwell den Mann behandelte, der so freundlich gewesen war, sie hierher zu fliegen, aber all ihre Gedanken richteten sich jetzt auf Logan. Logan war in der Nähe. Er war ganz nahe.


  »Ich fahre mit Mrs. Manning«, warf O’Hara ein. »Ich bin ihr Bodyguard. «


  »In Ordnung«, erwiderte Harwell schulterzuckend.


  Leigh wollte so schnell wie möglich aufbrechen, als sie sich jedoch an Valente wandte, um sich von ihm zu verabschieden, sagte er zu ihr: »Soll ich mit Ihnen fahren? « Harwell Drohung hatte ihn offenbar nicht beeindruckt.


  Leigh wollte ihn nicht noch weiteren Demütigungen von Seiten der Polizei aussetzen. »Ich komme schon zurecht«, antwortete sie. »Vielen Dank für alles. «


  Ungerührt wiederholte Valente: »Soll ich mit Ihnen fahren? «


  Leigh warf Harwell, der bereits ins Auto gestiegen war und den Motor angelassen hatte, einen unsicheren Blick zu. »Ich glaube, das wäre keine gute Idee. «


  »Das finde ich aber doch«, erklärte Valente, überließ die Entscheidung jedoch ihr.


  Da Leigh sowieso am liebsten eine ganze Armee zur Verfügung gehabt hätte, um Logan endlich zu finden, setzte sie sich entschlossen in den Fond des Polizeiwagens und sagte zu Harwell: »Commissioner Trumanti hat mir die volle Unterstützung des NYPD zugesichert. Mr. Valente fährt mit mir. «


  Harwell sagte nichts, bis sie unterwegs waren. Dann stellte er die Sirene an und warf Valente einen Blick im Rückspiegel zu. »Sie fühlen sich dort hinten bestimmt wie zu Hause, Valente«, sagte er bösartig grinsend. »Für gewöhnlich sitzen Sie doch da in Handschellen, oder? «


  Entsetzt blickte Leigh Valente an, der seelenruhig mit seinem Piloten telefonierte und ihm Anweisungen gab. Den Blick jedoch hatte er auf Harwells Kopf gerichtet, und sein Gesichtsausdruck war tödlich.


  Kapitel 15


  Alle Einsatzfahrzeuge der Polizei kamen mit Blaulicht hinter ihnen her. Leigh beugte sich vor und fragte Harwell ärgerlich: »Hat Detective Shrader Sie angewiesen, so langsam zu fahren, oder tun Sie das nur, um uns zu ärgern? «


  »Befehl von Detective Shrader, Ma’am«, erwiderte Harwell, aber sie sah seinem spöttischen Gesichtsausdruck an, dass er log. Er genoss ihre Frustration - wahrscheinlich, weil sie ihn gezwungen hatte, Michael Valente mitzunehmen.


  »Warum sollte er Ihnen so einen Befehl geben? «


  »Das weiß ich wirklich nicht. «


  »Dann versuchen Sie wenigstens, es zu verstehen«, fuhr O’Hara ihn an.


  »Okay. Also, ich vermute, dass Detective Shrader nicht weiß, was ihn dort erwartet, und er möchte einen kleinen Vorsprung haben, um sich ohne Zeugen umschauen zu können. Familienmitglieder und andere Zivilisten sind da nurim Weg. «


  Nach einer Weile hielt er mitten auf einer schmalen Bergstraße, die voller Polizeiwagen war. Die Hütte war nirgendwo zu sehen, nur ein steiler, gewundener Weg führte von der Straße die Böschung hinunter.


  Harwell stieg aus. »Sie bleiben hier! «, herrschte er die anderen an. »Ich sage Ihnen, was sie gefunden haben. «


  Polizeibeamte hatten bereits einen Trampelpfad durch den hohen Schnee gebahnt, und Leigh beobachtete, wie Harwell den steilen, rutschigen Abstieg begann. Andere Polizisten folgten ihm.


  Leigh zählte jede Sekunde, während sie darauf wartete, dass jemand zu ihr kommen und ihr sagen würde, was man gefunden hatte. Aber die Zeit dehnte sich, ohne dass etwas geschah, und sie hatte das Gefühl, bald zu explodieren.


  Valente, der neben ihr stand, blickte finster die Straße entlang. Dann fluchte er leise und fragte sie: »Wie schlimm sind Ihre Verletzungen? «


  »Was? «


  »Ihre Rippen«, erwiderte er. »Halten Sie die Schmerzen aus, wenn ich Sie hinuntertrage? «


  »Ja! «, sagte Leigh. »Aber ich glaube nicht, dass... «


  Noch bevor sie den Satz beenden konnte, hatte Valente sie hochgehoben. Er warf O’Hara einen Blick zu und wies mit dem Kopf auf den steilen Pfad. »Sie gehen zuerst, und ich trete in Ihre Fußstapfen. Wenn ich rutsche, versuchen Sie, mich festzuhalten. «


  Der Plan funktionierte, und ein paar Minuten später standen sie vor der Hütte. Sie lag in einer Senke, genau wieLogan es ihr beschrieben hatte. Ungefähr hundert Meter weiter befand sich ein tiefer Abgrund, an dem es von Polizeibeamten wimmelte.


  An der Tür der Steinhütte stand ein weiterer Polizist und spähte hinein. Überrascht drehte er sich um, als Leigh mit Valente und O’Hara hinter ihm auftauchte.


  »Sie können dort nicht hinein«, erklärte er. »Befehl von Detective Shrader. «


  »Ich bin Mrs. Manning«, erwiderte Leigh. »Ich möchte wissen, ob mein Mann da drin ist. « Sie wollte sich gerade an ihm vorbeidrängen, als Detective Littleton in der Tür erschien. »Es ist niemand hier drinnen, Mrs. Manning, tut mir Leid«, sagte sie. »Ich wollte gerade zu Ihnen hinaufkommen und es Ihnen mitteilen. «


  Niedergeschlagen sank Leigh gegen den Türrahmen. »Dann muss das hier der falsche Ort sein... «


  »Das glaube ich nicht. Einige Dinge dort drinnen gehören vermutlich Ihrem Mann. Vielleicht können Sie sie identifizieren. « Sie trat zur Seite, um Leigh vorbeizulassen, sagte jedoch höflich zu Valente: »Sie müssen leider draußen warten, Sir. «


  In der leeren kleinen Steinhütte war es eiskalt und dunkel. Boden und Wände waren feucht, und das einzige Licht kam durch ein winziges, schmutziges Fenster auf der rechten Seite. Blinzelnd versuchte Leigh, in der Dunkelheit etwas zu erkennen.


  Links von ihr führten zwei Türen in Küche und Badezimmer, und gegenüber lag vermutlich das Schlafzimmer. Rechts daneben nahm ein großer Kamin fast die ganze Wand ein. Auf dem Boden davor lag ein zusammengerollter dunkelgrüner Schlafsack. Sie beugte sich darüber, um ihn genauer zu betrachten, dann sagte sie über die Schulter zu Shrader und Littleton: »Er sieht aus wie einer von unseren. «


  »Sind Sie sicher? «, fragte Shrader.


  In Leighs Augen sahen alle Schlafsäcke gleich aus, und diesen hier hatte sie seit Jahren nicht mehr gesehen, deshalb antwortete sie: »Ich glaube schon, aber absolut sicher bin ich mir nicht. «


  »Besitzen Sie und Ihr Mann mehr als einen Schlafsack? «


  »Ja, wir haben zwei. Sie sind identisch. «


  Sie stand auf und trat in das leere Schlafzimmer, dann warf sie einen Blick in das Badezimmer, das ebenfalls leer war. Ohne darauf zu achten, dass sie beobachtet wurde, ging sie weiter in die Küche. Ein großes, altmodisches Porzellanbecken auf Stahlbeinen stand an der gegenüberliegenden Wand, und darunter lag eine offene Papiertüte. Auf der Ablage waren die Dinge verteilt, die Logan für das Wochenende eingekauft hatte. Leigh hatte einen Kloß im Hals, als sie die Schachteln mit Logans Lieblingscrackern, das offene Päckchen Käse und ein noch verpacktes Sandwich aus dem Feinkostladen sah. Außer Wasser hatte er auch noch eine Flasche Champagner und eine Flasche Chardonnay gekauft. Er hatte mit ihr an jenem Abend feiern wollen...


  Auf dem Fensterbrett über der Spüle standen eine Rolle Küchenpapier, Reinigungsmittel, Streichhölzer und eine Dose Schädlingsbekämpfer. Ein neuer Besen, an dem noch das Preisschild klebte, lehnte neben der Hintertür.


  Alles erinnerte Leigh an Logan und an das letzte Gespräch mit ihm, aber erst als sie näher trat, verschwand die leise Hoffnung, die sie noch gehegt hatte. In der Spüle standen zwei Weingläser.


  Sie drehte sich zu Shrader und Littleton um. »Das sind unsere Gläser. « Mit diesen Worten drängte sie sich an den beiden vorbei und lief ins Schlafzimmer, um den Schrank zu öffnen. »Rühren Sie nichts an, Mrs. Manning! «, bellte Shrader.


  Leigh zuckte zusammen. »Haben Sie schon in den Schrank geschaut? Vielleicht ist Logan ja... «


  »Ihr Mann ist nicht darin«, erwiderte Detective Littleton beruhigend.


  »Nein, natürlich nicht«, sagte Leigh. Ihre Gedanken überschlugen sich. »Warum sollte Logan sich in einem Schrank verstecken? Offensichtlich war er jedoch hier und... « Siel brach ab. »Aber sein Auto ist nicht hier. Er muss irgendwo anders hingefahren sein... «


  Shrader machte jedoch ihre Hoffnung mit einem Schlag zunichte. »Ihr Mann war mit einen weißen Jeep unterwegs, nicht wahr? « Als Leigh nickte, fuhr er schulterzuckend fort: »Na ja, wenn ich mich hier in die Tür stelle und hinausschaue, sehe ich nur lauter weiße Hügel. Da fällt ein weißer, mit Schnee bedeckter Jeep nicht auf. «


  Das war das Letzte, was Leigh hören wollte. Verzweifelt rang sie um Fassung. Sie trat ans Fenster und blickte auf die Polizisten, die das Gelände absuchten. Eigentlich suchten sie gar nicht nach Logan, wurde ihr klar. Er war jetzt seit sechs Tagen verschwunden. Sie suchten nach seiner Leiche.


  Sie begann so heftig zu zittern, dass sie sich am Fensterrahmen festhalten musste, um nicht zu Boden zu sinken. »In der Nacht, als der Blizzard war, war es so kalt«, flüsterte sie. »Hatte er überhaupt Holz, um ein Feuer zu machen? Ich habe keine Holzscheite gesehen. Hoffentlich war ihm nicht kalt... «


  »Draußen vor der Küchentür ist ein großer Holzstapel«, versuchte Detective Littleton sie zu beruhigen.


  Aber Leigh ließ sich nicht beruhigen. Ihr war gerade klar geworden, was Shrader mit seiner Warnung gemeint hatte. »Warum darf ich nichts anfassen? «, flüsterte sie.


  »Da wir keine Ahnung haben, was mit Ihrem Mann geschehen ist, sind das nur Vorsichtsmaßnahmen«, erwiderteShrader.


  In diesem Augenblick verlor Michael Valente die Geduld. »Entweder sind Sie ein Sadist oder ein Idiot«, herrschte er den Detective an und trat an Leighs Seite. »Hören Sie«, sagte er zu ihr, »dieses Arschloch weiß genauso wenig, was mit Logan passiert ist, wie Sie. Es gibt immer noch die Chance, dass er da draußen irgendwo im Schnee feststeckt und darauf wartet, dass ihn jemand ausbuddelt. Vielleicht ist er verletzt und kann nicht laufen. Was auch immer mit ihm ist, am besten wäre es, ich würde Sie jetzt nach Hause bringen. Die Polizei soll hier ihre Arbeit machen. «


  Überraschenderweise unterstützte Detective Littleton diesen Vorschlag. »Er hat Recht, Mrs. Manning. Das Beste wäre, wenn Sie jetzt gingen. Wir müssen ein großes Gebiet durchkämmen und rufen Sie sofort an, wenn wir irgendeinen Hinweis auf die Ereignisse hier finden. «


  Leigh starrte sie an. Ihr war übel vor Angst, dass Valente die beiden Polizisten so verärgert haben könnte, dass sie ihr nie wieder etwas sagen würden. »Versprechen Sie mir, mich sofort anzurufen? «


  »Ich verspreche es. «


  »Auch wenn Sie nichts Neues wissen? «


  »Auch dann«, erwiderte Littleton. »Ich rufe Sie auf jeden Fall heute Abend an. « Sie trat an die Tür und wartete, bis Leigh und Valente herauskamen. Dann nickte sie einem der Polizeibeamten, die dort standen, zu. »Officer Tierney wird Sie zu Ihrem Hubschrauber zurückfahren, wenn Sie ihm sagen, wo er steht. «


  Als sie weg waren, winkte Littleton einen anderen Polizeibeamten zu sich. »Sperren Sie das ganze Gelände von hier an ab... « Sie wies auf das Ende der Zufahrtsstraße, so weit man sie vom Haus aus sehen konnte.


  »Sollen wir nicht oben auch die Straße absperren? «


  »Nein, das würde nur Neugierige anlocken, aber ich möchte, dass ein Beamter dort oben so lange Wache hält, bis die Ermittlungen hier abgeschlossen sind. Ohne Erlaubnis von Detective Shrader oder mir darf niemand hier herunterkommen. «


  »Verstanden«, erwiderte er und wandte sich zum Gehen.


  »Noch etwas. Fragen Sie bei den örtlichen Revieren, ob wir einen Generator haben können. Wir brauchen Licht und Wärme hier unten. «


  »Noch etwas? «


  Sam schenkte ihm ein betörendes Lächeln. »Da Sie schon fragen: Zwei Tassen Kaffee wären wundervoll. «


  »Ich sehe zu, was sich machen lässt. «


  Shrader telefonierte gerade mit Holland, um weitere Beamte von der Spurensicherung anzufordern. Als er fertig war, zog er eine so wilde Grimasse in Sams Richtung, dass sie sich nicht sicher war, ob er Wut oder Erheiterung signalisieren wollte. »Valente hat mich als Arschloch bezeichnet! «, dröhnte er, und Sam stellte fest, dass er es offenbar lustig fand.


  »Ja«, erwiderte sie, »und mit Recht. «


  »ja, aber weißt du, was ich herausgefunden habe? «


  Sam steckte grinsend die Hände in die Taschen. »Dass er dich auch für einen sadistischen Idioten hält? «


  »Ja, das auch. Das FBI nennt Valente den Eismann - aber ich habe festgestellt, dass er eine weiche, sensible Seite hat. Das werden unsere Leute sehr interessant finden. « Er hockte sich vor den Kamin und zog einen Stift aus der Tasche. »Keine Ahnung, wie sie Schauspielerin geworden ist. «


  Überrascht blickte Sam ihn an. »Findest du nicht, dass sie gut spielen kann? «


  Shrader lachte auf. »Teufel, doch. Das im Krankenhaus und hier, das war eine reife Leistung. Aber offenbar kann sie ihren Text nicht behalten. Am Mittwochmorgen im Krankenhaus war sie total empört und hat die Rechtschaffene gegeben, als ich sie nach Valentes Telefonnachricht gefragt habe. Und heute, zwei Tage später, lässt sie sich in seinem privaten Helikopter hierher fliegen und von ihm den Berg heruntertragen. «


  Da sie über dieses Thema bereits gesprochen hatten, schwieg Sam.


  »Um gut lügen zu können, musst du ein gutes Gedächtnis haben«, fuhr Shrader fort, während er in der Asche herumstocherte. »Für mich sieht das aus wie ganz gewöhnliche Holzasche, wahrscheinlich Eiche. Aber das Problem mit Mrs. Manning ist«, sagte er, »dass sie nicht nur ein schlechtes Gedächtnis, sondern auch einen schlechten Orientierungssinn hat. Sie war zwölf Meilen südlich von hier, als ihr Auto über die Böschung stürzte, und sie fuhr in Richtung Süden, nicht Norden. Das bedeutet was? « Er warf Sam einen fragenden Blick zu.


  »Soll das ein Quiz sein? «, fragte sie amüsiert. »Es sieht so aus, als sei sie nach Hause gefahren und nicht hierher, als sie von der Straße abgekommen ist. «


  »Genau. Und, was stört dich an diesem Ort? Fällt dir irgendetwas auf? «


  Sam begriff, dass Shrader wirklich nur ein Gefühl dafür bekommen wollte, wie aufmerksam sie war. Schließlich war dies der erste Fall, an dem sie zusammenarbeiteten. »Mir sind verschiedene Dinge aufgefallen. Zum einen hat jemand diesen Fußboden sehr sauber geputzt, und zwar erst vor kurzem. Deshalb war es dir auch egal, wer hier hereinkam, weil die Spurensicherung sowieso keine Fußabdrücke mehr finden würde. «


  »Gut. Was sonst noch? «


  »Du hast Valente hier hereingelassen, in der Hoffnung, dass die Spurensicherung seine Fußabdrücke mit irgendwelchen bereits vorhandenen zusammenbringen könnte. «


  »Also bin ich ein Träumer. «


  »Ach übrigens, falls es dir nicht aufgefallen ist: Mrs. Manning hat drüben am Fenster einen Fingerabdruck hinterlassen. «


  Er sprang auf, klopfte sich den Staub von den Händen und steckte den Stift wieder in die Tasche. »Sie hat die Hand auf den Rahmen gelegt, nicht auf die Scheibe. Ich habe sie genau beobachtet. «


  »Ich glaube, ihre Hand glitt über das Glas, als sie sich umdrehte. «


  Shrader kniff die Augen zusammen. »Wenn du dir sicher bist, mach bitte einen Vermerk. «


  »Klar. « Sam drehte sich um und ging in die Küche. »Willst du Tierney zusammenstauchen? Er hat Valente hier hereingelassen. «


  »Darauf kannst du deinen süßen Arsch verwetten! Entschuldigung - das sollte keine sexuelle Beleidigung sein. «


  »Das habe ich auch nicht so verstanden«, versicherte Sam ihm ernst, aber in Gedanken war sie bereits mit den Gläsern in der Spüle beschäftigt. Sie kamen ihr genauso seltsam vor wie der einzelne Schlafsack, und das äußerte sie auch.


  »Was stört dich an den Weingläsern? «, fragte er.


  »Warum stehen sie im Spülbecken? Weder die Wasserflaschen noch die Flaschen mit Champagner und Chardonnay waren geöffnet. Wenn die Gläser also unbenutzt waren, warum stehen sie dann im Becken? «


  »Vermutlich dachte er, dass sie dort sicherer sind und nicht so leicht kaputtgehen. «


  Sam widersprach ihm nicht.


  Kapitel 16


  Die Aufregung der vergangenen Stunden war zu viel für Leigh gewesen, und ihre geistige und körperliche Kraft erreichte einen Tiefpunkt. In eine Decke gewickelt lag sie auf dem Sofa im Wohnzimmer und verfolgte die Nachrichten auf CBS 2, in denen über die Entdeckung der Hütte berichtet wurde...


  »Die Polizei hat das Gelände abgesperrt, und die Ermittlungen sind in vollem Gange«, berichtete die Nachrichtensprecherin Dana Tyler. »Die Hoffnung, Logan Manning lebend und unverletzt zu finden, wird jedoch immer geringer. Unser Reporter Jeff Case sprach heute Nachmittag mit Polizeichef William Trumanti... «


  Leigh hörte aufmerksam zu, aber Trumanti sagte nichts Neues. Sie verfolgten zahlreiche Spuren, und eine Entführung könnten sie ausschließen, da noch keine Lösegeldforderungen eingegangen seien. Spuren, dachte Leigh müde. Es gab gar keine Spuren. Shrader und Littleton wussten genauso wenig, wo Logan war, wie sie. Commissioner Trumanti beendete seine Erklärung, aber die Reporter waren noch nicht fertig. »Stimmt es, dass Leigh Kendall heute Morgen mit dem Helikopter zum Schauplatz eingeflogen wurde? «


  »Das ist korrekt. «


  »Gehörte der Helikopter Michael Valente, und hat er siebegleitet? «


  Bei der Erwähnung von Valentes Namen wurde Truman's Gesicht hart. »Soweit ich weiß, ja. «


  »Welche Rolle spielt Valente in dem Ganzen? «


  »Das wissen wir noch nicht. « Trumantis Tonfall schien anzudeuten, dass es nur etwas Übles sein könne.


  Ärger über diese Ungerechtigkeit stieg in Leigh auf, aber er hielt nicht lange vor, weil sich ihre Wut schon an den Zeitungsartikeln erschöpft hatte. Heute früh war in der New York Times ein Artikel mit einem Foto von Logan und ihr bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung erschienen, mit der Schlagzeile: »Manning vermisst: Tragödie, falsches Spiel oder Drama? « In dem Artikel wurde eine »offizielle Quelle« zitiert, die die Möglichkeit nicht ausschloss, dass Mannings Verschwinden lediglich ein Werbegag sein könnte.


  Die Post hatte von Leighs Stalker erfahren und faselte von »Entführung durch Stalker«. Um diese Theorie interessanter und glaubwürdiger zu gestalten, fügten sie noch ein »Profil« des Stalkers hinzu, das irgendein Experte verfasst hatte.


  Der National Enquirer vertrat eine völlig andere Theorie und titelte, als sei es eine Tatsache: »Ehe der Mannings vor Mannings Verschwinden gescheitert«. Laut »ungenannter Quellen« hatte Leigh vorgehabt, die Scheidung einzureichen, weil sie »Logans Seitensprünge satt hatte«. Im gleichen Artikel wurde »ein enger Freund des Paares« zitiert, der behauptete, Logan habe sich geweigert, sich von der Frau zu trennen, mit der er eine Affäre hatte.


  Auch der Star favorisierte diese Theorie, erklärte jedoch, Logans geheime Liebe gelte einem Mann, nicht einer Frau. Man habe die beiden Händchen haltend in Belize gesehen.


  Bis heute früh waren die Medien zumindest gezwungen gewesen, sich auf Leigh und Logan zu beschränken, jetzt jedoch kam auch noch Michael Valente hinzu. Die Titelseiten der Abendzeitungen waren voller Fotos von ihm und Logan. Die Artikel über ihn kreisten hauptsächlich um seine kriminelle Vergangenheit und seine Zusammenstöße mit dem Gericht, aber auch seine Beziehungen zu Frauen wurden ans Licht gezerrt. Angeblich war er mit der Tochter eines Mafiabosses befreundet gewesen, bevor er sich zahlreichen verheirateten Frauen aus der New Yorker Gesellschaft zugewandt hatte.


  Leigh verspürte ein leises Schuldgefühl, weil sie ihn in die Geschichte hineingezogen hatte. Er hatte doch nur freundlich sein wollen, und die Reaktion der Presse darauf zeigte mal wieder, dass man nur bestraft wurde, wenn man etwas Gutes tat.


  Sie griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher aus. Dann nahm sie das große gerahmte Foto in die Hand, das sie auf den Couchtisch gestellt hatte.


  Logans gut aussehendes, lächelndes Gesicht blickte ihr entgegen. Die Aufnahme war an Deck eines Segelbootes gemacht worden, das sie letzten Sommer für ein Wochenende gemietet hatten, um ihren Hochzeitstag zu feiern. Leigh stand vor ihm, und er hatte seine Hände neben sie auf das Steuerrad gelegt. Der Wind spielte in ihren Haaren, und sie lachten beide, weil es auf dem Schnappschuss, den ein Fremder gemacht hatte, zwar so aussah, als ob sie segelten, aber in Wirklichkeit hatten sie im Hafen vor Anker gelegen.


  Zärtlich fuhr Leigh mit dem Zeigefinger über das geliebte Gesicht, wobei sie daran dachte, wie sich seine Haut anfühlte. Er hatte sich an jenem Wochenende nicht rasiert, und beinahe konnte sie jetzt die Stoppeln seines Zweitagebartes spüren.


  In der Erinnerung hörte sie sein Lachen an jenem unbeschwerten Sommertag. »Wohin soll die Reise gehen, Kapitän? «, hatte er gefragt und sie auf den Nacken geküsst.


  Leigh schloss die Augen, um die heißen Tränen zurückzudrängen, und drückte das Foto an die Brust. »Dorthin, wo du bist, Liebling«, flüsterte sie.


  Kapitel 17


  Hilda stand gerade auf der Leiter und staubte die Türrahmen ab, als am Samstagmorgen um Viertel nach elf das Telefon klingelte, und so nahm Joe O’Hara in der Küche den Anruf von Dr. Sheila Winters entgegen. Er erkannte ihren Namen sofort, schließlich hatte er vor ein paar Tagen ihr Rezept in die Apotheke gebracht, und Brenna hatte ebenfalls häufig von ihr als enger Freundin der Familie gesprochen.


  »Ich möchte gern mit Mrs. Manning sprechen«, sagte Dr. Winter.


  Zögernd erwiderte O’Hara: »Es tut mir Leid, Dr. Winters, aber Mrs. Manning nimmt heute keine Anrufe entgegen. Sie schläft. «


  Die meisten Anrufer - von Reportern abgesehen - akzeptierten diese Entschuldigung und hinterließen Nachrichten, aber Dr. Winters gab sich damit nicht zufrieden. Als ob sie O’Haras Zögern gespürt hätte, begann sie mit ihm zu plaudern. »Wer spricht dort? «


  »Joe O’Hara. Ich bin Mrs. Mannings Chauffeur. «


  »Das habe ich mir doch gedacht. Sie sind auch ihr Bodyguard, nicht wahr? «


  »Wenn es nötig ist, ja. «


  »Leigh und Logan haben mir erzählt, wie froh sie darüber sind, dass Sie die nächsten Monate für sie arbeiten. Und gerade jetzt ist es gut, dass Sie da sind. « Sie klang so warmherzig und aufrichtig besorgt, dass Joe ihr instinktiv vertraute. »Schläft sie tatsächlich? «, fragte Dr. Winters unvermittelt.


  Joe lehnte sich zurück und spähte ins Wohnzimmer, wo Leigh gerade eine Fotografie ihres Mannes an ihr Herz drückte und so traurig und verloren aussah, dass es ihm das Herz zerriss.


  »Sie schläft gar nicht, nicht wahr? «, erriet Dr. Winters.


  »Nein. «


  »Ich würde gerne heute Vormittag vorbeikommen und sie besuchen. Hielten Sie das für eine gute Idee? «


  »Vielleicht«, erwiderte Joe ausweichend, aber dann fiel ihm ein, dass Brenna erwähnt hatte, Dr. Winters wollte Leigh schon gestern besuchen, und so korrigierte er sich. »Ja«, sagte er, »das wäre schön. «


  »Wie sollen wir es am besten machen? «


  Joe senkte die Stimme. »Wenn Sie sich nicht abweisen lassen, dann muss ich das Mrs. Manning so ausrichten, und ich glaube nicht, dass sie in der Verfassung ist, um zu widersprechen. «


  »Ich verstehe«, erwiderte Dr. Winters mit einem Lächeln. Schlagartig wurde ihr Tonfall streng und professionell, und als ob sie noch nie miteinander gesprochen hätten, sagte sie: »Hier spricht Dr. Winters. Ich komme in ein paar Minuten vorbei, um Mrs. Manning zu besuchen. Richten Sie ihr bitte aus, dass ich mich nicht abweisen lasse. «


  »Ja, Ma’am. Ich richte es ihr aus«, erwiderte O’Hara. Er hatte gerade aufgelegt, als Hildas mürrische Stimme ihn zusammenzucken ließ. »Mit wem haben Sie geredet? «


  »Mit Dr. Winters. Sie bestand darauf, vorbeizukommen, und hat erklärt, sie würde sich nicht abweisen lassen. «


  Hilda funkelte ihn verächtlich an. »Klar, und dieses Staubtuch hier ist in Wirklichkeit eine Handpuppe. «


  O’Hara erwiderte ihren finsteren Blick. »Wollen Sie damit sagen, ich lüge? «


  »Nein, aber Sie mischen sich in Dinge ein, die Sie nichts angehen«, gab sie zurück und ging an ihm vorbei in die Wäschekammer.


  O’Hara trat ins Wohnzimmer und räusperte sich. »Es tut mir Leid, Sie stören zu müssen, Mrs. Manning. «


  Leigh wischte sich hastig die Tränen von den Wangen, bevor sie sich zu ihm umdrehte. »Ja, Joe? «, sagte sie gefasst.


  »Dr. Winters hat gerade angerufen. Sie kommt in ein paar Minuten vorbei... «


  »Haben Sie ihr gesagt, dass ich niemanden empfange und gerade schlafe? «


  »Ja, das habe ich ihr gesagt. Aber sie erklärte, sie ließe sich nicht abweisen. «


  Leigh seufzte resigniert. »Das sieht Sheila ähnlich. Machen Sie sich keine Gedanken«, fügte sie hinzu, als sie O’Haras schuldbewussten Gesichtsausdruck bemerkte. »Ich hätte schon vor Tagen mit ihr sprechen sollen. Sie ist eine sehr liebe Freundin. «


  »Es wird Ihnen gut tun, mit einer Freundin zu sprechen«, erklärte Joe. 


  Leigh hatte zwar nicht das Gefühl, dass ihr irgendetwas gut tun könnte, aber mit Sheila konnte sie zumindest aufrichtig reden. Sie kannte die Klippen in ihrer Ehe mit Logan und hatte sie erfolgreich außen herumgesteuert.


  In den ersten Jahren ihrer Ehe war Leigh diejenige gewesen, die das meiste Geld verdient hatte, und Logan hatte sie nach Kräften in ihrer Karriere unterstützt. Durch die gesellschaftlichen Verbindungen seiner Familie hatte Leigh Zugang zu allen Leuten, die am Broadway Einfluss besaßen, und dadurch war es Logan möglich geworden, das Vermögen seiner Familie, das sein Großvater einst verschleudert hatte, wieder aufzubauen.


  Die Männer der Mannings besaßen einen Hang zum Spielen, der aber, abgesehen von Logans Großvater, durch einen ebenfalls stark ausgeprägten Geschäftssinn wettgemacht wurde. Logans Ururgroßvater, Cyrus Manning, hatteein Vermögen in der Verpackungsindustrie gemacht, dieses Geld jedoch auch in andere, riskantere Unternehmungen investiert. Genau wie er war auch Logan ständig zu zweifelhaften Geschäften bereit, die sich, ähnlich wie bei seinem Vorfahr, fast immer auszahlten.


  An ihrem elften Hochzeitstag jedenfalls war Logan ein außergewöhnlich erfolgreicher Unternehmer, und Leighs Schauspielkarriere hatte sie zu einem internationalen Star gemacht. Sie hätte ihre Auftritte gerne ein wenig reduziert und sich mehr Zeit zwischen zwei Engagements gelassen, aber Logan konnte das nicht verstehen. Er wollte immer noch mehr und kam nicht zur Ruhe. Sein Drang nach Erfolg zog riesige Personal kosten nach sich, und er arbeitete sechzehn Stunden am Tag, ohne Urlaub zu machen oder sich Zeit für seine Frau zu nehmen.


  Als der Stress überhand nahm, bestand Leigh schließlich darauf, dass sie einen Therapeuten aufsuchten. Zahlreiche Bekannte empfahlen ihnen Dr. Sheila Winters, eine attraktive siebenunddreißigjährige Blondine, die sich in ihrer Praxis an der Park Avenue auf erfolgreiche Patienten mit hohem Stressfaktor spezialisiert hatte.


  Zu Leighs Freude wurde sie ihrem guten Ruf gerecht. Sie besaß Intelligenz und Humor und konnte ihnen praktikable, maßgeschneiderte Lösungen anbieten.


  Nach ein paar Sitzungen verschrieb sie ihnen einen Wochenendausflug, weil Logan sich zu Hause nie wirklich entspannt hätte. »Logan, Sie gehören zu den Menschen, die erst in einer völlig anderen Umgebung aufhören können, an den Beruf zu denken«, sagte die Therapeutin. »Wenn Sie sich zu nahe an Ihrem Büro aufhalten, wird es Leigh nie gelingen, Sie von Ihren Verpflichtungen loszureißen. Ein Strandhaus auf Long Island wäre zwar nett, aber auch das ist zu nahe an der Stadt, und dort würden Sie auch viel zuviele Leute treffen, die Sie schon die Woche über in Manhattan sehen. « Sie überlegte einen Moment und fügte dann hinzu: »Wenn ich Sie wäre, würde ich mir vielleicht etwas in den Bergen suchen. «


  Leigh hatte gleich gemerkt, dass Sheila Logan wirklich mochte und bewunderte und dass sie auch sein Streben nach Erfolg gut verstehen konnte, deshalb erstaunte es sie nicht, als die Therapeutin ihr empfahl, die romantische Seite in ihrer Ehe neu zu beleben. »Zünden Sie ein paar Kerzen an, sorgen Sie für leise Musik, und ziehen Sie ihn in die Dusche, wenn er nach Hause kommt«, riet sie Leigh lächelnd. »Er ist klug, er wird es schon begreifen. Sexuelle Probleme hat er nicht, er ist nur überarbeitet. «


  Dann wandte sie sich streng an Logan. »In den ersten Wochen wird es Leighs Aufgabe sein, Ihnen in Erinnerung zu rufen, dass das Leben auch noch aus etwas anderem als aus Arbeit besteht, aber es wird an Ihnen liegen, das Beste aus den Gelegenheiten zur Intimität, die sie Ihnen bietet, zu machen. Ich verstehe sehr wohl, dass man beruflich sehr eingespannt ist, wenn man solchen Erfolg haben will wie Sie, und ich bewundere die Opfer, die Sie dafür bereit sind zu bringen, aber wenn Sie weiterhin so viel arbeiten, setzen Sie Ihre Ehe aufs Spiel. « Humorvoll fügte sie hinzu: »Wissen Sie, Logan, Männer, die ihre Frauen vernachlässigen, weil sie so beschäftigt damit sind, Geld zu verdienen, stehen in den meisten Fällen auf einmal ohne Frau da - und haben nur noch die Hälfte des Geldes. «


  Im Gegensatz zu anderen Paartherapeuten, die ihre Patienten nie einzeln sehen wollten, führte Sheila mit jedem von ihnen zu Beginn der Sitzung ein kurzes Einzelgespräch. Als Leigh in der nächsten Sitzung mit ihr allein war, erzählte ihr Sheila überraschenderweise von sich. »Es mag Ihnen vielleicht so Vorkommen, als stünde ich Logans beruflichemEhrgeiz zu tolerant gegenüber«, sagte sie, »aber das liegt bestimmt daran, dass ich einen ähnlichen Hintergrund habe wie er. Sie, Leigh, sind in einer Familie aufgewachsen, in der das Geld nie gereicht hat, aber die Kinder, die mit Ihnen zur Schule gingen, kamen aus den gleichen Verhältnissen. Daher brauchten Sie keine Scham und kein Minderwertigkeitsgefühl zu entwickeln. Logan und ich jedoch stammen beide aus alten, geachteten New Yorker Familien. Wir besuchten zwar auch teure Privatschulen, aber das Leben unserer Klassenkameraden zu Hause konnten wir nicht teilen. Wir konnten nicht mit ihnen in Ferien fahren, und wir konnten uns nicht so anziehen wie sie. In gewisser Weise wären wir beide besser daran gewesen, wenn wir auf öffentliche Schulen gegangen und mit ganz gewöhnlichen Kindern aus ganz gewöhnlichen Familien zusammen gewesen wären. «


  Die Sitzung war vorüber, und als sie beide aufstanden, lächelte Leigh sie an und umarmte sie impulsiv. »Sie waren ganz gewiss nie gewöhnlich, Sheila. «


  »Danke. Das ist ein reizendes Kompliment von einer so außergewöhnlichen Frau wie Ihnen. « Sheila drehte sich um und blickte auf ihren Terminkalender, der auf dem Schreibtisch lag. »Sie brauchen keine Sitzung mehr, aber wenn Sie Logan überreden könnten, noch ein paar Mal zu mir zu kommen, dann könnte ich ihm ein wenig von der Scham nehmen, die er seit seiner Kindheit mit sich herumträgt. «


  »Ich werde es versuchen«, versprach Leigh.


  Zwei Jahre hatte Logan gebraucht, um das Wochenendhaus ihrer Träume zu entwerfen und das perfekte Grundstück dafür zu finden, aber das hatte Leigh nichts ausgemacht. Die endlosen Stunden, in denen sie zusammengesessen und über den Plänen gebrütet hatten, hatten sie einander wieder näher gebracht, und die Wochenenden, die sie in denBergen gewesen waren, um nach einem passenden Fleckchen zu suchen, waren eine angenehme Abwechslung.


  In dieser Zeit geschah noch etwas anderes - Logan wurde sogar noch erfolgreicher. Er hatte bereits vor einigen Jahren begonnen, Industrieprojekte zu bauen, aber jetzt schienen die Kunden geradezu Schlange vor seiner Tür zu stehen. Er musste sechs weitere Architekten einstellen, verdoppelte und verdreifachte seine Preise, und trotzdem riss der Strom der Kunden nicht ab. Logan behauptete, das läge nur daran, dass er zum ersten Mal in seinem Leben nichts mit Gewalt erreichen wolle, sondern alles auf sich zukommen ließe. Leigh leuchtete das ein.


  Als Therapeutin suchte sie Sheila zwar nicht mehr auf, traf sie jedoch häufig bei gesellschaftlichen Anlässen und Wohltätigkeitsveranstaltungen. Nach einem besonders frustrierenden Event beschlossen die beiden Frauen, zusammen essen zu gehen. Aus dem fröhlichen, unterhaltsamen Abend entwickelte sich eine feste Freundschaft, in der beide sich ihre Geheimnisse anvertrauten.


  Kapitel 18


  Joe O’Hara hatte Recht gehabt - schon bald, nachdem Sheila aufgetaucht war, fühlte Leigh sich besser. Wie ein frischer Wind wehte sie in einem schicken schwarzen Wollkostüm, die blonden Haare zu einem Chignon geschlungen, herein.


  Sachlich, voller Mitgefühl und klug hörte sie aufmerksam zu, als Leigh ihr bemerkenswert gefasst erzählte, was seit Sonntagmorgen passiert war. Erst gegen Ende spürte sie, wie ihr die Tränen in die Augen traten, weil sie jetzt die Realität nicht länger leugnen konnte, und sie wandte sich verlegen von der Freundin ab.


  Ihr Leben war dunkel und leer. Alles Licht war daraus verschwunden. Logan war weg.


  Sie schluckte und flüsterte: »Er ist weg, Sheila. Er kommt nie mehr zurück. «


  »Warum sagst du das? «


  Langsam wandte Leigh den Kopf. »Er ist jetzt seit einer Woche verschwunden. Wenn er noch am Leben wäre, hätte er sich in der Zwischenzeit sicher irgendwie gemeldet. Du kennst ihn doch. «


  »Ja«, erwiderte Sheila mit fester Stimme. »Und ich weiß auch, dass er sehr besonnen und geschickt ist. Am Sonntagmorgen lebte er noch und war gesund. Heute haben wir Samstag. Er ist also erst seit fünf Tagen verschwunden, nicht schon eine ganze Woche. Selbst unter schlimmeren Bedingungen als einem Schneesturm kann ein Mensch länger überleben. «


  Hoffnung stieg in Leigh auf, als Sheila beruhigend fortfuhr: »Du würdest genauso denken wie ich, wenn du nicht den Unfall gehabt hättest. Aber du bist nicht nur psychisch, sondern auch körperlich traumatisiert. Wir müssen Zusehen, dass du wieder zu Kräften kommst. Wollen wir nicht am Montag einen kleinen Spaziergang machen? Meine Praxis ist montags geschlossen, und bis dahin bist du sicher in der Lage, ein wenig zu laufen, oder nicht? «


  Leigh hatte nicht viel Lust zu irgendwelchen Aktivitäten, die nichts mit der Suche nach Logan zu tun hatten, aber sie wusste, dass Sheila Recht hatte. Sie musste dringend etwas tun, um wieder zu Kräften zu kommen. »Aber nur ein ganz kleiner, ganz langsamer Spaziergang«, erwiderte sie.


  »Gott sei Dank! «, erwiderte Sheila lachend. »Als wir das letzte Mal zusammen trainiert haben, konnte ich noch Tage hinterher meine Beine nicht übereinander schlagen, und meine Patienten begannen, mir Ratschläge zu geben,


  was ich gegen meinen Muskelkater tun sollte. Ich hatte schon Angst, dass sie Honorar dafür haben wollten! «


  Leigh brachte ein schwaches Lächeln zustande. Sheila blickte auf die Uhr, dann ergriff sie hastig ihre Tasche und stand auf. »ln einer Viertelstunde kommt ein Patient, der darunter leidet, chronisch zu spät zu kommen. Hoffentlich habe ich ihn jetzt nicht ein für allemal davon kuriert! « Sie gab Leigh einen Kuss auf die Wange. »Ich habe dir ein Rezept für ein Medikament gegen Angstzustände geschickt. Nimmst du die Tabletten? «


  »Ich habe eine genommen. «


  »Nimm sie bitte so, wie ich es aufgeschrieben habe«, erwiderte Sheila. »Sie werden dir helfen. Du wirst danach normaler denken können, und sie machen dich nicht benommen. «


  »Im Moment ist nichts >normal<«, stellte Leigh fest, gab jedoch nach, weil es einfacher für sie war. »Okay, ich fange heute noch an, sie einzunehmen. «


  »Gut - und bitte, ruf Jason an. Er hat mich gestern zwei Mal angerufen. Er ist völlig außer sich, weil er dich noch nicht gesehen hat und nicht weiß, wann du deine Arbeit wieder aufnimmst. «


  Schuldbewusst wehrte sich Leigh: »Es stimmt, dass ich ihn noch nicht angerufen habe, seit ich aus dem Krankenhaus entlassen worden bin, aber er hinterlässt jeden Tag Nachrichten für mich und hat gesagt, Jane Sebring sei ein hervorragender Ersatz in meiner Rolle. «


  Sheila verzog angewidert das Gesicht. »Es hat ihr bestimmt das Herz gebrochen, dass du bei dem Unfall nicht ums Leben gekommen bist. Ich hasse den Gedanken, dass sie von deinem Unglück profitiert. «


  Leigh warf ihr einen erstaunten Blick zu. Solche Bemerkungen gestattete sich Sheila sonst nie, immerhin war sie Therapeutin und versuchte normalerweise, die Einstellung anderer Menschen zu erklären, statt sie für ihre Gefühle zu verdammen.


  »Hör bloß mit dieser Frau auf... « Wieder blickte Sheila auf ihre Armbanduhr. »Ich komme zu spät, ich muss mich beeilen. Du weißt ja, wie du mich erreichen kannst, wenn irgendetwas ist. «


  Während Sheilas Besuch hatte das Telefon ständig geklingelt, und als sie gegangen war, brachte Hilda Leigh die eingegangenen Nachrichten. Zwei Anrufe waren darunter, die sie beantworten wollte: der eine war von Michael Valente, der andere von Jason.


  Die Frau, die bei Michael Valente ans Telefon ging, hatte eine unangenehme Art. Sie war nicht nur kühl und formell, sondern auch unnötig inquisitorisch und reagierte misstrauisch auf Leighs Antworten. Sie wollte unbedingt wissen, in welcher Angelegenheit Leigh anrief, bestand darauf, dass Leigh ihr ihre Telefonnummer und Adresse mitteilte, und ließ sie schließlich einfach am Telefon warten. Da Leighs Name schon fast eine Woche ständig in den Schlagzeilen war und seit gestern auch ständig in Zusammenhang mit Valente gebracht wurde, verstand Leigh ihr Verhalten nicht. Wenn die Frau seine Haushälterin war, dann führte sie ein eisernes Regiment, und wenn sie seine Freundin war, dann musste sie sehr eifersüchtig sein. Auf jeden Fall war Michael Valente offenbar sehr schwierig zu erreichen.


  Sie wollte gerade wieder auflegen, als endlich Valentes Stimme ertönte. »Leigh? «


  Aus irgendeinem Grund machte Leighs Herz einen Satz, als er sie so vertraut beim Vornamen nannte.


  »Leigh? «, sagte er noch einmal.


  »Ja, ich bin noch da. Es tut mir Leid, ich war... abgelenkt. «


  »Danke, dass Sie das Verhör über sich haben ergehen lassen und gewartet haben. Meine Sekretärin hat Sie für eine Reporterin gehalten, die sich etwas Neues ausgedacht hat, damit sie mich ans Telefon bekommt. Ich habe bei meinem Anruf heute Vormittag vergessen, Ihnen meine Privatnummer zu geben, was ich eigentlich tun wollte. Haben Sie etwas von Logan gehört? «


  »Nein, nichts«, erwiderte Leigh, wobei sie sich fragte, ob er wohl ständig von der Presse belagert wurde oder ob es nur so schlimm war, weil er ihr geholfen hatte. Leider hatte sie das dumme Gefühl, dass Letzteres zutraf. 


  »Leigh? «


  Sie seufzte. »Es tut mir Leid. Sie haben vermutlich das Gefühl, ich sei gar nicht am Telefon. Ich habe nur gerade überlegt, ob die Presse Sie wohl ständig belästigt. Eigentlich möchte ich nicht der Grund dafür sein. « Kaum hatte sie es ausgesprochen, als ihr mit Entsetzen klar wurde, dass sie damit gerade unhöflich auf seinen schlechten Ruf hingewiesen hatte. »Oh, Entschuldigung«, flüsterte sie. »Das wollte ich nicht. « 


  »Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen«, erwiderte er, aber sein Ton war kühl geworden. »Ich wollte fragen, ob ich morgen rasch vorbeikommen und mir die Dokumente abholen kann, die ich brauche. In der Eile gestern habe ich sie völlig vergessen. «


  »In der Eile gestern« hatte er seine Termine abgesagt, seinen Piloten aufgetrieben, sich mit O’Hara auseinander gesetzt, ihr seinen Hubschrauber zur Verfügung gestellt, die Demütigungen von der Polizei ertragen und sie durch den tiefen Schnee zur Hütte getragen, dachte Leigh, die weder mit ihrem Mangel an Dankbarkeit noch mit seiner Reaktion darauf fertig wurde. »Es tut mir so... Leid«, sagte sie, den Tränen nahe.


  »Was denn? «, fragte er spöttisch. »Was Sie über mich in den Zeitungen gelesen haben, oder weil Sie geglaubt haben,was dort steht? «


  Leigh runzelte die Stirn, weil ihr plötzlich etwas durch den Kopf ging. Irgendetwas Beunruhigendes, sie konnte es nur noch nicht greifen. »Alles«, erwiderte sie geistesabwesend.


  »Um welche Uhrzeit soll ich denn morgen vorbeikommen? «


  »Jederzeit. Ich bin den ganzen Tag zu Hause, es sei denn, ich höre etwas von Logan. «


  Als sie auflegte, blickte Leigh versonnen auf das Telefon und versuchte, sich zu erinnern, was sie eben beunruhigt hatte. Es hatte etwas mit seiner Stimme zu tun. Stimmen ohne Gesichter... Die Stimme eines Mannes. Entschuldigen Sie, Sie haben das verloren...


  Entschlossen schüttelte Leigh den Kopf. Der Mann, der ihr vor Saks nachgelaufen war, war nicht Valente gewesen. Das konnte nicht sein. Es war nur ein Zeichen dafür, dass sie mit den Nerven völlig am Ende war.


  Sie beschloss, Jason anzurufen, und als sie seine vertraute Stimme hörte, stellte sie fest, wie sehr seine Energie und seine aufrichtige Sorge sie aufmunterten. »Du kannst mir gerne erzählen, wie gut es dir geht«, verkündete er am Ende ihres Gesprächs, »aber ich muss mich mit meinen eigenen Augen davon überzeugen, Liebling. Wann soll ich morgen vorbeikommen? «


  »Jason, ich bin noch nicht besonders unterhaltsam. «


  »Aber ich, und das werde ich dir morgen beweisen. Wie wäre es gegen Mittag? «


  Leigh gab sich geschlagen. Er würde so oder so vor ihrerTür stehen, ob sie es nun wollte oder nicht, und sie stellte fest, dass sie sich sogar auf seinen Besuch freute. Sie fühltesich schrecklich einsam. »Ja Mittag ist in Ordnung«, erwiderte. sie


  Kapitel 19


  Das Polizeirevier im Achtzehnten Bezirk befand sich an der Upper East Side in der East Seventy-Second Street, eine der feudalsten Adressen in ganz Manhattan. Damit das Gebäude von der eleganten Nachbarschaft nicht zu sehr abstach, waren die schweren, geschnitzten Eingangsportale auf beiden Seiten von antiken Gaslaternen flankiert. Drinnen jedoch wirkte das Haus schlicht, unattraktiv und überfüllt wie jedes andere New Yorker Revier.


  Shrader wartete am Samstagmittag bereits vor Captain Hollands Büro, als Sam dort ankam. Er wirkte müde, zerknittert und schlecht gelaunt. »Verdammt«, sagte er gähnend, »und ich hatte gehofft, einen oder zwei Tage frei zu haben, während die Spurensicherung die Hütte durchkämmt. Es war ein gutes Gefühl letzte Nacht, in meinem eigenen Bett zu schlafen. Um wie viel Uhr hat Holland dich heute früh angerufen? «


  Kurz vor acht«, erwiderte Sam.


  »Der Mann schläft einfach nicht. Er ist immer hier. Sein Job ist sein Leben. «


  Sams Meinung nach lebte Thomas Holland eher für seinen nächsten Job. Es ging das Gerücht, dass ein neuer Polizeipräsident gewählt werden sollte, und Holland galt als Top-Kandidat.


  »Steve Womack kommt am Montag wieder zur Arbeit«, fuhr Shrader gähnend fort. »Er sagt, seine Schulter ist nach der Operation gut verheilt, und er hält es nicht einen Tag länger zu Hause aus. «


  Die Nachricht, dass Shraders regulärer Partner zurückkam, bedeutete, dass Sam jemand anderem zugeteilt werden würde, und ihr Herz sank bei dem Gedanken, dass sie von dem Fall Manning abgezogen werden sollte. »Wahrscheinlich bin ich deshalb hier... «, sagte sie. »Captain Holland möchte einen persönlichen Bericht von uns beiden, und dann teilt er mich neu ein. «


  Shrader grinste. »Du solltest besser ein glückliches Gesicht machen, Littleton, sonst bekomme ich noch den Eindruck, dass du mich vermisst. «


  Das bestätigte Sam weder, noch leugnete sie es. »Ich werde den Fall Manning auf jeden Fall vermissen«, erklärte sie. »Das heißt, wenn es einen Fall gibt. «


  Plötzlich ging die Tür zu Hollands Büro auf, und er winkte sie herein. »Danke, dass Sie an Ihrem freien Tag hierher gekommen sind«, sagte er und schloss die Tür hinter ihnen. »Ich muss rasch noch ein paar Papiere unterschreiben, dann bin ich sofort bei Ihnen. Setzen Sie sich. « Er ließ sich wieder hinter seinem Schreibtisch nieder und zückte seinen Füller.


  Hollands Büro lag am Ende eines langen Flurs, etwas abseits vom allgemeinen Chaos, und es war größer als die anderen Büros. Er hatte es mit einer persönlichen Note versehen. Auf seinem Schreibtisch standen antike Lederbuchstützen, und in der Ecke an den Fenstern stand ein alter Globus auf einem verzierten Messingfuß. Die Dinge sahen auf den ersten Blick nicht übermäßig wertvoll aus, aber Sam wusste, dass sie es waren, und sie fand, sie verliehen dem Raum eine subtile Eleganz. Dazu passte seine unaufdringlich teure Kleidung. Thomas Hollands Büro strahlte ebenso viel Niveau aus wie der gut aussehende Mann, der darin arbeitete.


  Wie seine Onkel und sein Großvater war er zur Polizei gegangen, aber im Gegensatz zu ihnen besaß er einen Universitätsabschluss, ein kleines Vermögen und die Hoffnung, einmal Polizeichef zu werden. Mit seinen einundvierzig fahren hatte er eine beeindruckende Karriere als Polizist und auch als Verwaltungschef hinter sich.


  Er unterschrieb das letzte Dokument, legte den Füller beiseite und wandte sich an Shrader. »Es gibt eine Entwicklung in den Ermittlungen im Fall Manning«, sagte er sachlich, aber irgendetwas in seinem Tonfall brachte Sam auf die Idee, dass ihm diese Entwicklung nicht gefiel. »Commissioner Trumanti möchte vier Leute auf den Fall ansetzen, und den führenden Ermittler hat er selber ausgesucht. Sie und Womack gehören ebenfalls zum Team. «


  »Wer leitet die Ermittlungen? «, fragte Shrader.


  »Sein Name ist McCord. Trumanti wollte die Ermittlungen vom Hauptquartier aus lenken, aber das ist unser Fall. Ich habe Trumanti überzeugt, dass wir eine bessere Kontrolle haben, wenn etwas durchsickert, deshalb bleiben die Ermittlungen bei uns. Das FBI hat es nie geschafft, Valente wirklich etwas anzuhängen, aber wir werden den Bastard festnageln. Dank der Presse weiß das FBI bereits, dass er in den Fall verwickelt ist, und sie warten auf eine Chance, um sich einzumischen, aber das lassen wir nicht zu. Trumanti und ich sind uns auf jeden Fall einig, dass wir die Sache unter Verschluss halten, bis wir herausgefunden haben, was Valente damit zu tun hat. Niemand - und damit meine ich niemand«, betonte er, während sein Blick zu Sam glitt, »redet mit der Presse oder mit irgendjemand anderem, der nicht direkt in den Fall involviert ist. Ist das klar? «


  Sam nickte.


  »Klar«, erwiderte Shrader.


  »Wenn Sie etwas brauchen«, fuhr Holland fort, »sagen Sie es, und dann bekommen Sie es auch - Überstunden, zusätzliche Leute, Durchsuchungsbefehle, was auch immer. « Er stand auf, um anzudeuten, dass die Unterredung vorüber war. »McCord benutzt während der Ermittlungen Lieutenant Ungers leeres Büro. Er ist bereits dort und möchte sich um Viertel vor eins mit Ihnen treffen. Sam, ich habe McCord empfohlen, Sie als viertes Mitglied in das Ermittlungsteam aufzunehmen, schließlich haben Sie den Fall überhaupt erst entdeckt. Die endgültige Entscheidung muss ich jedoch ihm überlassen. Noch Fragen? «


  Bevor Sam sich bedanken konnte, sagte Shrader: »McCord? Sie meinen doch nicht Mitchell McCord, Captain? «


  Holland nickte. »Der große Mann höchstpersönlich. «


  »Danke, Captain Holland«, warf Sam ein.


  Als Shrader hinausging, bedeutete Holland Sam, noch zu bleiben. Er wartete, bis Shrader sie nicht mehr hören konnte, dann senkte er seine Stimme und sagte lächelnd: »Es war gute Arbeit von Ihnen, dass Sie die Nachricht gefunden haben, die Valente Mrs. Manning geschrieben hat. Ihr Vater ist bestimmt sehr stolz auf Sie. «


  »Ich habe mit meinem Stiefvater noch gar nicht darüber gesprochen«, erwiderte Sam, wobei sie das »Stiefvater« betonte. »Er und meine Mutter haben um diese Zeit des Jahres immer viel zu tun, und auch ich war ziemlich beschäftigt. «


  »Ja, sicher«, sagte Holland. Dann entließ er sie mit einem Nicken und einem weiteren Lächeln. »Schließen Sie bitte die Tür hinter sich, wenn Sie gehen. «


  Sam verließ das Zimmer und schloss die Tür.


  Tom Holland entschied sich, ihren Stiefvater anzurufen. Er ergriff den Hörer und sagte zu dem Angestellten in seinem Vorzimmer: »Verbinden Sie mich doch bitte mit Senator Hollenbeck. «


  Kapitel 20


  Wie Sam geahnt hatte, war Shrader ein wenig irritiert darüber, dass nicht er die Ermittlungen leiten konnte. Erstaunlicherweise schien ihn jedoch die Aussicht, mit Mitchell McCord zusammenzuarbeiten, zu elektrisieren. »Der Typ ist eine Legende«, sagte er zu ihr, während er einen weiteren Vierteldollar in den Kaffeeautomaten in der Kantine im dritten Stock warf.


  »Warum? « 


  »Aus vielen Gründen, von denen man nicht alle kennt. «


  »Na, das ist ja informativ«, erwiderte Sam grinsend.


  Um seine Bemerkung zu untermauern, erklärte Shrader: »Er hat vor zehn Jahren an der Silkman-Entführung gearbeitet. Joey Silkman war der kleine Junge, der vier Tage lang lebendig in einer Holzkiste begraben war, erinnerst du dich noch? «Sam nickte.


  »McCords Leute schnappten einen der Kidnapper, als er das Lösegeld abholen wollte, aber der Kerl wollte nicht reden. Zwei Tage vergingen, dann drei, und schließlich machte McCord mit ihm einen kleinen, privaten Ausflug. Und dabei kotzte der Typ alles aus und führte McCord zu dem Versteck. Die zwei haben das Kind gemeinsam ausgegraben. «


  »Willst du damit sagen, dass McCord die Information aus ihm herausgeprügelt hat? « 


  »Nein. Der Typ hatte nicht einen einzigen blauen Fleck. Er bekannte sich schuldig, bekam mildernde Umstände, weil er geholfen hatte, den Jungen zu retten, und ging für fünfundzwanzig Jahre in den Knast. Seine beiden Kumpels bekamen lebenslänglich. « Abwartend blickte Shrader Sam an, während er seine Tüte M&M aufriss.


  »Klingt beeindruckend«, erwiderte sie und zog sich eine Tüte mit Saft aus dem Automaten. »Aber zu einer Legende inacht ihn das noch lange nicht. «


  »Oh, es gibt noch viel mehr Geschichten. Ach ja, McCord hat auch mit diesen Irren verhandelt, die das Sommerferienlager überfallen und gedroht haben, jede Stunde ein Kind umzubringen. «


  »Und er hat sie alle gerettet, ohne eine Waffe zu benutzen oder seine Stimme zu erheben? «, fragte Sam ironisch.


  »Nein. Das erste Kind wurde in den Kopf geschossen, als McCords Mannschaft noch nicht am Tatort war. «


  Sam schluckte. »Und was geschah dann? «


  »Wie ich schon sagte, sie waren noch nicht da, deshalb hat niemand genau gesehen, wie es passierte. Und die Augenzeugen gaben widersprüchliche Berichte ab. Jedenfalls ist McCord mitten auf die Lichtung marschiert, hat die Arme ausgebreitet und wohl gesagt: >Warum verschwendet ihr eure Zeit mit zwölfjährigen Kindern, wenn ihr einen Polizisten abknallen könnt? <Dann erklärte er den Geiselnehmern, er habe seinen Leuten befohlen, in sechzig Sekunden das Feuer zu eröffnen. Da sie bereits damit angefangen hätten, die Kinder zu erschießen, gäbe es keine Grundlage für Verhandlungen mehr. «


  Sam blickte ihn hingerissen an. »Und was passierte dann? «


  »McCord befahl den Kindern, sich auf den Boden zu legen. Das ist eine Version. In einer anderen heißt es, dass er einfach nur brüllte: >Runter! <«


  »Und? «


  »Die Irren befahlen den Kindern, stehen zu bleiben. «


  »Und? Und? «


  »Offensichtlich hielten die Kinder McCord für verrückter und gefährlicher als die Geiselnehmer, deshalb warfen siesich alle zu Boden, und die Scharfschützen eröffneten das Feuer. Als sich der Rauch verzogen hatte, gab es vier tote Geiselnehmer. Damals wurde McCord zum Sergeant befördert. Nein - nein, stimmt nicht. Befördert wurde er, nachdem er den Bestechungs- und Korruptionsfall gelöst hatte, in den hohe New Yorker Beamte verwickelt waren. Vor zwei Jahren wurde er zum Dezernat für Organisiertes Verbrechen versetzt und hat auch da einen legendären Ruf. Jetzt ist er wieder bei der Bezirkspolizei als Detective Lieutenant.


  Er ist Mitte vierzig, und alle dachten, er wird Chefinspektor, aber das will er offenbar nicht. «


  »Warum? Was ist passiert? «, frage Sam und warf einen Blick auf ihre Uhr. Sie hatten noch eine Viertelstunde Zeit, bevor sie sich mit McCord treffen sollten.


  »Nichts. Vor einem Jahr hat er erklärt, er wolle sich zur Ruhe setzen, wenn er seine zwanzig Jahre voll hat. Das muss jetzt jeden Moment sein. Letzten Monat hatte ich gehört, er sei schon weg, aber vielleicht hatte er nur so viel Urlaub, den er auf ein Mal genommen hat. « Shrader wies mit dem Kopf auf die leeren Metalltische in der Kantine. »Wir könnten uns eigentlich auch hierher setzen, statt vor McCords Tür herumzuhängen, als warteten wir auf eine Audienz beim Papst. «


  Normalerweise war die Kantine um diese Tageszeit voll besetzt, aber anscheinend hatten alle, die an diesem Samstag Dienst hatten, bereits früher gegessen, weil überall benutztes Geschirr und Essensreste herumstanden. Sam blickte sich nach dem Tisch um, der am saubersten aussah, aber Shrader hatte nicht solche Bedenken. Er setzte sich einfach an den Tisch, der am nächsten stand, und schüttelte sich ein paar M&Ms in die Hand. »Was machst du da? «, erkundigte er sich. 


  »Ich suche rasch was, womit ich den Stuhl abwischen kann«, erwiderte Sam. Shrader riss die Augen auf.


  »Littleton, wie willst du denn in Mülltonnen nach Beweisen suchen, wenn du dich nicht mal auf einen Stuhl setzenkannst? «


  »Wenn ich das tun muss, ziehe ich mir Handschuhe an wie jeder andere auch«, erklärte sie und setzte sich.


  Großzügig streckte ihr Shrader die Hand mit den bunten M&Ms entgegen. »Hier, nimm dir welche. «


  Sie sahen gut aus. »Hast du mit der Hand noch etwas anderes angefasst als die Stuhllehne? «


  »Darauf muss ich doch nicht im Ernst antworten. «


  Sam erwiderte seinen Blick schweigend, und ein leichtes Lächeln spielte um ihre Mundwinkel. Das Schweigen sollte solche Bemerkungen zukünftig verhindern, und mit dem Lächeln erkannte sie an, dass sie ihm unabsichtlich Anlass zu einer solchen Bemerkung gegeben hatte.


  Shrader verstand sie genau und belohnte sie mit noch mehr ruhmreichen Geschichten von McCord.


  Als sie schließlich aufstanden, freute Sam sich bereits auf die Begegnung mit einem Mann, der offensichtlich den Instinkt eines Hellsehers, den Intellekt eines Atomphysikers und die Zähigkeit eines Pitbulls besaß.


  »Warte mal«, sagte Shrader, als sie auf dem Weg zu McCords Büro an den Toiletten vorbeikamen. »Ich verschwinde noch mal rasch. «


  Während sie auf ihn wartete, kamen einige Kollegen vorbei, die sie vom Sehen kannte. Anstatt sie wie sonst hochmütig zu mustern, murmelten die meisten einen Gruß oder nickten ihr zu. Offensichtlich veränderte sich die allgemeine Einstellung ihr gegenüber, was wohl daran lag, dass Shrader verbreitet hatte, sie habe im Fall Manning für eine entscheidende Wende gesorgt.


  Er war ihr anscheinend freundlich gesonnen, auch wenn er das erfolgreich hinter seiner barschen Art verbarg. Als Shrader wieder auftauchte, musste sie sich jedoch ein Grinsen verkneifen. Er hatte seine schwarzen Haare sorgfältig zurückgekämmt, sein Hemd in die Hose gesteckt und seine Krawatte gerichtet. »Du siehst toll aus«, witzelte Sam. »McCord wird geblendet sein, wenn er dich sieht. «


  Sie erwartete eigentlich nicht, Mitchell McCord zu mögen, aber jetzt war sie noch gespannter darauf, ihn kennen zu lernen. In den Catskills hatte Shrader eine Woche lang immer die gleichen drei Hemden und Hosen getragen, und sie fragte sich, ob er deshalb so viel Sorgfalt auf seine Erscheinung verwandte, weil es McCord wichtig war. Shrader hatte ihr zwar nur von McCords Heldentaten und Leistungen erzählt, aber vielleicht war er ja nicht nur auf Grund seiner Begabung so schnell die Karriereleiter hinaufgeklettert. Möglicherweise war er arrogant und legte Wert auf gutes Aussehen.


  Kapitel 21


  Den größten Teil des dritten Stocks nahm der Mannschaftsraum ein, ein Riesenzimmer voller Metallschreibtische und Aktenschränke, die rund um die Uhr von den drei verschiedenen Schichten genutzt wurden. Hier war immer etwas los, und auch dieser Samstag bildete keine Ausnahme. Einige Detectives schrieben Berichte oder telefonierten, andere verhörten eine Gruppe von empörten Touristen, die einen Raubüberfall beobachtet hatten, und eine Frau mit einem Kind auf dem Arm wollte Anzeige gegen ihren Mann erstatten. Gegenüber vom »Bullenstall« lag Lieutenant Ungers früheres Büro.,


  McCord war nicht da, als Sam und Shrader eintraten, aber die Lampen brannten, und man sah dem Zimmer an, dass jemand anderer es übernommen hatte.


  Verschwunden waren die Bilder vom Bürgermeister, vom Gouverneur und vom Polizeichef, die an der Wand hinter dem Schreibtisch gehangen hatten, und auch die Medaillen, Auszeichnungen und Urkunden, die die restlichen Wände geschmückt hatten, waren nicht mehr da. Das Pinboard auf der linken Seite quoll auf einmal wieder über von Notizen und Zeitungsausschnitten, und alles war sauber abgestaubt und aufgeräumt.


  Das einzige Möbelstück im Raum war ein Metallschreibtisch, der gegenüber von der Tür stand, mit einer Ablage dahinter und zwei Besucherstühlen davor. Außerdem stand an der linken Wand noch ein schmaler Tisch mit zwei weiteren Stühlen. »Sieht so aus, als sei McCord um einiges ordentlicher als Unger«, flüsterte Shrader Sam zu, als sie sich auf die Stühle vor den Schreibtisch setzten.


  Sam hielt das für eine gewagte Untertreibung, weil das Zimmer nicht nur penibel sauber war, sondern die wenigen Möbelstücke auch peinlich genau ausgerichtet waren. Die Ablage hinter McCords Schreibtisch war leer, abgesehen von zwei Computermonitoren, von denen der eine zu einem Laptop gehörte, der offenbar McCords Eigentum war. Auf dem blauen Bildschirm, der sich direkt hinter McCords Stuhl befand, war zu lesen »Enter Password«. Der größere Monitor war abgeschaltet.


  Vier säuberlich gestapelte Aktenberge lagen auf seinem Schreibtisch, einer in jeder Ecke, unterschiedlich farblich gekennzeichnet. Mitten auf dem Schreibtisch, direkt vor dem leeren Drehstuhl, lag ein neuer gelber Schreibblock und daneben ein frisch gespitzter, gelber Bleistift. Unter dem Schreibblock lagen zwei Aktenmappen.


  Besonders faszinierend fand Sam, dass McCord, trotz seiner offensichtlichen hausfraulichen Fähigkeiten, nicht versucht hatte, es sich für die Zeit der Ermittlungen, dieWochen, ja, Monate dauern konnten, im Büro gemütlicher zu machen. Es gab kein einziges Bild von einer Frau, einer Freundin oder einem Kind, keinen persönlichen Kaffeebecher oder sonst einen Hinweis. Nicht einmal das Namensschild, das normalerweise jeder Polizist mitnahm, stand an dem dafür vorgesehenen Platz.


  Shraders Held musste entweder eine asketische Ader haben oder ganz einfach neurotisch sein, dachte Sam. Sie beugte sich zu Shrader hinüber, um ihm ihre Erkenntnis zuzuflüstern, als ihr Blick auf eine der Aktenmappen fiel. Offensichtlich waren es ihre Unterlagen aus der Personalabteilung. »Shrader, heißt du mit Vornamen... Malcolm? «


  »Sehe ich aus wie Malcolm? «, fragte er empört, aber Sam erkannte seine Verlegenheit.


  »Das ist doch ein schöner Name. Warum streitest du es ab? Du bist Malcolm Shrader. «


  »Dann müssen Sie Samantha Littleton sein«, unterbrach sie Mitchell McCord, der genau in diesem Moment das Büro betrat.


  Shrader und Sam sprangen auf und schüttelten ihm die Hand. »Und wenn ich mich nicht irre«, fügte McCord trocken hinzu, »dann ist mein Name McCord. « Er bedeutete ihnen, wieder Platz zu nehmen, setzte sich ebenfalls und griff nach dem Telefonhörer. »Ich muss nur noch rasch einen Anruf erledigen, und dann reden wir übers Geschäft. «


  Sam musterte die zernarbte Wange und das ausdrucksstarke Gesicht ihres Gegenübers. Nein, er war ganz sicher kein pedantischer Asket, aber sie wusste auch nicht, wie sie ihn einordnen sollte. Nichts an ihm passte zu dem Gesamteindruck, den er vermittelte. Er war groß und bewegte sich mit der Geschmeidigkeit eines durchtrainierten Mannes, aber dafür war er eigentlich zu dünn. Er war Mitte vierzig, aber seine Haare waren grau, und seine Frisur erinnerte sie ein wenig an George Clooney. Er war gut angezogen, vor allem für einen Detective; seine braune Hose war frisch gebügelt, sein brauner Ledergürtel hatte genau den richtigen Farbton, und sein beigefarbenes Polohemd war makellos -aber das braune Tweedjackett, das er trug, war ihm zu groß, vor allem an den Schultern.


  Natürlich spielte das eigentlich keine Rolle; Sam war klar, dass sie einen Mann nicht nach seiner Kleidung beurteilen konnte, aber sein Gesicht fand sie genauso verwirrend. Er war tief gebräunt, ein Zeichen dafür, dass er nicht nur das Geld, sondern offensichtlich auch Sinn dafür hatte, sich wochenlang in der Karibik an den Strand zu legen. Andererseits jedoch wiesen seine Narben und das kantige Gesicht nicht auf Verweichlichung hin.


  Mitchell McCords Gesicht konnte man nicht als jugendlich oder gut aussehend bezeichnen, aber es zeugte von einem so starken Charakter und so viel Lebenserfahrung, dass Sam es äußerst charismatisch und interessant fand.


  Überrascht stellte sie fest, dass sie bedauerte, sich nicht die Haare gewaschen oder etwas Netteres als Jeans und Sweatshirt angezogen zu haben.


  Kurz darauf legte McCord auf und wandte sich an Shrader. »Okay, bringen Sie mich auf den neuesten Stand. Ich möchte über jedes Detail unterrichtet sein. « Er warf Sam einen Blick zu. »Wenn er etwas auslässt, unterbrechen Sie ihn sofort, ganz gleich, wie unwichtig es Ihnen vorkommt. «


  Er ergriff den gelben Block, drehte sich zur Seite, schlug die Beine übereinander und zückte den Bleistift. Als Shrader zu reden begann, machte er sich sofort Notizen.


  Sam beobachtete ihn, sein Gesicht und seine Körpersprache. Seine braunen Loafers waren auf Hochglanz poliert. Aber dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit entschlossen dem Gespräch zu und vergaß darüber, wie seltsam attraktiv sie McCord fand. Als er ihr die erste Frage stellte, war sie bereits in der Lage, ruhig und präzise zu antworten.


  »Haben Sie Leigh Manning im Krankenhaus geglaubt«, fragte er, »als sie behauptet hat, sie würde Valente nicht kennen und sei ihm das erste Mal auf der Party am Abend zuvor begegnet? «


  »Ja. «


  »Waren Sie zu diesem Zeitpunkt auch davon überzeugt, dass sie sich tatsächlich Sorgen um ihren Mann machte? «


  »Ja«, erwiderte Sam und nickte bestätigend.


  »Fällt Ihnen jetzt, wo Sie wissen, dass sie gelogen hat, rückblickend irgendeine Kleinigkeit ein, die sie vielleicht verraten haben könnte? «


  »Nein... «


  Er bemerkte ihr Zögern und bohrte sofort nach. »Was, nein? «


  »Nein«, wiederholte Sam und fügte zögernd hinzu, »und ich bin mir auch absolut nicht sicher, dass die Angst um ihren Mann gespielt ist. Am ersten Abend im Krankenhaus stand sie unter Medikamenten und war verwirrt und desorientiert, aber sie wollte unbedingt ihren Mann sehen und schien zu glauben, dass er sich irgendwo im Krankenhaus aufhielt. Am nächsten Morgen war sie zwar wieder klar, schien jedoch außer sich vor Angst und bemühte sich sehr, ihre Panik unter Kontrolle zu halten. Auf mich hat das nicht wie eine schauspielerische Leistung gewirkt, ganz im Gegenteil. «


  »Ach ja? «, fragte er mit einem spöttischen Unterton.


  Die übrigen Fragen stellte er nur noch Shrader, und schließlich legte er seinen Block beiseite. Er schloss eine Schublade an seinem Schreibtisch auf und holte den Umschlag mit Beweismaterial heraus, den Harwell auf Shraders Anweisung hin an Captain Holland übergeben hatte.


  Aus dem durchsichtigen Plastikbeutel, der darin steckte, zog McCord Valentes handgeschriebene Karte heraus. Lächelnd las er laut vor, was darauf stand: »Es fiel mir schwerer, als ich dachte, am Samstagabend so zu tun, als ob wir einander nicht kennen würden. «


  Immer noch lächelnd warf er Sam einen Blick zu. »Sie glaubten, ihr Stalker hätte den Korb mit den Birnen geschickt, und deshalb haben Sie sich auf die Suche nach der Karte gemacht, oder? «


  »Ja. «


  »Warum bereiteten die Birnen Ihnen Kopfzerbrechen? «


  »Weil Mrs. Manning erwähnte, dass sie immer Birnen zum Frühstück isst und ihr Mann sie deswegen schon geneckt hat. Der Korb mit den Birnen war ein teures, raffiniertes Geschenk, und ich nahm an, dass derjenige, der ihn geschickt hat, über ihre persönlichen Angewohnheiten Bescheid wusste. «


  »Ist Ihnen in den Sinn gekommen, dass ihr Mann sie vielleicht geschickt haben könnte? Er war auf mysteriöse Weise verschwunden, und plötzlich tauchten die Birnen auf, ohne dass eine Karte dabei war. Es hätte ja eine geheime Kommunikation zwischen den beiden sein können. Haben Sie daran gedacht? «


  »Nein, zu diesem Zeitpunkt nicht. Wenn ich Valentes Karte nicht gefunden hätte, dann hätte ich mir darüber wahrscheinlich erst Gedanken gemacht, wenn Logan Manning nicht mehr lebendig gefunden worden wäre. «


  »Er wird auf keinen Fall lebendig gefunden werden, dafür sorgt Valente schon. Leider ist diese Karte an Leigh Manning kein unwiderlegbarer Beweis für Mord. Er wird sowieso leugnen, dass er sie geschrieben hat. Wir werden Grafologen zu Rate ziehen, die es nachweisen, und seine Anwälte werden andere Schriftexperten aufbieten, die unsere widerlegen. Grafologie wird von den Gerichten nicht als Wissenschaft anerkannt, und Grafologen taugen meistens nicht als Zeugen. Wahrscheinlich werden Valentes Anwälte behaupten, dass jeder seine Schrift hätte nachahmen können, um ihm zu schaden. Und Name und Adresse auf dem Briefpapier kann man leicht mit einem Drucker selber fabrizieren. «


  Froh darüber, etwas Wesentliches beitragen zu können, warf Sam ein: »Valentes Name auf der Karte ist nicht gedruckt, sondern eingraviert. Und das muss auf jeden Fall in einer Druckerei gemacht worden sein. «


  »Woher wissen Sie das? «


  »Wenn Sie auf der Rückseite mit dem Finger leicht über die Buchstaben fahren, dann spüren Sie die Erhebungen. «


  »Ja, Sie haben Recht. « Sam sah McCord nicht an, ob ihn diese Information überhaupt beeindruckte. Die meisten Frauen, die Briefpapier oder Einladungen in einem guten Papiergeschäft in Auftrag gaben, wussten darüber Bescheid, aber das brauchte sie ja nicht auch noch zu erwähnen. Auf jeden Fall hatte sie das Gefühl, er wisse noch nicht genau, ob er sie in sein Team aufnehmen solle oder nicht.


  »Na gut, mit ein wenig Mühe sollten wir in der Lage sein, zu beweisen, dass sie eine Affäre mit Valente hat, und wir wissen auch, dass der Unfall nicht auf dem Weg zur Hütte, sondern auf dem Rückweg in die Stadt stattgefunden hat. « Bei diesen Worten blickte er sie unverwandt an. »Wie stellt sich Ihrer Meinung nach damit der Fall an diesem Punkt dar? «


  Sam überlegte, ob das eine Fangfrage sein sollte, weil es bis jetzt noch gar keinen Fall gab. »Welcher Fall? «, fragte sie vorsichtig.


  »Nach allem, was Sie gesehen und gehört haben«, erläuterte er, »wie ist Ihre Theorie? «


  »Ich habe keine Theorie, weil es noch keine Fakten gibt. Wir wissen, dass Mrs. Manning und Valente sich nicht erst seit letzter Woche kennen und dass sie es geheim halten wollten. Darüber hinaus wissen wir nur, dass Mrs. Manning letzte Woche so schnell wie möglich zur Hütte wollte und dass sie dafür sogar in Kauf nahm, mit Valente zusammen gesehen zu werden. Wollen wir sie wegen Ehebruchs anklagen? Das könnten wir gar nicht mit dem, was wir... «


  McCord warf ihr einen Blick zu, als sei sie durchgefallen - bei einem Test, den Sam eigentlich hatte bestehen wollen -, und sie brach völlig verwirrt mitten im Satz ab. Er griff erneut nach seinem Block, drehte sich wieder zur Seite und zückte den Bleistift. »Soll das heißen, Sie haben in der vergangenen Woche nichts gesehen oder gehört, was Sie misstrauisch macht? «


  »Natürlich bin ich misstrauisch. «


  »Dann erläutern Sie uns doch mal Ihre Meinung. «


  »Ich habe mir bis jetzt noch keine Meinung gebildet«, erwiderte Sam eigensinnig.


  »Amerikaner haben über alles eine Meinung, Detective«, sagte er ungeduldig. »Ganz gleich, wie schlecht informiert, einseitig oder selbstsüchtig diese Meinung sein mag, jeder würde sie dem anderen am liebsten aufdrängen, das ist doch ein nationaler Sport. Nein, sogar eine Besessenheit. Und Sie«, fügte er scharf hinzu, »sind doch angeblich Detective, was per Definitionen bedeutet, dass Sie besonders intuitiv und aufmerksam sein müssen. Beweisen Sie es mir. Und wenn Sie schon nicht mit Theorien aufwarten können, dann sagen Sie mir wenigstens, was Sie beobachtet haben. «


  »In welcher Hinsicht? «


  »In jeder. Was haben Sie, zum Beispiel, bei mir beobachtet? «


  Sams sechs ältere Brüder hatten ständig versucht, sieaus der Fassung zu bringen, und sie war mit der Zeit ziemlich immun dagegen geworden. Aber er traf sie jetzt so unvorbereitet, dass sie nur noch zu dem letzten Mittel greifen konnte, das ihr zur Verfügung stand. Und so lächelte sie ihn freundlich an, als er sie anfuhr: »Wenn Ihnen überhaupt auf- gefallen ist, dass ich hier bin, Detective, dann sagen Sie doch, was Sie beobachtet haben. «


  »Ja, Sir, natürlich. Sie sind ungefähr ein Meter achtundachtzig groß und wiegen ungefähr hundertsiebzig Pfund. Alter Mitte vierzig. «


  Sie schwieg, in der Hoffnung, dass er sie in Ruhe lassen würde. Aber den Gefallen tat er ihr nicht.


  »Ist das alles? «, fragte er spöttisch.


  »Nein, Sir. Jedes einzelne Möbelstück in diesem Büro ist nicht nur abgestaubt, sondern abgeschrubbt worden, was bedeutet, dass Sie entweder besonders heikel oder einfach nur neurotisch sind. «


  »Es könnte doch auch bedeuten, dass ich keine Kakerlaken in meinen Schreibtischschubladen haben möchte. «


  »Es gab keine Kakerlaken in Ihrem Schreibtisch. Die Kantine ist auf der anderen Seite in diesem Stockwerk, und wenn es Küchenschaben im zweiten Stock gäbe, dann wären sie dort. Aber auch dort gibt es keine, vermutlich weil das ganze Stockwerk gerade erst vor zwei Wochen ausgeräuchert worden ist. Das weiß ich, weil ich gegen die Chemikalien allergisch bin. «


  »Weiter. «


  »Sie können Unordnung nicht ertragen und sind pedantisch ordentlich. Die Möbel hier in diesem Zimmer sind übergenau ausgerichtet, und auch die Aktenstapel auf Ihrem Schreibtisch liegen präzise auf den Ecken. Wenn ich mir ein Bild machen müsste, würde ich Sie vermutlich für einen Kontrollfreak halten, was normalerweise symptomatisch für einen Menschen ist, der sein eigenes Leben nicht in den Griff bekommt und deshalb jede Facette seiner Umgebung kontrollieren muss. Soll ich aufhören? «


  »Nein, bitte fahren Sie fort. «


  »Sie tragen braune Loafers, braune Hosen und einen braunen Gürtel. Ihr Gesicht ist gebräunt, was Sie gesund aussehen lässt, aber Sie haben kürzlich stark abgenommen - möglicherweise auf Grund einer Krankheit, wegen der Sie sich im Winter eine Zeit lang in der Sonne aufhalten mussten. «


  »Wie kommen Sie darauf, dass ich abgenommen habe? «


  »Weil Ihr Jackett Ihnen zu groß ist, vor allem an den Schultern. «


  »Das könnte auch bedeuten, dass ich gestern bei meiner Schwester übernachtet habe und mir ein Jackett von meinem Schwager leihen musste, als ich erfuhr, dass ich heute hierher kommen muss. «


  »Sie würden nie die Sachen einer anderen Person anziehen; Sie können sich ja noch nicht einmal mit dem Gedanken anfreunden, das Büro von jemand anderem zu benutzen. « Sam schwieg, dann fragte sie freundlich: »Wie bin ich bis jetzt? «


  Er blickte auf seinen Notizblock, und die Narbe auf seiner Wange vertiefte sich, sodass Sam auf die Idee kam, er könne wahrhaftig lächeln. »Nicht schlecht. Machen Sie weiter. «


  »Statt die Leute, die vor Ihrem Schreibtisch sitzen, anzuschauen, wenden Sie sich zur Seite. Das könnte bedeuten, dass Sie sich wegen Ihrer Narben unwohl fühlen, aber das bezweifle ich. Es könnte auch bedeuten, dass Sie auf einem Ohr taub sind und daher den Sprechenden Ihr gutes Ohr zuwenden, aber das bezweifle ich ebenfalls. Es könnte auch sein, dass Sie ein Rückenproblem haben oder sich in dieser Stellung einfach besser konzentrieren können. «


  »Und welche dieser Theorien stimmt Ihrer Meinung nach? «


  »Meine Meinung ist hier nicht maßgeblich«, erwiderte Sam stur und warf ihm einen unschuldigen Blick zu.


  »Ich möchte sie trotzdem hören. «


  Er hatte den höheren Rang und war somit berechtigt, Befehle zu geben. »Ich glaube, Sie sitzen so, damit niemand sehen kann, was Sie aufschreiben. In der Vergangenheit mag das bestimmt eine notwendige Maßnahme gewesen sein, die jetzt allerdings mehr zur Gewohnheit geworden ist. «


  »Welche Farbe haben meine Socken? «


  »Braun. «


  »Welche Augenfarbe habe ich? «


  »Ich habe keine Ahnung«, log Sam. »Tut mir Leid. « Er hatte stahlblaue Augen, aber sie hatte sowieso schon gewonnen. Warum sollte sie ihm da noch einen Punkt für sein Ego gönnen?


  Ihr Selbstvertrauen schmolz jedoch in sich zusammen, als sie darauf wartete, dass er etwas auf seinen gelben Block schrieb - eine Bewertung ihrer Beobachtungen, ein Lob, irgendwas. Instinktiv wusste sie, dass er das tun wollte, genauso sicher, wie sie wusste, dass er anschließend die Seite mit der Bewertung und seiner Entscheidung, sie im Team zu behalten, herausreißen und in ihre Personalakte legen würde. Es machte sie jedoch unsicher, dass er so lange dazu brauchte.


  Sie betrachtete sein undurchschaubares Profil, wobei sie versuchte, ihn mental zum Schreiben zu bewegen. Ein Muskel in seinem Kinn zuckte, dann verzog er die Mundwinkel zu einem Lächeln und begann endlich, sich Notizen zu machen.


  Sie hatte sich qualifiziert und durfte im Team bleiben! Das sah sie ihm am Gesicht an, aber natürlich hätte sie auch gerne gewusst, was er da schrieb.


  »Neugierig? «, fragte er, ohne aufzublicken.


  »Natürlich. «


  »Glauben Sie, Sie können erkennen, was ich hier über Sieschreibe? «


  »Nein, die Chance ist nicht größer als ein Lotteriegewinn. «


  Sein Lächeln vertiefte sich. »Da haben Sie Recht. « Er blätterte um und schrieb auf der nächsten Seite weiter. Auf einmal riss er beide Seiten heraus und drehte sich mit seinem Stuhl zum Schreibtisch. Das erste Blatt legte er in Sams Personalakte, das zweite steckte er in seine Schreibtischschublade.


  »Okay, dann wollen wir mal anfangen«, sagte er abrupt. »Hier auf meinem Schreibtisch liegen vier Aktenstapel. Der Stapel mit den blauen Aufklebern enthält alle Informationen, die wir bis jetzt über Logan Manning haben. Der zweite Stapel mit den grünen Aufklebern deckt Leigh Manning ab. In dem Stapel mit den gelben Aufklebern ist alles über ihre uns bekannten Freunde und Partner enthalten. Und der Stapel mit den roten Aufklebern ist die Spitze des Eisbergs über Valente. Ich lasse im Moment gerade alle Akten über ihn kopieren und hierher schicken, aber es wird ein paar Tage dauern. Bis nächste Woche wird der Tisch hier über und über mit seinen Akten bedeckt sein.


  Jeder von uns nimmt sich einen Stapel vor und arbeitet jedes einzelne Blatt in jedem einzelnen Ordner durch. Die Dokumente in den Ordnern sind Fotokopien, damit Sie sie mit nach Hause nehmen können. Wenn Sie mit Ihrem Stapel fertig sind, nehmen Sie sich einen neuen vor. Bis Ende nächster Woche soll jeder von uns mit jedem einzelnen Blatt aus allen Stapeln vertraut sein. Oh, und noch etwas - diese Stapel sind noch nicht vollständig, wir durchsuchen immer noch die Archive, von Valente einmal abgesehen. Über ihn wissen wir bereits alles, was wir wissen müssen. Noch Fragen? « Forschend blickte er Sam und Shrader an.


  »Ich habe noch eine Frage«, sagte Sam, während sie aufstand und nach dem Stapel über Logan Manning griff. »Unten auf Valentes Karte standen zwei Worte in Italienisch, die Shrader und ich nicht verstehen. Wir wollten sie noch überprüfen. Kann ich eine Kopie der Karte haben? «


  »Nein. Die Karte steht erst zur Verfügung, wenn wir bereit sind, sie zu zeigen. Als das FBI das letzte Mal hinter Valente her war, gab es so viele undichte Stellen, dass seine Anwälte schon einstweilige Verfügungen beantragt haben, während das FBI sich noch über die Beweise im Unklaren war. Valente dürfen wir auf keinen Fall unterschätzen«, warnte McCord, »und unterschätzen Sie auch nicht seinen Einfluss und seine Verbindungen. Er hat Verbindungen bis zu höchsten Stellen. Und deshalb werden wir diesen Fall hier im Achtzehnten Bezirk, auf der untersten Stufe der Justiz, halten. Hier vermutet Valente ihn nicht, und wir hoffen, dass er hier nicht so leicht herankommt. «


  Er blickte von Shrader zu Sam. »Was stört Sie daran? «


  »Wenn ich schon keine Kopie haben kann, kann ich mir dann die zwei Wörter aufschreiben? «


  McCord notierte die beiden Begriffe auf seinem gelben Block, riss die Seite heraus und gab sie ihr. »Wir haben sie bereits durchs System gejagt. >Falco< hat sich als Pseudonym herausgestellt, das er schon einmal verwendet hat. Es ist ein üblicher italienischer Vorname. Das andere Wort wird noch auf Assoziationen hin überprüft. « Er warf Shrader einen Blick zu. »Noch irgendwelche Kommentare oder Fragen, Malcolm? «


  »Ja«, erwiderte Shrader wütend. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich nie wieder so nennen würden, Lieutenant.


  »In Ordnung. «


  »Ich hasse diesen Namen. «


  »Meine Mutter mochte ihn. Es war ihr Mädchenname. «


  »Trotzdem hasse ich ihn«, verkündete Shrader und ergriff seinen Aktenstapel.


  Als sie vor der Tür und außer Hörweite waren, blickte Shrader Sam kopfschüttelnd an. »Sie leben in einer Zauberwelt, Littleton. Als Sie ihm erklärt haben, er sei ein neurotischer Kontrollfreak mit zwanghafter Ordnungsliebe, ist mir der Schweiß ausgebrochen. «


  Sam fand es rührend, dass Shrader sich Sorgen um sie gemacht hatte. Eigentlich hätte sie sich bei McCord bedanken müssen, weil er sie im Team ließ. Es war eine einmalige Chance, die sie als absolute Anfängerin eigentlich gar nicht verdient hatte. Andererseits gäbe es gar kein »Team«, rief sie sich ins Gedächtnis, wenn sie Valentes Karte nicht gefunden hätte. Sie warf die Aktenordner auf ihren Schreibtisch, bat Shrader, einen Moment lang darauf aufzupassen, und ging zurück ins Büro des Lieutenants.


  McCord saß an seinem Schreibtisch und las in einer Aktenmappe mit einem roten Aufkleber. Block und Bleistift lagen direkt daneben. Selbst wenn er las, sah er souverän und faszinierend aus. Höflich klopfte sie an den Türrahmen, und als er aufblickte, sagte sie: »Ich wollte Ihnen danken, weil Sie so viel Vertrauen in mich setzen, dass ich an diesemFall mitarbeiten darf. «


  Amüsiert blickte er sie an. »Danken Sie nicht mir, danken Sie den Kakerlaken. «


  Zögernd blieb Sam stehen und erwiderte seinen Blick. »Gibt es irgendeine bestimmte Kakerlake, der ich danken sollte? «


  McCord wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Aktenordner zu und blätterte um.


  »Diejenige, die ich in meinerSchreibtischschublade gefunden habe, war so groß, dass sie einen Volvo fahren könnte. Ihre Verwandten leben in der Kantine. «


  Kapitel 22


  »Ich kann es nicht fassen, dass du deine Freunde so lange nicht sehen wolltest! «, schimpfte Jason, als Hilda ihn am Sonntagnachmittag zu Leigh gelassen hatte. Angesichts seiner Energie und Lebendigkeit fühlte sich Leigh belebt und erschöpft zugleich. Als er sich umdrehte und Hilda seinen Mantel reichte, entdeckte sie jedoch zu ihrem Missvergnügen, dass er nicht allein gekommen war. Hinter ihm stand Jane Sebring.


  Das Gesicht gerötet von der Kälte, stürmte Jason auf Leigh zu, um sie auf die Wange zu küssen. »Ich konnte Jane nicht davon abbringen, mich zu begleiten«, flüsterte er. »Sie hat darauf bestanden und hat sich einfach zu mir ins Taxi gedrängt. Sie bleibt aber nicht lange. Sie muss wieder ins Theater, aber ich habe den ganzen Nachmittag frei! « Dann richtete er sich auf und musterte Leighs Gesicht. Mit unverhohlenem Entsetzen fragte er: »Wie lange wird es denn dauern, bis du wieder normal aussiehst? «


  »Nicht lange«, erwiderte Leigh und zuckte zusammen, als er dicht neben ihr auf das Sofa plumpste. Ihre Aufmerksamkeit galt jedoch Jane, die an einen Spiegel getreten war, um ihre makellose Schönheit zu bewundern.


  Wie bei den Barrymores waren vier Generationen der Familie Sebring zu Theaterlegenden geworden. Jane war die Erste in ihrer illustren Familie, die als außergewöhnlich schön galt, aber sie war auch die Erste, die bei ihrem Debüt am Broadway von den Theaterkritikern zerrissen worden war. Das hatte einfach daran gelegen, dass ihre Rolle für eine unerfahrene Einundzwanzigjährige zu schwierig gewesen war, aber sie hatte sie bekommen, weil sie eben eine Sebring war. Und genau aus diesem Grund waren die Kritiker auch besonders unbarmherzig mit ihr umgegangen.


  Zwei Wochen nach der Premiere des Stücks wurde sie gefeuert und ging nach Hollywood. Dort öffneten ihr die Kontakte ihrer Familie alle Türen, und die Kamera liebte ihr wunderschönes Gesicht und ihre aufregende Figur. Unter guten Regisseuren entfaltete sich ihr Schauspieltalent, und schließlich bekam sie sogar einen Academy Award für die beste Nebenrolle.


  Der Oscar eröffnete Jane große Möglichkeiten beim Film, aber das war ihr nicht genug. Ihre Demütigung am Broadway schmerzte sie offenbar immer noch, und so schlug sie zwei fantastische Angebote in Hollywood aus, um eine Rolle in Blind Spot anzunehmen.


  »Du armes Ding! «, sagte Jane und hauchte Leigh einen Kuss auf die Wange, dann richtete sie sich auf und musterte prüfend Leighs Gesicht. »Du hast so viel durchgemacht seit der Premiere... «


  Da Leigh ihr auf keinen Fall erzählen wollte, was sie alles durchgemacht hatte, fragte sie ausweichend, was Hilda ihnen zu trinken bringen solle.


  »Ich bekomme das Übliche«, erwiderte Jason. »Einen Wodka Martini mit zwei Oliven. «


  »Jane? «, fragte Leigh.


  »Ich trinke nicht«, erwiderte Jane vorwurfsvoll, da Leigh offenbar vergessen hatte, dass sie nie Alkohol zu sich nahm, Im Gegensatz zu den übrigen Mitgliedern ihrer Familie, die nicht nur für ihre Schauspielkunst, sondern auch für ihre Laster berühmt gewesen waren, pflegte Jane keine Exzesse. Sie trank und rauchte nicht, verabscheute Drogen und wareine fanatische Fitness-Anhängerin. »Ich hätte gern ein Glas Wasser, wenn ihr so etwas im Haus habt. «


  »Selbstverständlich«, erwiderte Leigh.


  »Ich bevorzuge Weltzenholder«, fügte Jane hinzu. »Es wird in den Alpen abgefüllt, und pro Jahr werden nur tausend Kästen in die USA exportiert. Ich kaufe immer hundert Kästen auf einmal. «


  »Es tut mir Leid, aber die anderen neunhundert Kästen gehen wohl an andere Leute«, erwiderte Leigh unbekümmert. »Welches Wasser kann ich dir sonst noch anbieten? «


  »Pellegrino ist auch in Ordnung. «


  Leigh nickte Hilda zu. »Ich hätte gerne Tee, Hilda. Danke. «


  Jason blickte Hilda hinterher, bis er sicher sein konnte, dass sie außer Hörweite war, dann erst fragte er: »Gibt es Neuigkeiten von Logan? « Er tat so, als sei Hilda nicht vertrauenswürdig, dabei war Jane die Außenseiterin, die bestimmt jedes Wort an die Presse weitertragen würde.


  »Nein. Ich weiß auch nicht mehr als du. «


  Er warf ihr einen entsetzten Blick zu. »Liebling, es ist wirklich unglaublich. Was kann ihm bloß passiert sein? «


  Er ist tot... Ich weiß es... Er ist tot... Ich weiß es. Mit all ihrer Kraft versuchte Leigh, den schrecklichen Gedanken zu unterdrücken. »Ich weiß es nicht. «


  »Kann ich irgendetwas für dich tun? «


  Leigh schüttelte den Kopf. »Die Polizei tut schon alles Menschenmögliche. Commissioner Trumanti hat Helikopter, Einsatzfahrzeuge und zusätzlich Suchmannschaften in die Berge geschickt. «


  »Was ist mit dir? Wie geht es dir? Sei ehrlich. «


  »Ich fühle mich elend und sehe entsetzlich aus, aber das ist es auch schon. Am schlimmsten ist die Tatsache, dass mein Mann t... vermisst wird«, korrigierte sie sich. Eine Welle der Trauer und Verzweiflung überschwemmte sie.


  Jason schwieg und blickte sie hilflos und voller Mitgefühl an, aber diese Stimmung hielt bei ihm nicht lange vor, weil ihn ein Thema beschäftigte, das etwas mit seinem eigenen Wohlergehen zu tun hatte. »Glaubst du, es würde dir helfen, wenn du bald wieder zur Arbeit kommst? «, fragte er munter.


  »Rein körperlich könnte ich es nächste Woche wohl schaffen... «


  »Fantastisch! So kenne ich dich! Du bist eben doch ein tapferer Soldat! Ich wusste, ich kann mich auf dich verlassen... «


  »Aber mental nicht«, unterbrach Leigh ihn. »Ich kann keinen klaren Gedanken fassen, weil ich immer nur an Logan denken muss. Wahrscheinlich würde ich noch nicht einmal meinen Text behalten. «


  »Sobald du auf der Bühne stündest, würde er dir sofort wieder einfallen. «


  »Vielleicht«, erwiderte Leigh und wandte sich an Jane. »Aber ich kann zur Zeit einfach keine Gefühle investieren. Das verstehst du doch, Jane, oder? «


  »Vollkommen«, sagte Jane. »Ich habe sogar schon versucht, Jason zu erklären, wie du dich jetzt fühlst, aber du weißt ja, wie wichtig ihm das Stück ist. « Angewidert verzog sie das Gesicht, als sie fortfuhr: »Selbst wenn du künstlich beatmet würdest, wäre ihm das gleichgültig, solange er die Maschine abstellen könnte, wenn du deinen Text sagst. «


  »Das stimmt nicht«, erwiderte Jason gekränkt. »Ich würde das Stück umschreiben, damit du deinen Text im Liegen sprechen könntest. « Er nahm sein Martiniglas von dem Tablett, das Hilda ihm hinhielt. »Ich bin eben ein selbstsüchtiger Bastard«, erklärte er grinsend. »Aber du musst zugeben«, fügte er augenzwinkernd hinzu, »dass ich ein brillanter selbstsüchtiger Bastard bin. «


  Leigh vermutete, dass er sie nur aufheitern wollte, und schenkte ihm ein müdes Lächeln.


  Da Leigh auf sein Geplänkel nicht einging, hörte Jason auf, über sich selbst zu reden, und erzählte ihr stattdessen von den fabelhaften Kritiken, den Beleuchtungsproblemen und seinem letzten Streit mit dem Regisseur des Stücks. Leigh ließ ihn reden, aber seine Worte drangen nicht wirklich zu ihr durch. Zurückgelehnt saß sie auf dem Sofa, beobachtete, wie sich sein Mund bewegte, und blickte automatisch zu Jane, wenn sie etwas sagte, aber eigentlich hatte sie keine Ahnung, wovon sie sprachen, und es interessierte sie auch nicht.


  Als Jane schließlich aufstand, wurde Leigh klar, dass sie jetzt mit Jason allein zurückblieb, und fast bedauerte sie es, dass die andere Frau gehen wollte.


  »Robert und Lincoln haben mich gebeten, dir ihre herzlichen Grüße auszurichten«, erklärte Jane.


  Bis jetzt hatte Leigh an keinen der anderen Schauspieler im Stück auch nur einen einzigen Gedanken verschwendet. »Bitte, grüß sie auch von mir. Hat Roberts Frau ihr Baby bekommen? «


  »Ja, ein kleines Mädchen. «


  Um Janes Aufbruch zu beschleunigen, eilte Jason zum Schrank im Foyer, in den Hilda ihre Mäntel gehängt hatte. Er nahm Janes Zobelmantel vom Bügel und schwenkte ihn wie ein Matador. »Jane, du kommst zu spät zur Matinee! Komm, Liebling, schieb deinen berühmten Hintern in den Mantel, damit du aufbrechen kannst. «


  »Ist er immer schon so widerlich gewesen? «, fragte Jane und reichte Leigh zum Abschied die Hand.


  Leigh registrierte verblüfft, wie gekränkt Jane klang, und erwiderte: »Er steht im Moment unter Stress. Nimm es nicht persönlich, schließlich hat er ein Stück mit zwei starken Frauenrollen und nur eine Schauspielerin zur Besetzung. «


  Zögernd blickte Jane zu Jason, dann sagte sie verlegen: »Ich bin eigentlich heute hierher gekommen, weil ich dir etwas unter vier Augen sagen wollte. Es tut mir aufrichtig Leid, dass du den Unfall gehabt hast. Natürlich war ich von Anfang an wild darauf, deine Rolle zu spielen, aber ich wollte sie durch eigenen Verdienst bekommen und nicht durch solch eine Tragödie. «


  Überrascht stellte Leigh fest, dass sie ihr glaubte. Jane war unglaublich ehrgeizig und selbstsüchtig, aber im Moment strahlte sie nicht ihr übliches Selbstvertrauen aus. Sie wirkte angespannt und ein wenig müde, und Leighs Gesundheitszustand schien ihr wirklich Kummer zu bereiten. »Zumindest brauchst du nicht operiert zu werden. «


  »Nein, und ich bin fest davon überzeugt, dass du noch viele Hauptrollen spielen wirst, wenn du dich dafür entscheidest, in New York zu bleiben und nicht nach Hollywood zurückzugehen. «


  Erst als Jane gegangen war, fiel Leigh auf, dass sie Logans Verschwinden mit dem Wort »Tragödie« umschrieben hatte.


  »Und jetzt«, verkündete Jason, nachdem sich die Tür hinter Jane geschlossen hatte, »können wir reden und reden. «


  Leigh hatte das Gefühl, Jasons Geplänkel nicht zwei Minuten länger ertragen zu können, geschweige denn, noch zwei Stunden. Wie konnte er nur annehmen, dass sie sich für irgendetwas von dem interessierte, was er ihr erzählte? Ihre Konzentrationsfähigkeit war auf dem Nullpunkt angelangt, als Hilda sie endlich erlöste. »Courtney Maitland möchte heraufkommen und Sie besuchen«, verkündete sie. »Sie besteht darauf. Sie sagt, wenn sie nicht wenigstens für ein paar Minuten vorbeikommen darf, stiehlt sie einen Aufzugschlüssel und schlägt ein Zelt im Foyer auf. «


  Lächelnd dachte Leigh, dass Courtney dazu sicher fähig wäre. Und jetzt bot sie ihr eine willkommene Möglichkeit, Jason loszuwerden. »Sagen Sie ihr, sie kann heraufkommen, Hilda. «


  »Wer ist Courtney Maitland? «, wollte Jason wissen. Der Gedanke, Leigh mit jemandem teilen zu müssen, gefiel ihm gar nicht.


  »Sie ist ein junges Mädchen, das bei einer Familie hier im Haus wohnt, während sie einen Spezialkurs an der Schule besucht. Ich habe sie ein paar Mal in der Eingangshalle getroffen. «


  »Ich verabscheue Kinder im Allgemeinen«, teilte Jason ihr mit, »und Teenager ganz besonders. «


  »Dieses besondere junge Mädchen hat einen IQ wie ein Genie, und ich finde sie wunderbar. «


  Kapitel 23


  Jason war gerade in der Küche, um Hilda zu erklären, was er gerne essen wollte, als Courtney Maitland erschien.Joe O’Hara ging zur Tür, um aufzumachen. »Ich sage ihr, sie soll sich kurz fassen«, erklärte er Leigh.


  »Nein, lassen Sie nur. Mir ist es recht, wenn sie eine Weile bleibt. «


  »Lassen Sie sich nur nicht von ihr überreden, mit ihr Gin Romme zu spielen«, erwiderte er. »Sie schummelt nämlich. «


  »Das stimmt gar nicht«, erklärte Courtney, die gerade in die Diele trat.


  Leigh lächelte die Sechzehnjährige an. Sie war groß, schlank und flachbrüstig und hatte die lockigen dunklen Haare zu einem dicken Pferdeschwanz über dem linken Ohr zusammengebunden. Um den Hals hatte sie einen rotenWollschal geschlungen, auf ihrem Sweatshirt stand >Nirwana<, ihre Jeans wiesen riesige Löcher an Knien und Schenkeln auf, und ihre Kampfstiefel waren nicht zugeschnürt. An ihren Ohrläppchen baumelten lange, goldene Sicherheitsnadeln.


  »Ich wusste gar nicht, dass du und Joe euch kennt«, sagte Leigh.


  »Ich habe mich ständig hier aufgehalten, als Sie im Krankenhaus waren«, erklärte Courtney. »Das war die einzige Möglichkeit, um überhaupt etwas herauszufinden. «


  Sie trat zum Sofa und betrachtete ernst Leighs Gesicht. »Wow«, sagte sie, »als ich im Fernsehen die Bilder von Ihrem Auto gesehen habe, habe ich noch gedacht, dass es wirklich ein ziemlich schlimmer Unfall gewesen sein muss. «


  »Und, wie sehe ich aus? «


  »Als ob Sie mit Rollerblades gefahren wären«, erwiderte das Mädchen grinsend. »Auf dem Gesicht. «


  Zum ersten Mal seit Tagen lachte Leigh wieder herzhaft. Es war ein befreiendes Gefühl.


  »Ist jemand zu Besuch? «, fragte Courtney, als Jasons Stimme aus der Küche drang. »Ich kann auch später noch mal kommen. «


  »Nein, bleib bitte. Du tust mir sogar einen Gefallen, wenn du hier bleibst. Der Mann, der zu Besuch ist, ist ein guter Freund, der glaubt, ich bräuchte ein wenig Unterhaltung, aber ich kann mich kaum auf die Themen konzentrieren, die er anschneidet. «


  O’Hara war stehen geblieben, um Courtney zu fragen, was sie trinken wolle. letzt warf er ein: »Lassen Sie doch Courtney mit ihm Gin Romme spielen. Dann ist er in einer halben Stunde pleite und muss sich das Geld fürs Taxi leihen. «


  Courtney warf ihm einen verächtlichen Blick zu. »Ich werde mich hervorragend benehmen«, versprach sie Leigh. »Ich werde ihm aufmerksam zuhören und nur richtige Antworten geben. «


  »Sei einfach du selbst. Über das, was du sagst, mache ich mir keine Gedanken. Eher über das, was Jason dir erzählt. «


  »Wirklich? Na, das ist ja mal erfreulich. Meinem Vater bricht immer der kalte Schweiß aus, wenn ich in ein Zimmer komme, in dem sich Fremde befinden. « Zu O’Hara gewandt sagte sie: »Wenn Sie Ihr Geld zurückgewinnen wollen, gebe ich Ihnen später in der Küche eine Chance. «


  »Na, okay. Willst du deine übliche Coke mit Maraschino-Kirsche und einem Schuss Schokoladensirup? «


  »Mein Gott, das klingt ja gefährlich«, sagte Jason, der gerade mit einem Teller in der rechten und einem Martini in der linken Hand ins Zimmer trat.


  Leigh stellte sie einander vor. »Courtney nimmt an einem Schreibkurs an der Columbia für hoch begabte Schüler teil«, sagte sie zu Jason, der seinen Teller und sein Glas auf den Couchtisch stellte. Schulterzuckend nahm er die modischen Verirrungen des Teenagers zur Kenntnis und rang sich ein desinteressiertes »Gut! « ab.


  Leigh fand ihn ausgesprochen unhöflich. »Courtney, das ist Jason Solomon, der Blind Spot geschrieben hat. «


  »Das Stück hatte tolle Rezensionen, als Leigh noch mitgespielt hat«, sagte Courtney und ließ sich vorsichtig neben Leigh auf dem Sofa nieder.


  Jason nahm stimrunzelnd zur Kenntnis, dass sie Leigh mit dem Vornamen ansprach, und erwiderte schulmeisterlich: »Miss Kendall ist eine sehr gute Schauspielerin, aber um am Broadway mit einem Stück Erfolg zu haben, braucht es mehr als nur eine gute Schauspielerin. «


  Statt ihm zu antworten, schnipste Courtney mit den Fingern und sprang auf. »Ich habe vergessen, O’Hara zu sagen, dass ich kein Eis in meiner Coke will. «


  Als sie weg war, beugte Jason sich vor. »Kennst du das Ehepaar, bei dem sie hier wohnt? «


  »Nein. «


  »Nun, du solltest sie warnen. Ich kenne auch ein reiches Ehepaar, das eine arme Schülerin eine Zeit lang bei sich aufgenommen hat. Das Mädchen hat ihren Sohn verführt, als er an Weihnachten nach Hause kam, und ist schwanger geworden. Es hat sie ein Vermögen gekostet, sie loszuwerden, weil sie den Jungen unbedingt heiraten wollte! Mädchen wie Courtney haben gesellschaftliche Ambitionen. Sie besuchen Kurse mit Stipendien und versuchen, sich in dieser Zeit in wohlhabende Familien einzuschleichen... « Er brach ab, weil Courtney mit ihrer Coke in der Hand zurückkam.


  Leigh hätte ihn gerne zurechtgewiesen, aber dann fand sie, er solle doch denken, was er wollte. Lächelnd wandte sie sich an Courtney. »Weißt du schon, wie die Aufgabe für deinen Journalismuskurs lautet? «


  Courtney nickte. »Wir müssen die berühmteste oder einflussreichste Person interviewen, zu der wir Zugang bekommen, und je schwieriger es normalerweise ist, an diese Person heranzukommen, desto höher wird es bewertet. Natürlich zählt auch die Qualität des Interviews und die Qualität unserer Fragen. Es wird nur ein einziges A vergeben. Bis jetzt habe ich die besten Noten in der Klasse, aber der Abstand zu den anderen ist nicht groß, deshalb stehe ich ziemlich unter Druck. «


  »Hast du schon eine Idee, wen du interviewen willst? «


  Courtney lächelte Leigh schuldbewusst an. »Zuerst habe ich an Sie gedacht, aber dann hätten Sie mir wirklich Geheimnisse anvertrauen müssen, Dinge, die noch keiner vonIhnen erfahren hat, und das wollte ich Ihnen nicht zumuten. «


  »Danke«, erwiderte Leigh mit einem erleichterten Seufzer. »An wen hast du sonst noch gedacht? «


  »Ich weiß noch nicht. Camille Bingley will Erzbischof Lindley interviewen - er ist ein Freund von ihrem Dad. Sie glaubt, sie kann ihm eine Stellungnahme zu den momentanen Problemen in der katholischen Kirche entlocken. Brent Genners Vater ist ein Freund von Senator Kennedy, und deshalb wird er wohl auch ein Interview mit ihm bekommen. « Sie trank einen Schluck. »Um Camille oder Brent zu übertreffen, müsste ich schon mit dem Papst oder dem Präsidenten reden. «


  Jason warf amüsiert ein: »Glaubst du, das brächtest du fertig? «


  »Wenn ich wollte, bestimmt. Aber der Papst ist krank, und der Präsident gibt sowieso schon dauernd Interviews... «


  »Und selbst wenn nicht, dürfte es dir schwer fallen, an ihn heranzukommen«, erwiderte Jason herablassend.


  Courtney warf ihm einen verwunderten Blick zu. »Ich würde ihn ja nicht selber anrufen, sondern Noah darum bitten. «


  »Und wer ist Noah? «, fragte Jason spöttisch.


  »Noah ist mein Bruder. «


  »Ich verstehe. Dein Bruder. Und Noah hat also eine Direktleitung zum Papst und zum Präsidenten. «


  »Beim Papst bin ich mir nicht sicher. Wir sind nicht katholisch, aber Noah hat das Grundstück gestiftet... «


  Plötzlich dämmerte es Jason, aus welcher Familie Courtney stammte. Noah Maitland war ein bekannter Milliardär aus Florida. »Dein Bruder ist Noah Maitland? «, rief er aus.


  »Ja. «


  »Der Noah Maitland? « »Es gibt bestimmt noch andere; Noah hat bis jetzt noch kein Copyright auf seinen Namen angemeldet. Aber möglicherweise hat er es ja schon versucht«, fügte sie grinsendhinzu.


  Leigh wusste, was jetzt kam, und sie wappnete sich. Jason mochte ein brillanter Autor sein, aber er hatte gerade den Fehler gemacht, eine Sechzehnjährige, die einen überdurchschnittlichen IQ besaß und absolut keine Hemmungen hatte, das auszusprechen, was sie dachte, von oben herab zu behandeln.


  »Der Noah Maitland aus Palm Beach? «, beharrte Jason.


  »Ja. «


  Jason starrte dem Mädchen in das sommersprossige Gesicht. »Wie konnte das passieren? «


  »So wie es immer passiert: Spermie trifft auf Ei, die Befruchtung findet statt... «


  »Nein«, unterbrach Jason sie, »ich dachte, Noah Maitland ist Mitte vierzig. «


  »Das ist er auch. Noah und ich haben den gleichen Vater, aber verschiedene Mütter. «


  »Ach so«, erwiderte Jason, in dem die Hoffnung keimte, einen weiteren Sponsor für seine Stücke gefunden zu haben. Um sein früheres Desinteresse wieder gutzumachen, begann er, Courtney mit Fragen zu bombardieren, die man seiner Meinung nach Sechzehnjährigen stellte. »Und hast du noch andere Geschwister? «


  »Nein, aber mein Vater war vier Mal verheiratet, und er hat sicher sein Bestes getan. «


  »Es muss ja schrecklich einsam für dich sein, so aufzuwachsen«, fuhr Jason mitleidig fort.


  »Überhaupt nicht. Zwei der Frauen meines Vaters waren ungefähr in meinem Alter. Ich habe mit ihnen gespielt. «


  Jason riss den Mund auf, und die Augen traten ihm fastaus den Höhlen. Leigh drückte liebevoll Courtneys Hand. »Courtney, es mag dir nicht klar sein, aber das ist eine denkwürdige Situation. Normalerweise ist Jason derjenige, den die Leute so anschauen, wenn er redet. «


  Jason war wohl zu dem gleichen Schluss gekommen. Er lehnte sich zurück und erklärte grinsend: »Ich wette, du bist ein ganz schönes Früchtchen. «


  »Ja«, erwiderte Courtney stolz, »ich glaube, ich bin Weltklasse. «


  Da Courtney und Jason eine freundschaftliche Basis gefunden zu haben schienen, lehnte Leigh sich auf dem Sofa zurück und schlang ihre Kaschmirdecke um sich.


  Die Stimmen wurden immer undeutlicher. Sie schloss die Augen...


  Mit einem Ruck erwachte sie, als Jason sie auf die Wange küsste. »Ich gehe jetzt. Mein Ego hält eine weitere Beleidigung nicht aus. Meine Gastgeberin ist eingeschlafen, während ich geredet habe, und ich habe gerade beim Gin Romme in der Küche fünfzig Dollar an eine verzogene Göre verloren. «


  Als er gegangen war, lauschte Leigh eine Zeit lang auf die Stimmen von O’Hara und Courtney, die in der Küche Karten spielten, aber dann zwang sie sich dazu, aufzustehen. Michael Valente konnte jeden Augenblick eintreffen, und sie spritzte sich rasch kaltes Wasser ins Gesicht und kämmte sich die Haare. Fast eine Woche lang stand sie jetzt unter großer Anspannung, hatte nicht schlafen können und war aulgewühlt. Und mittlerweile war sie so schwach, dass sie kaum einen Fuß vor den anderen setzen konnte.


  Nur einen Tag, nachdem sie die Hütte gefunden hatten, hielten Shrader und Littleton eine Kopie des Grundsteuerbescheids mit dem Namen des Eigentümers und der letzten bekannten Adresse in Händen.


  Sie brauchten weitere zwei Tage, um den Erben des verstorbenen Eigentümers herauszufinden. Er befand sich gerade auf seiner Yacht in der Karibik. Am Samstagmorgen um sieben meldete er sich endlich bei Shrader. Er erzählte ihm alles, was er über den Besitz seines Großvaters in den Catskills wusste, unter anderem auch, dass in den frühen fünfziger Jahren eine schmale Garage in den Hügel gebaut worden war. Ursprünglich war sie als Luftschutzkeller angelegt und mit Regalen ausgestattet worden, auf denen früher Dosen und Notfallgeräte gelagert worden waren.


  Nach diesem Gespräch brauchte der Bezirkssheriff nur noch eine Stunde, um den Eingang zum Luftschutzraum zu finden. Die Türen gingen nach außen auf und waren durch eine Schneelawine völlig verdeckt. Nachdem man den Schnee weggeschaufelt hatte, bekam der Sheriff die Türen zumindest so weit auf, dass er mit seiner Taschenlampe ins Innere leuchten konnte.


  Vier glänzende Chrombuchstaben strahlten ihm entgegen: JEEP.


  Kapitel 25


  Bereits eine Stunde, nachdem der Jeep entdeckt worden war, holte Shrader Sam in ihrer Wohnung ab, aber als sie zum Tatort kamen, waren die Leute von der Spurensicherung schon da. Er parkte seinen Wagen hinter zahlreichen anderen Fahrzeugen auf der Hauptstraße, und sie machten sich über den rutschigen Pfad, der seit Freitag von zahllosen Stiefeln in den Schnee getrampelt worden war, auf den Weg nach unten.


  Die Hütte lag im Schutz eines hohen, baumbestandenen Hügels, auf dessen Rückseite der Schutzbunker gebaut worden war. »Wer hätte denn gedacht, dass in dem blöden Hügel noch ein Loch ist? «, beschwerte sich Shrader, als sie an der Hütte vorbei um den Hügel herumstapften.


  McCord stand vor den offenen Garagentüren und beobachtete die Leute von der Spurensicherung, die methodisch das Innere der schmalen Garage durchsuchten, Proben entnahmen und alles fotografierten. Zwei weitere Polizisten standen draußen bei ihm und warteten auf ihren Einsatz.


  »Was haben wir gefunden? «, fragte Shrader McCord.


  McCord setzte zu einer Antwort an, als der Polizeiarzt, ein stämmiger Mann mit roten Wangen und blauen Ohrenschützern, durch die Tür kam. Offensichtlich hatte er gedacht, die Frage gelte ihm. »Wir haben eine Leiche, Shrader«, erwiderte Herbert Niles fröhlich. »Eine hübsche, gut erhaltene Leiche, dank der Kühlschranktemperaturen da drin. Er sieht nicht mehr ganz so gut aus wie auf seinem Führerschein, aber es ist eindeutig Logan Manning. «


  Während er sprach, trat er an den Jeep und ergriff erst eine, dann die andere schlaff herunterbaumelnde Hand des Toten, um Shrader die Pulverspuren an den Handflächen zu zeigen. »Und er scheint sich das Einschussloch an der rechten Schläfe selbst beigebracht zu haben... «


  Sam trat zur Seite, um die männliche Leiche, die zwischen Lenkrad und Fahrertür zusammengesunken hing, besser sehen zu können. Die Scheibe auf der Fahrerseite war mit Blut und Gehirnpartikeln bespritzt, während die Scheibe auf der Beifahrerseite halb offen stand und offenbar nichts abgekriegt hatte.


  »Waffe? «, forschte Shrader.


  »Wir haben eine. 38er Spezial, aus der vor kurzem geschossen wurde. Die zwei fehlenden Patronen liegen neben den Füßen des Opfers«, erklärte Niles, während er weiteres Beweismaterial einsammelte und in eine Plastiktüte steckte. »Eine Kugel ist glatt durch seinen Kopf durchgeschlagen. Sie steckt in der linken Mauer. «


  »Was ist mit der zweiten? «, fragte Shrader.


  »Ich glaube, wir können mit Fug und Recht davon ausgehen, dass er die zweite nicht mehr abgefeuert hat, nachdem er sich das Gehirn ausgeblasen hat. Das könnte bedeuten, dass er seinen Kopf beim ersten Mal verfehlt hat oder dass er - das ist meine Lieblingstheorie - vor einem Jahr auf Bierdosen geschossen hat. «


  Seit ihrer Versetzung in die Mordkommission hatte Sam erst mit zwei Gerichtsmedizinern zusammengearbeitet, die beide so humorlos gewesen waren wie die Arbeit, die sie taten. Herbert Niles leitete die gerichtsmedizinische Abteilung, und trotz seiner ungezwungenen Bemerkungen galt er als wesentlich gewissenhafter als die Pathologen, die ihm unterstanden. Sie blickte zu McCord, der aber einen Beamten der Spurensicherung beobachtete, der die alten Dosen und Behälter auf den Stahlregalen fotografierte. Er suchte die zweite Patrone.


  Niles trat vom Jeep zurück und zog sich die Gummihandschuhe aus. »Das Licht in dieser Höhle ist lausig, und wir können die Scheinwerfer des Jeeps nicht einschalten, weil die Batterie leer ist. Die Spurensicherung hat noch Lampen dabei, aber solange wir den Wagen da nicht herausgeholt haben, passt nichts anderes mehr hinein. « Er blickte auf das Grüppchen vor der Garage. »Ich bin jetzt fertig. Holt denWagen heraus, dann verpacke ich Mr. Manning und nehme ihn mit nach Hause. Danach gehört der Platz hier euch. «


  Er wandte sich an McCord. »Du willst vermutlich gleich morgen früh wissen, was die Abstriche ergeben haben, oder, Mack? «


  Statt einer Antwort zog McCord nur die Augenbrauen hoch.


  Niles seufzte. »Okay - in ungefähr vier Stunden weißt du es. Ich brauche dreieinhalb Stunden für die Rückfahrt, und dann habe ich noch eine halbe Stunde Zeit, um mir die Abstriche unter dem Mikroskop anzuschauen. Falls euer toter Freund in der vergangenen Woche nicht zufällig einmal aufgetaut ist, müssten eigentlich an seinen Händen noch alle Pulverspuren feststellbar sein. Aber die restlichen Untersuchungen können wir erst morgen machen. Und erwarte nicht zu viel wegen des genauen Zeitpunkts«, fügte er hinzu. »Die Leiche ist blendend erhalten ohne jegliches Anzeichen von Verwesung. «


  »Kein Problem«, erwiderte McCord. »Detective Littleton hat bereits festgestellt, wann Manning gestorben ist. « Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft sah er Sam direkt an. »Nicht wahr? «


  Sam schob sich die Sonnenbrille auf die Nasenspitze und blickte ihn über den Rand der Gläser vorwurfsvoll an, weil er sie schon wieder einem Quiz aussetzte. »Ich würde die Todeszeit auf Sonntag, zwischen drei Uhr nachmittags und drei Uhr morgens des nächsten Tages ansetzen - vermutlich jedoch eher gegen drei Uhr nachmittags. «


  »Wie kommen Sie darauf? «, fragte Niles.


  »Auf dem Jeep liegt Schnee, was bedeutet, dass Manning den Wagen irgendwann gegen zwei Uhr nachmittags, als es zu schneien begann, in die Garage gefahren hat. Gegen drei Uhr lag bereits über ein halber Meter, und hier geht es denAbhang hinunter, deshalb hätte er die Türen nicht mehr aufbekommen. Und heute früh waren die Türen ja auch noch blockiert, also war er die ganze Zeit hier drin. «


  »Ich finde, das klingt gut«, sagte Niles und notierte sich ihre Vermutungen.


  McCord wollte sich in der Hütte umsehen. »Ich habe mir die Fotos angeschaut, die die Spurensicherung letzte Woche gemacht hat«, sagte er zu Littleton, »aber ich möchte trotzdem gerne, dass Sie und Shrader mir zeigen, was Sie gesehen haben und wo alles gestanden hat. «


  Ein paar Minuten später standen sie in der Hütte und diskutierten über die Gläser in der Spüle und die Tatsache, dass nur ein einziger Schlafsack vor dem Kamin gelegen hatte, als ein Beamter seinen Kopf zur Tür hereinsteckte. »Wir haben die zweite Patronenhülse, Lieutenant. «


  Die drei drehten sich zu ihm um. »Wo war sie? «, fragte McCord.


  »Sie hat in den Balken an der rechten Wand gesteckt. «


  Der Jeep war herausgezogen worden und wurde jetzt auf Fingerabdrücke und Fasern untersucht, so dass in der Garage Strahler eingesetzt werden konnten. »Wir hätten sie schon früher gefunden, wenn wir genügend Licht gehabt hätten. « Der Polizist trat zu der Wand auf der rechten Seite und zeigte auf ein frisches Loch im Balken, das ungefähr einen Meter fünfzig über der Erde lag. »Stand davor etwas im Regal? «, fragte Sam.


  »Nein. Keiner hat versucht, es zu verstecken, wir konnten es ohne Licht nur einfach nicht sehen. «


  Schweigend schätzte Sam die Höhe des Einschusslochs ab. Dann drehte sie sich um, um es mit der Höhe des offenen Fensters auf der Beifahrerseite des Jeeps zu vergleichen.


  »Interessant, nicht wahr? «, sagte Shrader, der zu dem gleichen Schluss wie Sam gekommen war.


  »Das Fenster auf der Beifahrerseite war vermutlich schon offen, als Sie hierher kamen, oder? «, fragte er den Polizisten.


  »Wenn es jetzt offen ist, war es auch schon so, als wir hier ankamen. «


  »War das jetzt ein definitives Ja? «, fragte Shrader ungeduldig. »Oder sollte es eher heißen: >Ich glaube schon, es müsste so gewesen sein<? «


  »Der Wagen hat elektrische Fensterheber, und die Batterie ist leer, also müssen die Fenster schon offen gestanden haben, als die Spurensicherung gekommen ist«, bemerkte Sam leise. 


  »Das weiß ich«, erwiderte Shrader gereizt, »ich habe nur keine Lust, mir an meinem freien Tag irgendwelche spitzfindigen Antworten anzuhören. «


  »Das Fenster war definitiv offen, als wir ankamen, Detective«, kam die wesentlich respektvollere Antwort.


  »Danke«, gab Shrader zurück.


  Eine Stunde, nachdem Niles Mannings Leiche abtransportiert hatte, stiegen Sam und Shrader hinter McCord wieder zur Hauptstraße hinauf. »Jetzt ist es halb drei«, meinte McCord. »Bis wir in der Stadt sind, müsste Niles eigentlich schon wissen, ob Manning sich selber erschossen hat oder nicht. Wenn wir das erst einmal wissen, können wir die Witwe verständigen und uns anschauen, wie sie die Nachricht aufnimmt. «


  »Das überlasse ich Ihnen«, erklärte Shrader. »Ich habe heute den Geburtstag meiner Enkelin verpasst, und ich würde gerne vorbeifahren und sie noch sehen, bevor sie ins Bett geht. Ist es okay, wenn Sam mit Ihnen zurückfährt? «


  »Ja, klar«, erwiderte McCord.


  Es hatte Sam überrascht und verwirrt, dass sie sich unerwartet zu McCord hingezogen gefühlt hatte, als sie ihn kennen lernte, sodass sie am Abend beschlossen hatte, ihn erfolgreich aus ihren Gedanken zu verdrängen. Und so war es ihr jetzt möglich, dreieinhalb Stunden lang neben ihm im Auto zu sitzen und sich ganz normal mit ihm zu unterhalten. Lediglich das leichte Flattern in ihrer Magengrube machte sie ein wenig nervös.


  Kurz vor sechs hielt McCord an einem Lebensmittelladen, um ein Sandwich zu kaufen, und während Sam im Auto wartete, rief Herbert Niles an. Er überprüfte gerade den letzten Abstrich noch einmal unter dem Mikroskop, wollte ihnen aber gerne seine Ergebnisse jetzt schon mitteilen. »Auf Mannings rechter Handfläche habe ich keine Rückstände gefunden«, erklärte Niles, »also hat er nicht die Hand gehoben, um sich zu schützen, als geschossen wurde. An den Fingern seiner rechten Hand waren Pulverspuren, sodass er zumindest bei einem der Schüsse die Waffe gehalten hat. Aber wissen Sie, wo ich noch Pulverspuren hätte finden müssen, wenn er ohne >Hilfe< die Waffe gehalten hätte? «


  »Auf seinem Handrücken. «


  »Exakt. Und im Moment schaue ich mir den Abstrich von seinem rechten Handrücken an, und da ist nichts. Hier handelt es sich um Mord, nicht um Selbstmord, Detective. «


  Als McCord ein paar Minuten später zurückkam, berichtete sie ihm von Niles’ Erkenntnissen. »Niles hat angerufen, jemand hat Mannings Hand geführt, als er die 38er abgefeuert hat. «


  »Auf seinem Handrücken gab es keine Pulverspuren«, stellte McCord zufrieden lächelnd fest.


  Sam schüttelte den Kopf. »Nein, nur an den Fingern seiner rechten Hand. «


  »Ich wusste es«, sagte McCord leise. »Ich wusste, dass es so ausgeht, als die Spurensicherung die zweite Kugel aus dem Balken gezogen hat. Es erstaunt mich immer wieder... «


  »Was? «


  »Was für dumme Fehler Mörder machen. «
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  Courtney blickte auf die Uhr in der Küche. »Es ist schon fast sechs, und ich muss mich noch auf den Unterricht morgen vorbereiten. «


  »Du willst also aufhören? «, sagte O’Hara erleichtert und zählte die Punkte zusammen. »Warum denn? Ich habe noch Geld aus meinem Rentenfonds. «


  »Vermutlich habe ich ein zu weiches Herz. «


  »Du bist eine Falschspielerin. Ziehst du den Leuten, bei denen du wohnst, auch das Geld aus der Tasche? «


  Grinsend packte sie die Karten in die Schachtel. »Die Donnellys sind entweder nicht da, oder sie schlafen... « In diesem Moment klingelte das Telefon, und da Hilda ins Kino gegangen war, nahm O’Hara ab. Als er kurz darauf wieder auflegte, runzelte er die Stirn.


  »War das wegen Mr. Manning? «, fragte Courtney besorgt.


  »Nein, es war Michael Valente. Er ist in der Eingangshalle. Mrs. Manning erwartet ihn. «


  »Wie ist er denn so? «


  »Ich weiß nur, dass er Mrs. Manning Ärger macht. Du hast doch mitbekommen, wie die Presse reagiert hat, als sie herausgefunden hat, dass Mrs. Manning am Freitag mit ihm in den Bergen war. Sie haben sich aufgeführt, als hätte sie mit dem Teufel geschlafen oder so, nur weil sie in seinem Hubschrauber geflogen ist. Ich habe die beiden keine Sekunde aus den Augen gelassen, und es war überhaupt nichts. Nichts. Mrs. Manning nennt ihn noch nicht einmal beim Vornamen. «


  »Letzte Woche in den Nachrichten habe ich das erste Mal von ihm gehört«, erklärte Courtney. »Aber er ist wohl ziemlich berühmt, oder? «


  »Ja, ich würde eher sagen - berüchtigt. Ich schulde dir sechzehn Dollar. « O’Hara grub das Geld aus seiner Tasche und legte es auf den Tisch.


  »Ist er Ihnen denn so schlimm vorgekommen, als Sie mit in den Bergen waren? «


  »Sagen wir mal so - ich möchte nicht in seiner Nähe sein, wenn er wütend wird. Die Bullen haben an dem Tag ziemlich gestichelt, vor allem einer namens Harwell, und das gefiel Valente überhaupt nicht. Er wurde ganz, ganz ruhig... Und seine Augen wurden richtig kalt... Weißt du, was ich meine? «


  Courtney war fasziniert. »Sah er aus wie ein... Mörder? «


  »Ja, so könnte man sagen. «


  »Vielleicht sollte ich besser hier bleiben, damit Leigh nichts passiert. «


  Der Türsummer ertönte. O’Hara winkte ab. »Ich bin die ganze Zeit in der Nähe, aber ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen. Er ist wohl in zahlreiche dunkle Geschäfte verwickelt, aber gewalttätig war er schon lange nicht mehr. «


  »Wie beruhigend«, murmelte Courtney spöttisch.


  »Na, vielleicht beruhigt das dich ja wirklich... «, erwiderte O’Hara und zwinkerte ihr zu. »An dem Tag in den Bergen haben die Bullen zu Mrs. Manning gesagt, sie solle oben an der Straße warten, bis sie die Hütte überprüft haben. Und als niemand kam, um uns Bescheid zu sagen, hat Valente Mrs. Manning auf seinen Armen durch den Schnee zur Hütte hinuntergetragen. Und er hat sie auch wieder hinaufgetragen. In ihrer Nähe wird er zum reinsten Sir Galahad. «


  »Wirklich? «, hauchte Courtney. »Wie... interessant. «


  »Ich rufe dich an, wenn wir etwas von Mr. Manning erfahren«, rief O’Hara ihr noch zu, während er sich auf den Weg in den Wohnraum machte.


  Statt die Wohnung durch die Hintertür in der Küche zu verlassen, ging Courtney leise über den Flur ins Esszimmer. Sie lehnte sich gegen den Türrahmen und beobachtete nachdenklich den großen, breitschultrigen Mann, der die Stufen zum Wohnzimmer herunterkam. Nach allem, was sie in der letzten Woche über ihn gehört und gelesen hatte, war Michael Valente genauso geschickt darin, Reportern wie Gefängnisstrafen auszuweichen.


  Er war bestimmt im Moment eine »hochrangige« Persönlichkeit.


  Und sie wusste bereits einige »neue und ungewöhnliche« Fakten über ihn.


  Als" Interviewpartner war er sicher viel interessanter als der Papst oder der Präsident.


  Prüfend beobachtete sie, wie er lächelnd auf Leigh zutrat, ihr beide Hände entgegenstreckte und sagte: »Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht. «


  Er hatte eine aufregende Stimme, fand Courtney, tief und ungewöhnlich. Wenn er kein Krimineller wäre, hätte er mit dieser Stimme beim Rundfunk oder Fernsehen viel Geld verdienen können.


  O’Hara kam ihr entgegen, mit einer großen, flachen weißen Schachtel in der Hand, die Valente ihm gereicht hatte, als er hereingekommen war. Unter den Arm hatte er eine braune Papiertüte gesteckt, in der sich wahrscheinlich eine Flasche mit alkoholischem Inhalt befand.


  »Du bist ja immer noch da«, sagte Joe erstaunt.


  »Ich gehe gleich, ich wollte nur noch rasch einen Blick auf Valente werfen«, erwiderte sie und folgte ihm in die Küche. »Was ist in der Schachtel? «


  »Ich weiß nicht«, erwiderte er und legte sie auf die Kücheninsel. »Aber vermutlich Pizza. «


  »Er hat ihr eine Pizza mitgebracht? «, rief Courtney lachend. »Eine Pizza? Er besitzt einen Helikopter und ganze Häuserblocks in New York City - da hätte er ihr doch zumindest ein siebengängiges Menü aus dem Le Cirque mit einem Diamantenarmband als Serviettenring mitbringen können! «


  »Ach ja? Vermutlich weißt du mehr über ihn als ich. «


  »Ich weiß überhaupt nicht viel über ihn, aber ich werde recherchieren. « Sie hob den Deckel der weißen Schachtel an und schüttelte sich angewidert. »Iiih. «


  O’Hara, der gerade versuchte, einen der zahlreichen Herde einzuschalten, drehte sich um.


  »Die Pizza ist noch nicht gebacken«, sagte sie und wies anklagend auf die Schachtel. »Und es liegen riesige Shrimps darauf. « Wieder erschauerte sie. »Ist das italienisch? «


  »Ich weiß nicht. Ich esse lieber Peperonipizza. «


  »Ich hasse Shrimps in jeglicher Form. « Sie zog die Flasche Rotwein aus der braunen Papiertüte heraus und musterte das Etikett. »Der Typ ist wirklich verdreht. Er trinkt einen Rotwein, der dreihundert Dollar kostet, zu einer Shrimpspizza. «


  O’Hara war in Gedanken bei seinen Pflichten. »Valente hat mir gesagt, ich soll sie in den Ofen schieben. Normalerweise würde ich ihm ja sagen, er soll es selber machen, aber Mrs. Manning hat schon seit Tagen nichts Richtiges mehr gegessen. Weißt du, wie man den Backofen hier einschaltet? «


  »Das kann doch nicht so schwer sein«, erwiderte Courtney und tauschte den Platz mit O’Hara, der sich daranmachte, den Wein zu entkorken. Sie betrachtete die Schalter und Knöpfe über dem Gerät, das in die Ziegelwand eingelassen war, und ihre rasche Auffassungsgabe kam ihr dabei zu Hilfe. »Hier«, sagte sie schließlich und veränderte die Zeit auf der Uhr.
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  »Ich weiß nicht, wo Logan alles aufbewahrt«, sagte Leigh zu Michael Valente, als sie das Licht in Logans Arbeitszimmer einschaltete. Sie trat zu seinem Schreibtisch und setzte sich in seinen Ledersessel. Logans Arbeitszimmer war so einzigartig, so ganz seines, dass sie sich vorkam, als täte sie etwas Unrechtes.


  Sie streckte die Hand nach dem Griff der mittleren Schublade aus, die jedoch verschlossen war. Auch die übrigen Schubladen waren verschlossen. Verlegen blickte sie auf. »Ich... es tut mir Leid, ich wusste nicht, dass er sie abgeschlossen hatte. « Sie wies auf einen eingebauten Aktenschrank mit Eichenfront an der Wand. »Vielleicht sind die Unterlagen, die Sie suchen, ja darin. «


  »Lassen Sie sich Zeit, ich habe keine Eile«, erwiderte Valente höflich, aber sie spürte seinen Blick auf sich, als sie auf den Schrank zuging. Sie fühlte sich unwohl dabei, und vor allem seine Stimme verursachte ihr Unbehagen. Aber vielleicht lag es ja auch nur daran, dass er dabei war, als sie feststellen musste, dass ihr Mann alles unter Verschluss hielt.


  Auch der Aktenschrank war abgeschlossen.


  »Brenna, meine Sekretärin, weiß vielleicht, wo Logan seine Schlüssel aufbewahrt. « Wieder setzte sich Leigh an Logans Schreibtisch und rief Brenna an. Es stellte sich heraus, dass sie zwar wusste, dass Logan alles abgeschlossen hatte, aber auch sie hatte keine Ahnung, wo die Schlüssel sein könnten. 


  »Es ist mir sehr peinlich, dass Sie nun schon zum zweiten Mal mit leeren Händen gehen müssen«, sagte Leigh, als sie das Licht im Büro ausschaltete.


  »Das braucht Ihnen nicht peinlich zu sein. Ich kann warten, bis Sie die Schlüssel gefunden haben. «


  Leigh ging wieder in den Wohnraum und blieb unschlüssig an den Sofas stehen. »Habe ich Ihnen eigentlich schon dafür gedankt, dass Sie mir so großzügig Ihren Hubschrauber zur Verfügung gestellt haben? «


  Michael Valente steckte die Hände in die Hosentaschen. »Nein, aber ich wüsste, wie Sie sich bedanken könnten. Wann haben Sie das letzte Mal etwas gegessen? «


  »Ich war in der letzten Zeit nicht besonders hungrig. «


  »Das habe ich mir gedacht. Wenn Sie sich bedanken möchten, können Sie heute mit mir zu Abend essen. «


  »Nein, ich... «


  »Ich habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen«, unterbrach er sie. »Und ich habe etwas zu essen mitgebracht. Wo ist die Küche? «


  Erstaunt und leicht verärgert über seine Eigenmächtigkeit blickte Leigh ihn an. Sein teurer Haarschnitt, sein maßgeschneidertes Jackett und die Dreihundert Dollar Krawatte verliehen ihm eine Aura von wohlhabender Eleganz, aber der harte Ausdruck in seinem Gesicht und das kalte Funkeln seiner Augen, das sie bemerkt hatte, als Harwell ihn beleidigt hatte, ließen sich dadurch nicht überdecken. Logan hatte Valente offensichtlich für einen zahmen, leicht einschätzbaren Geschäftsmann gehalten. Aber das war er keineswegs.


  Andererseits hatte er in der vergangenen Woche viel für sie getan, deshalb widersprach sie nicht und zeigte ihm den Weg in die Küche.


  Der große Raum war leer, aber alle vier Herde waren an,


  und auf der Kochinsel standen zwei Weingläser und Teller mit Besteck und Servietten. Valente zog sein Jackett aus und hängte es über die Rückenlehne eines Stuhls, dann reichte er ihr eines der Weingläser. »Trinken Sie einen Schluck«, befahl er, als sie abwehrend den Kopf schüttelte. »Sie werden sich gleich besser fühlen. «


  Leigh glaubte nicht, dass ihr irgendetwas helfen könnte, aber sie trank gehorsam einen Schluck, weil sie zu müde war, um sich mit ihm zu streiten.


  »Und noch ein bisschen. Tun Sie es für mich. «


  Sie trank einen weiteren Schluck. »Mr. Valente, das ist sehr nett von Ihnen, aber ich habe weder Hunger noch Durst. «


  Er blickte sie nur schweigend an, ein Glas Wein in der Rechten, die linke Hand in der Hosentasche. »Unter den Umständen wäre es vielleicht passender, wenn Sie mich beim Vornamen nennen. «


  Leighs Magen schnürte sich zusammen. Seine Stimme... seine Augen... sein Verhalten. »Eigentlich bin ich ziemlich formell. «


  Ohne darauf zu antworten, drehte er sich um und trat an den Herd. Er beugte sich vor und musterte die Pizza hinter der Glasscheibe. »Ich möchte gern etwas wissen«, sagte er, mit dem Rücken zu ihr.


  »Was? «


  »Ich habe Ihnen einen Korb mit Birnen ins Krankenhaus geschickt. Haben Sie ihn bekommen? «


  Verlegen blickte Leigh auf seinen Rücken. »Ja, es war allerdings keine Karte dabei. Es tut mir Leid, ich wusste nicht, dass er von Ihnen kommt. «


  »Das erklärt alles«, erwiderte er.


  »Ich liebe Birnen... «, begann Leigh, um sich zumindest jetzt bei ihm zu bedanken.


  »Das weiß ich. «


  Ihr Unbehagen wuchs. »Woher wissen Sie das? «


  »Ich weiß viele Dinge über Sie. Trinken Sie noch einen Schluck Wein, Leigh. «


  In Leighs Kopf begannen Alarmglocken zu schrillen. Diese Stimme! Sie kannte diese Stimme! Im Geiste lauschte sie noch einmal seinen Befehlen. Trag dies für mich... Trink das... Liebe mich... Noch ein bisschen mehr... Tu es für mich.


  »Ich weiß, dass Sie Birnen und Shrimpspizza mögen und die meisten Gemüsesorten hassen«, fuhr er fort. »Ich weiß, dass Sie in der Sonne leicht verbrennen und dass Sie stark duftende Seifen nicht ausstehen können. Ich weiß auch, dass Sie keineswegs »ziemlich formell< sind. « Er schwieg und ergriff zwei Topflappen, die neben dem Herd lagen.


  Hinter ihm packte Leigh das große Messer, das auf der Kochinsel lag. Vor Wut und Angst schlug ihr das Herz bis zum Hals. Aus O’Haras Zimmer hinten am Flur drangen schwache Fernsehgeräusche. Er würde sie wohl kaum hören, wenn sie schrie.


  »In Wahrheit sind Sie lieb und völlig natürlich«, fuhr Valente fort und holte die Pizza aus dem Backofen. »Sie nehmen sich Zeit für jeden, den Sie für einsam oder unglücklich halten, Sie können es nicht ertragen, die Gefühle eines anderen zu verletzen, und Sie bemühen sich immer, an anderen, wie zum Beispiel an mir, etwas Liebenswertes zu finden. «


  Er drehte sich um und sah das Messer in ihrer Hand.


  »Verschwinden Sie! «, stieß Leigh hervor. »Raus aus meinem Haus, bevor ich um Hilfe schreie und die Polizei rufe. «


  »Legen Sie das Messer weg! Was, zum Teufel, ist dennlos? «


  »Sie waren der Stalker! Sie waren das! Ich erkenne Ihre Stimme. Sie haben Blumen und Geschenke geschickt... «


  »Ich bin nicht Ihr Stalker! «


  Leigh wich zum Telefon an der Wand zurück, und er trat auf sie zu. »Birnen«, flüsterte sie anklagend. »Birnen und Pizza und Seife! «


  »Das bedeutet doch nichts! Ich habe Sie doch nur beim Einkaufen beobachtet. «


  »Sie haben mich verfolgt. «


  »Legen Sie das verdammte Messer weg! «, befahl er.


  »Ich rufe jetzt die Polizei! « Sie griff zum Hörer.


  »Das werden Sie nicht tun! « Er drückte den Hörer wieder zurück und presste sie mit seinem Körper gegen die Wand. »Und jetzt lassen Sie endlich das verdammte Messer fallen! «, befahl er mit leiser Stimme. »Ich möchte Ihnen nicht wehtun müssen, wenn ich es Ihnen wegnehme. «


  Leigh umklammerte die Waffe nur noch fester. Das Schicksal hatte sie schon so verletzt, dass sie keine Angst mehr vor dem hatte, was er ihr antun konnte. »Fahren Sie zur Hölle! «, wimmerte sie.


  Ungläubig starrte sie ihn an, als er anfing zu lachen. »Es freut mich, dass Sie bei Gefahr nicht mehr erstarren, aber ich bin zu alt, um Ihnen zu beweisen, wie gut ich kämpfen kann, und außerdem habe ich Angst, dass Sie mich mit diesem Messer verletzen, wenn ich Sie loslasse, bevor ich Ihnen sagen kann, wer ich bin. «


  »Ich weiß, wer Sie sind, Sie Bastard! «


  »Hören Sie mir jetzt mal einen Moment zu? «


  Wieder drückte er Leigh gegen die Wand. »Habe ich eine andere Wahl? «


  Diese Antwort amüsierte ihn. »Ja, schließlich haben Sie ein Messer, und wer das Messer hat, hat immer die Wahl. So lautet die Regel. «


  »Haben Sie das im Gefängnis gelernt? «, giftete sie ihn an, aber langsam kam sie sich in ihrer Wut albern vor.


  »Nein, das wusste ich schon lange vorher«, erwiderte er gleichmütig. »Und auch vor vierzehn Jahren habe ich daran gedacht, als Sie spät in der Nacht mit Birnen und einer Shrimpspizza aus Angelini’s Markt herausgingen. Auf der Straße wurden Sie von zwei Punks bedroht, und ich habe Sie anschließend nach Hause gebracht. «


  Leigh erstarrte. »Falco? «, stammelte sie. »Sie sind Falco? «


  Er trat einen Schritt zurück, damit sie sich umdrehen konnte, und Leigh starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Er streckte die Hand aus. »Könnte ich jetzt das Messer haben - aber nicht mit der Spitze zuerst. «


  Leigh reichte es ihm. Sie konnte nicht aufhören, ihn anzusehen. Er war ein Teil ihrer Vergangenheit. Wieder hatte er versucht, ihr an einem Tiefpunkt zu helfen, und sie hatte es ihm nicht gedankt. Sie streckte die Hände aus, und ein Gefühl der Geborgenheit umfing sie, als er sie ergriff. »Ich kann es nicht glauben, dass Sie es sind. Ich kann es nicht glauben, dass Sie ein solches Gesicht unter dem grässlichen Bart verborgen hatten! Und Sie haben Ihren Namen geändert! Wie geht es Ihrer Mutter? «


  Lächelnd erwiderte er ihren Blick. »Sie fanden meinen Bart also grässlich? «


  Leigh wurde bewusst, dass sie sich immer noch an den Händen hielten, und sie entzog sie ihm rasch. »Ich dachte damals, Sie hätten etwas Schreckliches zu verbergen. «


  »Ein fliehendes Kinn? «, schlug er vor. Er nahm die Pizza von der Küchentheke und trug sie zur Kochinsel. Dort schnitt er sie mit demselben Messer, mit dem sie ihn gerade noch bedroht hatte, in Stücke.


  Leigh griff nach ihrem Weinglas. »An ein fliehendes Kinn habe ich nie gedacht. Ich glaubte, es seien Narben von... «


  Er blickte auf.


  »Von irgendwelchen Kämpfen... weil Sie doch im Gefängnis waren. «


  »Gut«, erwiderte er trocken. »Dann haben Sie also wenigstens nicht geglaubt, ich hätte ein fliehendes Kinn. «


  »Wie geht es Ihrer Mutter? «


  »Sie ist tot. «


  »Oh, das tut mir Leid, ich mochte sie sehr. Wann ist es passiert? «


  »Als ich zehn war. «


  »Was? «


  »Meine Eltern starben, als ich zehn war. «


  »Und wer ist dann Mrs. Angelini? «


  »Die Schwester meiner Mutter. « Er nahm ihre Teller, und Leigh trug die Weingläser und Servietten zum Tisch. »Die Angelinis haben mich nach dem Tod meiner Eltern wie ihr eigenes Kind aufgenommen. «


  »Oh, ich verstehe. Und wie geht es Ihrer Tante? «


  »Sehr gut. Sie hat diese Pizza höchstpersönlich für Sie gemacht, und ich soll Ihnen herzliche Grüße bestellen. «


  »Das ist so lieb... von Ihnen beiden«, erwiderte Leigh.


  Darauf ging er nicht ein. Er dimmte das Licht in der Küche und setzte sich ihr gegenüber an den Tisch. »Essen Sie«, befahl er, aber Leigh bemerkte, dass er nach seinem Weinglas griff und sich nicht über die Pizza hermachte. Er war also nicht so hungrig, wie er vorgegeben hatte, sondern hatte nur sicherstellen wollen, dass sie etwas zu sich nahm. Sie war so gerührt, dass sie gehorsam anfing zu essen.


  »Sie haben also Ihren Namen von Falco Nipote in Michael Valente geändert? «


  Er schüttelte den Kopf. »Umgekehrt. «


  »Also war Ihr Name Nipote Falco? «


  »Nein. Nipote bedeutet Neffe auf Italienisch und Falco Falke. Früher hatten wir alle Spitznamen. Mein Vetter Angelo wurde >Dante< genannt, weil er nicht Engel heißen wollte, was er im Übrigen auch nicht war. Dominick war >Sonny<, weil er... « Er schüttelte den Kopf. »Er wurde von allen so genannt, sogar von meinem Onkel. « Er blickte sich nach der Weinflasche um, sah, dass sie immer noch auf der Kochinsel stand, und erhob sich, um sie zu holen.


  »Warum nannte man Sie Falke? «, fragte Leigh.


  »Angelo hat damit angefangen, als wir noch Kinder waren. Er war drei Jahre älter als ich, und ich wollte immer an seinen Abenteuern teilhaben. Um mich loszuwerden, redete er mir ein, ich hätte besonders gute Augen - Augen wie ein Falke - und er und seine Freunde bräuchten mich als >Späher<. Das habe ich so lange gemacht, bis ich merkte, dass sie Spaß hatten und ich nicht. «


  »Was für einen Spaß hatten sie denn? «


  »Das wollen Sie bestimmt nicht wissen. «


  Natürlich, er hatte Recht. Das wollte sie eigentlich nicht wissen. »Ich möchte Ihnen für Ihre Freundlichkeit danken, für alles, was Sie in der letzten Zeit für mich getan haben. Sie haben sich so viel Mühe meinetwegen gemacht, ich kann es kaum glauben. «


  »Was ist daran so unglaublich? «


  »Vor vierzehn Jahren haben Sie mir kaum geantwortet, wenn ich Sie angesprochen habe. «


  »Ich habe eben eine längere Anlaufzeit gebraucht. «


  »Und was ist dazwischen gekommen? «


  Logan ist dazwischen gekommen, dachte Michael Valente, aber er sprach es nicht aus. Er wollte ihr die Stimmung nicht verderben, indem er ihren Ehemann erwähnte, den sie nicht mehr lebend wiedersehen würde. »Vielleicht war ich schüchtern. «


  Energisch schüttelte Leigh den Kopf. »Das habe ich damals auch überlegt, aber schüchterne Menschen sind nicht absichtlich unhöflich, je netter ich zu Ihnen war, desto barscher und grober wurden Sie, und nach einer Weile war mir klar, dass Sie mich einfach nicht leiden konnten. «


  »War das wirklich so offensichtlich? «


  Leigh hörte die amüsierte Ironie in seinem Ton, aber sie hatte drängendere Fragen. »Warum haben Sie mir denn letzten Samstag auf der Party nicht gesagt, wer Sie sind? « Bei diesen Worten stiegen ihr plötzlich die Tränen in die Augen, weil auf einmal Logan wieder vor ihrem geistigen Auge stand.


  Valente sah ihr an, was sie empfand, und erwiderte: »Auf der Karte, die bei dem Korb mit den Birnen war, habe ich geschrieben, wer ich bin. «


  Mühsam konzentrierte sich Leigh auf seine Antwort. »Sie haben mich wahrscheinlich für sehr ungezogen gehalten, weil ich bis jetzt noch nichts davon erwähnt habe. «


  »Ich nahm an, dass Sie entweder die Karte nicht gelesen haben oder es vorziehen, unsere Bekanntschaft zu leugnen. «


  Leigh blickte ihn fest an. »Das würde ich niemals tun. «


  Er erwiderte ihren Blick. »Es sei denn, dass Sie in den letzten vierzehn Jahren >ziemlich< formell geworden sind. «


  Sie lächelte über seinen Seitenhieb, aber mittlerweile kostete es sie ihre ganze Kraft, die Tränen zurückzuhalten. Sie war so fertig mit den Nerven, dass selbst nette Bemerkungen sie unvermutet zum Weinen bringen konnten.


  Kapitel 28


  Joe O’Hara kam in die Küche, als Michael gerade den letzten Rest Wein aus der Flasche in Leighs Glas goss. Erstaunt registrierte er das gedämpfte Licht und die behagliche Atmosphäre. »Oh, Entschuldigung... «


  »Nein, bleiben Sie, Joe«, sagte Leigh rasch, damit er keinen falschen Eindruck gewann. »Ich möchte Ihnen Mr. Valente vorstellen... «


  »Wir haben uns bereits kennen gelernt, Mrs. Manning. Sie wissen doch, letzten Freitag... «


  Leigh musste unwillkürlich lachen. »Ja, natürlich weiß ich das. Aber ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, dass ich Mr. Valente von früher kannte. Als ich vor vielen Jahren auf dem College war und in der Stadt lebte, habe ich im Lebensmittelladen seiner Familie immer eingekauft. Damals hatte er noch einen Bart, und ich wusste seinen Namen nicht, aber seine Tante - die ich bis heute für seine Mutter gehalten habe - hat immer extra für mich Shrimpspizza gemacht. «


  O’Haras Blick wanderte zu der leeren Weinflasche und richtete sich dann anklagend auf Michael Valente. »Wie viel Wein haben Sie Mrs. Manning zu trinken gegeben? «


  »Ich bin nicht betrunken, Joe. Ich versuche Ihnen doch nur zu erklären, warum ich Mr. Valente bis heute nicht wiedererkannt habe. Er hat mich damals vor einem Überfall gerettet. «


  »Und vermutlich haben Sie danach vergessen, ihn nach seinem Namen zu fragen? «, sagte der Chauffeur. Seine Bemerkung klang jedoch nicht ironisch, sondern eher so, als versuche er das Unfassbare zu begreifen.


  »Ich kannte seinen Namen damals«, erklärte Leigh, »aber in dieser Gegend hatten alle Spitznamen, und Michael wurde Falke genannt - Falco auf Italienisch. Und deshalb dachte ich, er hieße wirklich so. «


  Zögernd ergriff O’Hara Michael Valentes ausgestreckte Hand. »Bei uns zu Hause gab es auch Spitznamen«, sagte er mit warnendem Unterton. »Mich hat man immer >Brecher< genannt. «


  Bei Michaels ernster Antwort musste Leigh sich ein Lachen verkneifen. »Ich werde daran denken. «


  Als Hilda kurz darauf von ihrem freien Nachmittag wiederkam, erklärte O’Hara ihr im Beisein von Leigh und Valente die Situation. Kurze Zeit hatte Leigh das Gefühl, seit Tagen endlich wieder entspannt zu sein. Aber dann klingelte das Telefon.


  Hilda nahm ab und sprach kurz mit dem Anrufer. Dann drehte sie sich zu Leigh um. »Detective Littleton und ein Detective Lieutenant McCord sind auf dem Weg nach oben. «


  Leigh sprang auf und eilte in den Wohnraum. Hoffnung und Angst stiegen in ihr auf.


  In der Küche warf Hilda O’Hara einen besorgten Blick zu und sagte leise: »Detective Littleton wollte sich nur vergewissern, dass Mrs. Manning nicht allein ist. Sie meinte, es müsse unbedingt jemand bei ihr sein... «


  »Das klingt nicht gut«, erwiderte O’Hara und wandte sich fragend an Michael Valente. »Oder? «


  »Nein«, sagte Valente mit gepresster Stimme. »Es klingt nicht gut. « Er wies mit dem Kopf zur Tür. »Sie sollten jetzt beide zu ihr gehen. «


  O’Hara schlug gar nicht erst vor, dass Valente mit ins Wohnzimmer kam. Er hatte ja bereits erlebt, wie die Polizei Leigh behandelte, wenn er in der Nähe war. Wortlos ergriff er Hildas Arm und ging mit ihr in den Wohnraum.


  Michael Valente ließ sich nicht blicken. Er lauschte auf die Stimmen, die aus dem Wohnzimmer drangen. Beschützen konnte er Leigh nicht, noch nicht einmal an ihrer Seite stehen, während sie das Entsetzliche erfuhr...


  Leigh blickte die beiden Polizisten an und weigerte sich, zu glauben, was sie ihr sagten. »Sie irren sich! Er war gar nicht in der Hütte! Ich war doch dort. Sie haben jemand anderen gefunden! «


  »Es tut mir Leid, Mrs. Manning«, erwiderte Detective Littleton. »Es gibt keinen Zweifel. Wir haben seine Leiche in seinem Auto gefunden, in einer Garage, die in den Hügel hineingebaut wurde. «


  Leighs tränenverschleierte Augen weiteten sich anklagend. »Er ist erfroren, während Sie Zeit vergeudet haben... «


  »Er ist nicht erfroren«, erklärte der Mann, der sich als Detective McCord vorgestellt hatte. »Ihr Mann ist an einer Schusswunde im Kopf gestorben. Die Waffe lag in seinem Wagen auf dem Boden. «


  Leigh schüttelte heftig den Kopf. »Sind Sie wahnsinnig? Wollen Sie mir etwa erzählen, Sie haben einen Mann gefunden, der sich selber erschossen hat? Und das soll mein Mann sein? Das würde er nie, niemals tun! «


  Sie wollte nichts davon hören, sie glaubte nichts - nur dass Logan tot war. Das wusste sie schon seit einiger Zeit. Er wäre schon vor Tagen zu ihr nach Hause gekommen, wenn er noch gelebt hätte. Hilda legte ihr tröstend den Arm um die Schultern, während Leigh hektisch am Bündchen ihres Sweatshirts zupfte. »Er... er hat sich nicht selbst umgebracht, hören Sie? «, schrie sie. »Sie lügen! Warum lügen Sie? «


  »Wir glauben auch nicht, dass Ihr Mann Selbstmord begangen hat«, sagte McCord. »Morgen wissen wir mehr, aber bis jetzt haben wir Grund zu der Annahme, dass jemand anderer die Waffe abgedrückt hat. «


  Leighs lebhafte Fantasie spielte ihr diese Horrorszene vor, und der Raum begann sich vor ihren Augen zu drehen. Sie umklammerte Hildas Arm und blickte Detective Littleton durch einen Tränenschleier hindurch an. »Das stimmt nicht, oder? Sagen Sie, dass das nicht stimmt. « Flehend streckte sie die Hand aus. »Bitte, sagen Sie, dass das nicht wahr ist. «


  Voller Mitgefühl, aber mit fester Stimme erwiderte Sam: »Doch, Mrs. Manning, es ist wahr. Es tut mir sehr Leid... «


  Hilda brachte sie zu Bett. O’Hara schenkte zwei doppelte Whiskey ein und achtete darauf, dass Hilda ihren trank. Dann begleitete er die untröstliche Haushälterin zu ihrem Zimmer und begab sich zu seinem eigenen Zimmer, wo er noch zwei weitere Whiskey trank. Um Michael Valente kümmerte er sich nicht.


  Um elf ging er noch einmal nachschauen, ob alles abgeschlossen war. Er hatte gerade das Wohnzimmer durchquert, als er feststellte, dass Valente noch immer da war. Er saß auf einem unbequemen Stuhl am anderen Ende des Wohnzimmers, direkt neben dem kleinen Flur, der zu Leighs Schlafzimmer führte. Mit gesenktem Kopf lauschte er auf das angsterfüllte Weinen, das aus ihrem Zimmer drang.


  Als Joe stumm auf ihn zutrat, rieb Valente sich müde mit den Händen das Gesicht.


  »Wollen Sie die ganze Nacht hier sitzen bleiben? «, fragte Joe leise.


  Der andere Mann blickte auf. »Nein«, sagte er.


  Wenn Joe nicht getrunken hätte, hätte er bestimmt nichts gesagt. So jedoch fuhr er fort: »Gehen Sie doch nach Hause und schlafen Sie ein bisschen, Falke. Sie können sie sowieso nicht vor dem bewahren, was sie heute Nacht durchmacht. «


  Schweigend stand Valente auf und zog sich sein Jackett an, das über der Stuhllehne gehangen hatte. »Dann überlasse ich sie Ihrer Obhut, Brecher. «


  Kapitel 29


  »Ich weiß, dass dies eine schwierige Zeit für Sie ist, Mrs. Manning«, sagte Detective Littleton am nächsten Morgen zu Leigh, als sie und McCord sich im Wohnzimmer hinsetzten. Shrader war in der Küche und sprach mit der Haushälterin, dem Chauffeur und der Sekretärin. »Wir werden unseren Besuch so kurz wie möglich halten«, versprach sie. »Aber wir müssen Ihnen einige Fragen stellen, von denen Ihnen manche sicher beleidigend oder sogar grausam erscheinen, aber ich kann Ihnen versichern, dass es sich nur um Routine handelt. Diese Fragen stellen wir jedem Ehepartner nach Mord. «


  Sam schwieg und wartete auf die Reaktion der blassen, gebrochenen Frau, die ihr gegenüber saß. »Mrs. Manning? «, fragte sie dann.


  Leigh wandte den Blick von dem großen Seestern aus Kristall ab, der auf dem Beistelltisch neben McCord lag. Logan hatte sich letzten Sommer in Newport in das wunderschöne Stück verliebt, und sie hatte ihn damit überrascht, als sie nach Hause fuhren. »Entschuldigung, ich war mit meinen Gedanken woanders. Was möchten Sie mich fragen? «


  »Sie hatten jetzt ein paar Stunden Zeit, um die tragischen Umstände des Todes Ihres Mannes zu überdenken. Fällt Ihnen ein Grund ein, aus dem jemand ihn hätte umbringenwollen? «


  Ein paar Stunden zum Überdenken, dachte Leigh fassungslos. Sie würde ein ganzes Leben lang dafür brauchen. »Ich... ich habe die ganze Nacht wach gelegen und darüber nachgedacht, und ich kann mir nur vorstellen, dass es eine ungeplante Tat war. Vielleicht hat ihn irgendein Irrer überfallen, der möglicherweise da lebte und Logan als Eindringling empfunden hat. Und als er sah, dass Logan Sachen in die Hütte brachte, hat er ihn mit seinem Gewehr erschossen. «


  »Diese Theorie wird durch die Fakten leider nicht gestützt«, erwiderte Sam. »Der 38er Revolver, den wir im Wagen Ihres Mannes gefunden haben, war auf Ihren Mann registriert. « Leigh starrte sie fassungslos an. »Wussten Sie, dass Ihr Mann eine Waffe besitzt? «


  »Nein, ich hatte keine Ahnung. « Leigh konnte und wollte einfach nicht glauben, dass jemand kaltblütig geplant hatte, Logan umzubringen, deshalb versuchte sie, die Fakten in ihr Szenario einzubauen. »Wenn in der Hütte ein Psychopath gelebt hat, dann ist es doch möglich, dass er meinem Mann zum Auto gefolgt ist. Vielleicht hat es ja einen Kampf gegeben, und dabei ist der Revolver losgegangen. «


  Detective Littleton ging nicht darauf ein. »Können Sie sich einen Grund denken, warum Ihr Mann eine Waffe bei sich trug? «


  Leigh überlegte. Nach einer Weile sagte sie langsam: »In den letzten Jahren hatte mein Mann viel mit dem Bau von Geschäftsgebäuden zu tun. Dabei sind die Gewerkschaften involviert, und nach dem, was ich gelesen habe, können die Dinge schon mal außer Kontrolle geraten... « Sie schwieg. »Nein, warten Sie - ich hatte doch einen Stalker. Vielleicht hat sich Logan deshalb einen Revolver zugelegt. «


  »Wann ist Ihr Stalker das erste Mal in Erscheinung getreten? «


  »Vor ein paar Monaten. Wir haben damals Anzeige erstattet. Das haben Sie sicher noch im Computer. «


  Sam notierte sich ihre Äußerung, aber sie wusste bereits, dass die Anzeige im September erfolgt war, sechs Monate, nachdem Logan Manning sich den Revolver gekauft hatte.


  »Wie würden Sie die Beziehung zu Ihrem Mann beschreiben? Waren Sie glücklich verheiratet? «


  »Ja, sehr. «


  »Hat er sich Ihnen anvertraut? «


  »Natürlich. «


  »Überlegen Sie sorgfältig. Hat er sich wegen irgendetwas Sorgen gemacht - geschäftliche Probleme, zum Beispiel? «


  »Logans Geschäfte sind hervorragend gelaufen, vor allem in den letzten zwei oder drei Jahren. Er hatte keine geschäftlichen Probleme. «


  »Wirkte er besorgt? «


  »Nicht mehr als gewöhnlich. «


  »Dürfen wir mit seinen Angestellten sprechen? « Die Frage war rhetorisch, da McCord Logans Angestellte bereits aufgelistet und unter Sam, Shrader und sich aufgeteilt hatte, damit sie sie später verhörten.


  »Selbstverständlich können Sie mit jedem sprechen«, erwiderte Leigh.


  »Wem könnte sich Ihr Mann, außer Ihnen, noch anvertraut haben? «


  »Niemandem. «


  »Hatte er keine engen Freunde? «


  »Wir waren einander die engsten Freunde. «


  »Ich verstehe. Dann haben Sie also auch keine engen Freunde? Menschen, denen Sie sich anvertrauen. «


  Littleton formulierte es absichtlich ein wenig abschätzig, sodass Leigh sich Vorkommen musste wie ein asozialer Eremit, wenn sie nicht wenigstens mit einem Freund aufwarten konnte, und ihre Strategie funktionierte auch. »Ich bin im Show-Business«, erwiderte Leigh, »und meine Freunde stammen ebenfalls aus der Unterhaltungsbranche. Ihnen geht es mehr um die Öffentlichkeit als um Privates, deshalb können die meisten Geheimnisse nicht besonders gut fürsich behalten. Mit den Jahren habe ich gelernt, niemandem etwas anzuvertrauen, was ich nicht unbedingt in die Zeitung setzen würde. «


  Sam nickte, fragte aber trotzdem noch einmal nach. »Ich habe in einem Artikel in der Post über Ihre Geburtstagsparty gelesen, dass über dreihundert Gäste mit Ihnen gefeiert haben. Gab es darunter nicht wenigstens eine Person, der Sie oder Ihr Mann von Zeit zu Zeit etwas anvertraut haben? «


  Leigh wurde klar, dass die Polizistin wohl keine Ruhe geben würde, wenn sie ihr nicht wenigstens einen Namen preisgeben würde. Sie überlegte kurz und sagte dann: »Jason Solomon gehört zu meinen Freunden. «


  »In persönlicher wie auch in beruflicher Hinsicht? «


  »Ja. Auch mit Sybil Haywood bin ich befreundet, ebenso mit Theta Berenson... «


  »Der Künstlerin? «


  »Ja. Oh, und Sheila Winters ist mit mir und mit meinem Mann befreundet. «


  Sam notierte das. »Dr. Winters? Hatte Ihr Mann ernsthafte gesundheitliche Probleme? «


  Unbehaglich antwortete Leigh: »Vor ein paar Jahren waren wir als Patienten bei ihr. Jetzt ist sie einfach nur noch eine enge Freundin. «


  »Wer brauchte einen Therapeuten? «, fragte McCord unverblümt. »Sie oder Ihr Mann? «


  Leigh wollte ihm gerade erwidern, er solle sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern, als Sam Littleton rasch einwarf: »Sie müssen diese Frage nicht beantworten, Mrs. Manning, wenn es Ihnen unangenehm ist. Lieutenant McCord und ich haben noch nicht miteinander gearbeitet, aber seiner Frage nach zu urteilen, gehört er wohl zu den Männern, die aus einer Erkältung eher eine Lungenentzündung werden ließen, als einen Arzt aufzusuchen. Wahrscheinlich repariert er auch sein Auto selber und zieht sich selber die Zähne, statt zum Zahnarzt zu gehen. « Sie lächelte Leigh freundlich an. »Im Gegensatz zu ihm weiß ich jedoch, dass intelligente, viel beschäftigte Leute, die es sich leisten können, gerne Zeit und Geld sparen, indem sie für jeden Bereich Spezialisten konsultieren, ob es nun um Autoreparaturen, Computertechnologie oder... « Sie wandte ihr lächelndes Gesicht dem Mann neben sich zu. »... um medizinische Fragen geht. «


  Um die Theorie der sympathischen Polizistin zu stützen, erklärte Leigh bereitwillig, warum Logan und sie Sheila Winters aufgesucht hatten. »Logan hat so viel gearbeitet und konnte sein Leben nicht mehr richtig genießen. Sheila hat ihm dabei geholfen zu erkennen, wie viel Schönes in seinem Leben er verpasste, wenn er sich so unter Druck setzte. «


  Detective Littleton beugte sich eifrig vor. »Könnte es sein, dass Ihr Mann es Dr. Winters - als Freundin - anvertraut hat, warum er sich eine Waffe zugelegt hat? «


  »Ich weiß nicht. Das bezweifle ich. Sheila und Logan haben sich ab und zu zum Mittagessen getroffen, aber das waren rein gesellschaftliche Treffen. Sie stammen beide aus den gleichen Kreisen und haben viele gemeinsame Bekannte. Ich habe Sheila heute Morgen angerufen und ihr erzählt, was passiert ist. Sie hätte es mir bestimmt gesagt, wenn sie gewusst hätte, dass Logan sich einen Revolver gekauft hat. «


  »Vielleicht fand sie es klüger, es für sich zu behalten. Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir uns mit ihr unterhalten? «


  Leigh schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich bin mir sicher, dass Logan sich die Waffe wegen des Stalkers zugelegt hat. «


  Detective Littletons Gesichtsausdruck verdüsterte sich. »Ich hatte gehofft, Ihnen diese Information ersparen zu können, Mrs. Manning, aber Ihr Mann hat die Waffe im März erworben - sechs Monate, bevor Ihr Stalker in Erscheinung trat. « Leigh blickte sie fassungslos an, und Sam fuhr fort: »Verstehen Sie jetzt, warum es so wichtig ist, dass wir mit Dr. Winters sprechen? Wenn Ihr Mann um sein Leben fürchtete, dann hat er ihr möglicherweise, wenn auch vielleicht nur unabsichtlich, den Grund dafür angedeutet. «


  »Ja, dann sprechen Sie doch in Gottes Namen mit ihr! «


  »Dazu brauchen wir Ihre schriftliche Einwilligung, weil Dr. Winters möglicherweise die ärztliche Schweigepflicht brechen muss. Wären Sie bereit dazu? «


  »Ja, wenn Sie versprechen, die Erkenntnisse vertraulich zu behandeln. «


  »Wir werden äußerst diskret vorgehen«, erklärte Littleton. Sie riss ein Blatt Papier aus ihrem Notizblock und reichte es Leigh mit einem Stift. »Schreiben Sie bitte ein paar Zeilen, die Dr. Winters dazu berechtigen, uns Informationen über Ihren Mann zu geben. «


  Das tat Leigh, und als sie Littleton das Blatt wieder reichte, sagte sie: »Ich muss ständig an die Person denken, die mich in jener Nacht von der Straße abgedrängt hat. Vielleicht ist das ja der Mörder meines Mannes gewesen. «


  »Wir fahnden nach ihm und haben seit gestern unsere Bemühungen verdoppelt. Wir brauchen im Übrigen nicht nur Ihr Einverständnis, mit den Angestellten Ihres Mannes zu sprechen, sondern auch in seinem Büro alles einsehen zu dürfen, das zur Aufklärung des Falles beitragen könnte. Wir achten darauf, dass nichts verloren geht. Sind Sie damit einverstanden? «


  »Ja. «


  Sam klappte ihr Notizbuch zu und warf McCord einen Blick zu. »Haben Sie noch weitere Fragen, Lieutenant? «


  McCord schüttelte den Kopf und stand auf. »Ich muss mich für meine Reaktion vorhin entschuldigen. Detective Littleton hat mich mit Recht zurechtgewiesen - ich mache den Ölwechsel bei meinem Auto selber, und mein Computer zu Hause funktioniert schon seit zwei Jahren nicht, weil ich keinen Spezialisten daran lasse. «


  Leigh nahm seine Entschuldigung an, aber sein unterwürfiger Tonfall passte nicht zu seinem kühlen Blick und seinem aufgesetzten Lächeln. »Morgen gibt die Gerichtsmedizin die Leiche Ihres Mannes frei«, fügte er hinzu. »Sagen Sie uns bitte Bescheid, wann die Beerdigung stattfindet, damit unsere Leute daran teilnehmen können. «


  Halt suchend griff Leigh nach der Sofalehne. Erst jetzt wurde ihr richtig klar, dass Logan tot war. Nie wieder würde er sie anlächeln, nie wieder würde er sie im Schlaf an sich ziehen. Sein Körper war im Leichenschauhaus. An die Beerdigung hatte sie noch gar keinen Gedanken verschwendet, obwohl Brenna das Thema am Morgen schon einmal vorsichtig angeschnitten hatte. Auch Trish Lefkowitz hatte angerufen und ihre Hilfe angeboten. »Warum sollen Ihre Leute dabei sein? «, fragte sie mit erstickter Stimme.


  »Es ist nur eine Vorsichtsmaßnahme. Sie hatten einen Stalker, und Ihr Mann ist ermordet worden. «


  »Tun Sie, was immer Sie für nötig halten. «


  McCord blickte über die Schulter zur Küche. »Ich schaue mal nach, ob Detective Shrader fertig ist. «


  Detective Shrader war nicht nur schon fertig, er trank bereits Kaffee und aß selbst gebackenen Kuchen, während er mit dem Chauffeur über Football plauderte.


  Schweigend fuhren die drei Polizisten im Aufzug nach unten. Die Besucher im Gebäude, in dem die Mannings wohnten, mussten sich zur Sicherheit alle in einem großen Buch an der Rezeption ein- und austragen. Verwaltet wurde das »Gästebuch« von einem uniformierten Portier, dessenNamensschild ihn als »Horace« auswies. »Es ist eine Schande mit Mr. Manning«, sagte Horace, als er Shrader den Kugelschreiber reichte, damit er sich und die anderen beiden austragen konnte.


  Shrader machte jedoch keinen Gebrauch von dem Kugelschreiber, sondern nahm stattdessen das in Leder gebundene Buch an sich und zeigte Horace einen Vollstreckungsbefehl. »Wir sind ermächtigt, dieses Buch als Beweismittel zu beschlagnahmen«, erklärte er dem Mann. »Haben Sie ein anderes Buch, das Sie nehmen können? «


  »Ja, aber wir sollen nicht vor Januar damit beginnen, und jetzt haben wir doch erst Dezember. «


  »Benutzen Sie ab sofort das neue«, wies Shrader ihn an. »Und wenn jemand fragt, was mit dem hier passiert ist, sagen Sie, jemand hätte etwas darüber verschüttet. Geht das? «


  »Ja, aber mein Boss... «


  Shrader reichte ihm seine Karte. »Ihr Boss soll mich anrufen. «


  Kapitel 30


  Shrader setzte sich ans Steuer, deshalb nahm Sam ihm das Buch aus der Hand und legte es neben sich auf den Rücksitz. McCord nahm vorn neben Shrader Platz. Als sie losfuhren, schlug sie das Gästebuch auf und sah sich die Einträge vom 1. November ab an.


  »Was haben Sie von der Haushälterin erfahren? «, fragte McCord Shrader.


  »Laut Hilda Brunner waren die Mannings das >perfekte< Paar. Keine Streitigkeiten, noch nicht einmal eine gelegentliche Auseinandersetzung. Mr. Manning kam zwar manchmal spät nach Hause, aber er rief immer an, und um elf, zwölf Uhr spätestens war er da. Er hat ein paar kurze Geschäftsreisen gemacht. Und in den drei Jahren, in denen die Brunner für die beiden arbeitet, war Mrs. Manning noch keine einzige Nacht ohne ihren Mann außer Haus gewesen.


  Sie hat bestätigt, dass Mr. Manning die Wohnung am Sonntagmorgen ungefähr gegen acht verlassen hat und dass er vorher zwei Mal hinunter in die Tiefgarage zu seinem Auto gefahren ist, weil er so viele Dinge in die Berge mitgenommen hat. Darunter zwei Kristallgläser, eine Flasche Wein, eine Flasche Champagner und... « Er machte eine kleine Kunstpause, um den dramatischen Effekt auszukosten, bevor er triumphierend grinsend fortfuhr: »... zwei dunkelgrüne Schlafsäcke. Sie ist sicher, dass es zwei waren, weil sie ihm geholfen hat, sie im Schrank zu suchen, und weil sie gesehen hat, wie er damit zum Aufzug ging. «


  »Sonst noch etwas? «, fragte McCord erfreut.


  »Ja. Sie hat mir fantastischen Kuchen serviert und mich gewarnt, Mrs. Manning nicht zu ärgern, indem ich auf den Boden krümele. «


  »Was ist mit dem Chauffeur? «


  »Sein Name ist Joseph Xavier O’Hara, und von ihm habe ich nichts erfahren. Zero. Nada. Er arbeitet eigentlich für ein anderes Ehepaar - Matthew und Meredith Farrell aus Chicago, die vor zwei Wochen zu einer Weltreise aufgebrochen sind. Sie haben O’Hara den Mannings bis zu ihrer Rückkehr >geliehen<, als sie von Leigh Mannings Stalker erfahren haben. «


  »Ist das alles? «


  »Nein. O’Hara weiß etwas - irgendetwas, was er uns nicht sagen will. «


  »Valente? «


  »Könnte sein. Möglicherweise ist es das. Sie haben angeordnet, dass ich Valente nicht erwähne, also habe ich nicht nach ihm gefragt. Aber O’Hara hat auch nicht freiwillig von ihm gesprochen. «


  »Und mehr haben Sie nicht von ihm erfahren? «


  »Nein, aber auch er hat mich gewarnt«, erwiderte Shrader und verzog das Gesicht. »Er meinte, wir sollten Mrs. Manning nicht aufregen, und wir bräuchten nicht anzunehmen, dass sie etwas mit dem Tod ihres Mannes zu tun habe. Er ist nicht naiv, und er ist nicht nur ein Chauffeur. Er ist auch Bodyguard und hat eine Waffenlizenz. «


  »Was ist mit der Sekretärin? «, wollte McCord wissen.


  »Brenna Quade«, antwortete Shrader. »Sie arbeitet hauptsächlich für Mrs. Manning, und sie hat die Aussage der Haushälterin unterstützt - auch ihrer Meinung nach waren die Mannings ein glückliches Paar. Sie hat mir eine Kopie der Gästeliste für die Party vor einer Woche gegeben. « Er griff in seine Jackentasche und zog mehrere Blätter Papier heraus, auf der in alphabetischer Reihenfolge säuberlich Namen aufgelistet waren. »Der Portier hatte ebenfalls eine Kopie bekommen, damit er wusste, wer alles eingeladen war. Raten Sie mal, welcher Name nicht auf der ursprünglichen Liste stand? «


  »Valente«, erwiderte McCord und überflog die Liste.


  »Genau. Sein Name wurde am Nachmittag vor der Party mit Bleistift nachgetragen - auf Logan Mannings Wunsch. «


  »Und was ist mit Ihnen? «, fragte Shrader McCord. »Haben Sie etwas Interessantes herausgefunden? «


  McCord wandte den Kopf nach hinten, wo Sam das »Gästebuch« durchging. »Vor allem habe ich herausgefunden«, erwiderte er trocken, »dass Detective Littleton mich für einen ältlichen, zahnlosen Reaktionär hält, der sich gegenüber Ärzten im Allgemeinen und Psychiatern im Besonderen ungezogen benimmt. «


  Sam blickte gar nicht auf, um ihre Worte zu verteidigen, aber zu ihrer Überraschung besorgte das McCord für sie. »Littleton hat wohl gemerkt, dass ich der Manning Angst eingejagt habe, deshalb hat sie mir direkt einen verpasst. Aber sie hat der Frau damit die Einwilligung entlockt, dass ihre Therapeutin offen mit uns reden darf. Ich konnte es kaum glauben, wie leicht es ihr gefallen ist. «


  »Es ist immer leicht, unschuldige, unbeteiligte Menschen zum richtigen Verhalten zu bewegen«, murmelte Sam und blätterte eine Seite um. »Ich will ja nicht definitiv behaupten, dass sie unschuldig ist, aber ihr Verhalten lässt keine Rückschlüsse darauf zu, dass sie etwas mit dem Mord an ihrem Mann zu tun hat. Als wir ihr gestern Abend mitgeteilt haben, dass wir ihren Mann erschossen aufgefunden haben, hat sie die Hand nach mir ausgestreckt und mich angefleht, ihr zu sagen, McCord habe Unrecht«, erklärte sie, an Shrader gewandt. »Mir sind fast die Tränen gekommen, und... « Sam brach ab und starrte auf den Namen eines Besuchers, der sich gestern Abend eingetragen hatte. Heftig schlug sie das Buch zu. »Verdammt! Ich fasse es nicht! «


  »Was kannst du nicht fassen? «, fragte Shrader und warf ihr im Rückspiegel einen Blick zu.


  McCord warf amüsiert ein: »Ich glaube, Detective Littleton hat gerade entdeckt, dass Valente gestern Abend in Mannings Wohnung war. Natürlich hat er sich nicht blicken lassen, während die Witwe ihre kleine Vorstellung gegeben und Littleton fast zum Weinen gebracht hat. «


  Wütend wandte sich Sam an McCord. »Woher wussten Sie es? «, fragte sie mit einer Ruhe, die sie nicht empfand.


  »Ich habe gestern Abend Valentes Namen im Buch gesehen, als ich uns ein- und ausgetragen habe. «


  Genau das hatte Sam vermutet. Wütend und enttäuscht legte sie das schwere Buch neben sich auf den Sitz und blickte betont gleichmütig aus dem Fenster. Als McCord sie ein paar Minuten später fragte, ob sie ihn in die Gerichtsmedizin begleiten wolle, erwiderte sie freundlich: »Natürlich. «


  Sheila war in einer therapeutischen Sitzung, als Leigh anrief, aber ein paar Minuten später rief sie zurück. »Ich habe nur rasch eine Frage«, erklärte Leigh. »Wusstest du zufällig, dass Logan sich eine Waffe gekauft hat? «


  »Nein. «


  »Das habe ich auch nicht angenommen, aber die Polizei wird dich danach fragen. Sie glauben, dass Logan sich vielleicht einem Freund anvertraut hat. «


  Kapitel 31


  Die Ballistiker bestätigten, dass die Kugel, die Logan Mannings Kopf durchschlagen und in der linken Garagenwand gefunden worden war, aus der 38er Spezial in seinem Fahrzeug stammte. Das Gleiche galt für die Kugel, die in der rechten Wand gesteckt hatte.


  Der Pathologe hatte seinen Bericht noch nicht fertig geschrieben, aber Herbert Niles war bereit, Sam und McCord schon einmal über die Besonderheiten in Kenntnis zu setzen. »Logan Manning war definitiv auf der Stelle tot«, verkündete er fröhlich.


  »Nett, Herb«, erwiderte McCord ungeduldig.


  »Ich bin nicht >nett<, sondern präzise. Todesursache ist eine Schussverletzung an der rechten Schläfe, die knapp eine Stunde erfolgte, nachdem er den größten Teil einer Flasche Wein zu sich genommen hat. Weißwein, vermutlich ein Chardonnay. «


  Kapitel 32


  Logan Mannings Beerdigung war ein Medienereignis, an dem Hunderte von Politikern und Geschäftsleuten ebenso wie Künstler teilnahmen. Nach dem Gottesdienst folgten zweihundert Trauergäste dem Sarg auf den Friedhof, um dem Toten und seiner berühmten Witwe die letzte Ehre zu erweisen.


  Michael Valente war nicht anwesend, und obwohl die Presse dies in ihrer Berichterstattung erwähnte, konzentrierte sie sich doch mehr auf all die berühmten Gesichter, die es zu sehen gab. Der elegant gekleideten, grauhaarigen Frau Anfang siebzig jedoch, die als Letzte im Trauerzug an Leigh herantrat, um ihr Beileid auszusprechen, schenkte niemand Beachtung. Und es achtete auch niemand darauf, als sie die Hand der Witwe ergriff, und nur Leigh hörte, was sie sagte. »Meine Neffe wollte kein Aufsehen erregen, deshalb bin ich als Vertreterin unserer Familie gekommen. «


  Äußerlich sah die Frau nicht anders aus als Logans ältere, wohlhabende Verwandte, aber ihre Augen blickten mitleidiger, und ihre Stimme hatte nach wie vor den weichen, italienischen Akzent, an dem Leigh sie sofort wiedererkannte.


  »Mrs. Angelini? «, sagte sie und drückte die behandschuhte Hand. »Es ist so lieb von Ihnen, dass Sie gekommen sind. « Obwohl sie glaubte, schon alle Tränen geweint zu haben, stiegen ihr angesichts dieser Freundlichkeit erneut die Tränen in die Augen. »Es ist viel zu kalt und feucht für Sie heute! «


  Niemand von den anderen älteren Trauergästen war bei dieser Witterung mit zum Friedhof gekommen. Stattdessen waren die meisten von ihnen sofort nach dem Gottesdienst zu Leigh nach Hause gefahren, wo ein Catering Service ein


  Büfett aufgebaut hatte. Leigh lud auch Mrs. Angelini dorthin ein, aber die Frau lehnte ab. »Kann ich Sie dann irgendwo absetzen? «, fragte Leigh, während sie an den Grabsteinen vorbei zu der langen Reihe parkender Autos gingen.


  »Ich habe ein Auto. « Mrs. Angelini wies mit dem Kopf auf den uniformierten Chauffeur, der wartend die hintere Tür eines schwarzen Bentleys aufhielt. Leigh erkannte ihn sofort.


  »Bitte sagen Sie Michael, dass ich ihn bald anrufe«, sagte sie zu Mrs. Angelini, als diese in das Auto stieg.


  »Ja, ich richte es ihm aus. « Zögernd fügte sie hinzu: »Leigh, wenn Sie irgendetwas brauchen, müssen Sie es ihm sagen. Er ist für Sie da. «


  Kapitel 33


  Brenna hatte das Essen von Payard, dem französischen Bistro und Patisserie, kommen lassen, und als Leigh nach der Beerdigung zu Hause ankam, hatten sich die Gäste schon zu den gleichen Grüppchen zusammengefunden wie auf einer Party, nur dass sie sich dieses Mal hauptsächlich darüber unterhielten, wer wohl Logans Mörder sein mochte.


  Mechanisch ging Leigh von Gruppe zu Gruppe, nahm die Kondolenzbezeigungen entgegen und lauschte den banalen Sätzen, die bei solchen Gelegenheiten in dem hilflosen Versuch, zu trösten, gesagt werden. Logans Freunde und Familie gaben ermunternde Worte von sich und rieten ihr, den Kopf nicht hängen zu lassen. Richter Maxwell tätschelte ihr die Schulter und sagte feierlich: »Es mag Ihnen jetzt zwar nicht so Vorkommen, aber die Zukunft bringt auch wieder hellere Tage. Das Leben geht weiter, meine Liebe. «


  Senator Hollenbeck meinte: »Sie sind stark, Sie schaffendas schon. « Seine Frau äußerte sich in ähnlicher Weise, wenn auch ein wenig persönlicher: »Ich glaubte, mein Leben sei vorüber, als mein erster Mann starb, aber ich bin darüber hinweggekommen, und Ihnen wird es auch gelingen. «


  Logans uralte Großtante, eine der wenigen überlebenden Mitglieder seiner engsten Familie, legte ihre blau geäderte Hand auf Leighs Ärmel, schaute sie lange und ernst an und fragte dann: »Wie war noch einmal Ihr Name, meine Liebe? «


  Leighs Freunde zeigten ihr Mitgefühl eher, indem sie beschrieben, welchen Effekt Logan auf sie gehabt hatte. »Dies ist eine Tragödie für dich und für jeden, der Logan kannte. « Theta Berenson hatte ihren konservativsten Hut aufgesetzt - einen schwarzen mit ausladender Krempe, auf der weiße Seidenfrüchte und schwarze Beeren saßen. »Ich bin völlig niedergeschmettert«, sagte die Künstlerin zu Leigh. »Völlig niedergeschmettert. Ich muss ständig an das Wochenende denken, das wir zusammen in Maine verbracht haben, und ich habe beschlossen, die Szene am Hafen so zu malen, wie ich sie in Erinnerung habe. Ich schenke dir das Bild, wenn es fertig ist. «


  Ciaire Straight, die gerade mitten in einer erbitterten Scheidungsschlacht steckte, umarmte Leigh und sagte empört: »Es gibt keine Gerechtigkeit auf der Welt! Logan ist tot, während Charles, der Bastard, immer weiterlebt. Ich bin so wütend auf das Schicksal, ich finde keine Worte. Ich gehe seit neuestem zu Sheila Winters, um mit meiner Wut fertig zu werden. «


  Jason war mit Jane Sebring und Eric gekommen. Er wirkte so niedergeschlagen, wie Leigh ihn noch nie gesehen hatte. »Liebling, was du durchmachen musst, zerreißt mir das Herz. Du musst bald wieder zur Bühne zurückkommen. Logan hatte auch gewollt, dass du dein Leben weiterführst. «


  Jane Sebring hatte geweint. Sie war blass und hatte tiefe Schatten unter den wunderschönen Augen. Offensichtlich war es ihr unter den Umständen egal, wie sie aussah, denn sie hatte kein Make-up aufgelegt. »Ich kann es einfach nicht glauben«, sagte sie zu Leigh. »Ich habe Albträume, und wenn ich aufwache, hoffe ich jedes Mal, dass alles nur ein schlimmer Traum war, aber das ist es nicht. «


  Sybil Haywood, die sich auf Leighs Party um Michael Valente gekümmert hatte, war von Trauer und Schuldgefühl erfüllt. »Ich allein habe die Schuld«, warf sie sich vor.


  »Sybil, das ist doch lächerlich... «


  »Nein! Wenn ich eine wahre Freundin wäre, hätte ich dein Horoskop rechtzeitig zu deinem Geburtstag fertig gehabt. Jetzt habe ich es fertig, und es war alles darin - Tragödie und Gewalttätigkeit. Ich hätte dich vorwarnen können... «


  Die Astrologin war so außer sich, dass Leigh sie trösten musste. »Ich muss dir ein Geheimnis anvertrauen«, gestand sie ihr und legte Sybil den Arm um die Taille. »Es hätte überhaupt nichts geändert, wenn du mir das Horoskop vorher gegeben hättest. «


  »Wie meinst du das? «


  »Logan hielt Astrologie für eine Farce. Ich glaube an dich und deine Aufrichtigkeit, aber bei Horoskopen bin auch ich ein wenig... « Zögernd suchte sie nach dem richtigen Wort. »... ambivalent. «


  Statt sich davon trösten zu lassen, reagierte Sybil jedoch gekränkt.


  Sheila Winters war Leighs einzige Stütze an diesem Tag. Sie spürte sofort, wann Leigh sie brauchte, und war immer in ihrer Nähe, und auch jetzt war sie gleich zur Stelle. »Du brauchst jetzt ein paar Minuten für dich allein«, sagte sie. »Du spendest ja mehr Trost, als du von den meisten Leuten hier bekommst. «


  »Nein, ich ruhe mich später aus«, erwiderte Leigh. Ihr war übel vor Erschöpfung, aber sie wollte ihre Gäste jetzt nicht allein lassen. Sie waren aus Zuneigung und Respekt vor Logan gekommen, und sie war jedem Einzelnen dankbar dafür, dass er die Mühen auf sich genommen hatte.


  Die sechs Polizisten in Zivilkleidung, zu denen auch McCord, Shrader und Littleton gehörten, die sich in der Wohnung aufhielten, waren jedoch davon ausgenommen. Littleton und Shrader hatten ihr erklärt, dass sich der Mörder möglicherweise unter den Trauergästen befinden könne und deshalb eine Gefahr für sie bestehe. Leigh fand das zwar absurd, hatte jedoch nicht die Kraft, etwas dagegen einzuwenden.


  Wenn sie also einen der Detectives erblickte, nickte sie höflich, überließ sie jedoch ansonsten sich selbst. Da niemand von ihrer Anwesenheit wusste, achtete auch niemand auf sie - niemand, außer Courtney Maitland. Sie identifizierte sie alle, und als sie mit einem Teller voller Essen neben Leigh auftauchte, flüsterte sie ihr zu ihrer Verblüffung zu: »Ich habe sechs Polizisten gezählt. Ist das richtig, oder habe ich einen übersehen? «


  Courtney hatte Logan nur flüchtig gekannt, und so empfand sie auch keine Trauer über seinen Tod. Und sie war viel zu aufrichtig, als dass sie ein trauriges Gesicht aufgesetzt hätte. Leigh umarmte sie. »Mitten ins Schwarze. Wie hast du es herausbekommen? «


  »Machen Sie Witze? « Courtney grinste sie an.


  »Nein, das meine ich ernst. «


  »Wer sonst als Bullen würde sich auf einer solchen Trauerfeier nicht jemanden zum Sprechen suchen? Sie essen nichts, sie sind nicht traurig, und sie sind nicht... « Sie brachab.


  »Was? «


  »Sagen wir es mal so: Sie versuchen nicht, besonders modisch auszusehen. Der große Typ mit den grauen Haaren ist interessant. « Sie wies mit dem Kopf auf McCord. Leigh folgte ihrem Blick. Es war eine Erleichterung, einmal von etwas anderem reden zu können. »Er ist interessant, weil er so tolle Narben und ein schmales, kantiges Gesicht hat. Bei der Brünetten ist es mir am schwersten gefallen, sie als Polizistin zu identifizieren. «


  »Weil sie eine Frau ist? «


  »Nein, weil sie Bottega-Veneta-Stiefel trägt, die siebenhundert Dollar kosten. «


  Kapitel 34


  Sheila blieb, als die anderen Gäste gingen, und während Hilda mit den Caterern aufräumte, gingen die beiden Frauen in Leighs Schlafzimmer. Leigh setzte sich in einen der Sessel am Fenster, zog die Beine unter sich und ließ müde den Kopf an die Rückenlehne sinken. Sheila setzte sich in den anderen Sessel ihr gegenüber.


  »Jane Sebring war völlig fertig«, meinte Leigh nach einer Weile.


  »Das überrascht mich nicht. Sie hält sich wahrscheinlich selber für die Witwe. «


  Leigh blickte sie erstaunt an. »Wie meinst du das? «


  »Meiner Meinung nach liegt es auf der Hand, dass Jane Sebring am liebsten du wäre. Sie kann es nicht ertragen, an zweiter Stelle zu stehen. Als sie am Broadway keinen Erfolg hatte, ging sie nach Hollywood, zog sich vor der Kamera aus und hat dafür einen Academy Award bekommen. Aber das war ihr nicht genug. Jetzt ist sie wieder am Broadway, um das einzufordern, was ihr ihrer Meinung nach rechtmä-ßjg zusteht, und du bist ihr im Weg. Du hast ihr >gestohlen<, was ihr gehört, weil sie findet, dass eigentlich sie ein Recht auf dein enormes Talent und deinen Erfolg hat. «


  »Solche Verhaltensweisen sind leider in meiner Branche an der Tagesordnung, Sheila. «


  Seufzend schlug Sheila die Beine übereinander. »Ich weiß. Sie ist nur so verdammt gierig und ehrgeizig. Ich werde nie verstehen, warum Jason sie überhaupt engagiert hat, schließlich hat sie doch den Ruf, überall nur Unruhe zu stiften. «


  »Geld war der Grund«, erwiderte Leigh müde. »Jasons Geldgeber wollten sie unbedingt, weil sie ein Publikumsmagnet ist. «


  »Nicht so wie du. «


  »Doch, sie zieht das Kinopublikum ins Theater, was ich nicht tue. Sie war für die Sponsoren so eine Art Versicherung. «


  Daraufhin schwieg Sheila, und Leigh schloss die Augen. Sheilas Äußerung ging ihr nicht aus dem Kopf. »Sheila? «, sagte sie schließlich.


  »Ja. «


  »Versuchst du, mir etwas zu sagen, was ich deiner Meinung nach wissen sollte...? «


  »Was? «


  »Dass Logan eine Affäre mit Jane Sebring hatte? «


  Ausweichend erwiderte Sheila: »Wir sind beide viel zu erschöpft, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Nein, ich wollte dir nichts dergleichen sagen. Ich habe sie lediglich auf deiner Party beobachtet. Sie ist Logan auf Schritt und Tritt gefolgt, aber er hat sie auf Abstand gehalten. «


  Leigh schluckte. »Könntest du dir denn vorstellen, dass Logan eine Affäre mit ihr hatte? «


  »Möglich ist alles. Aber warum klammerst du dich so an den Gedanken? «


  Leigh öffnete die Augen und blickte Sheila direkt an. »Als du das letzte Mal eine Frau so offen abgelehnt hast, hat sich auch herausgestellt, dass Logan etwas mit ihr hatte. «


  Sheila erwiderte ihren Blick ungerührt. »Das hatte keine Bedeutung, und du hast ja auch verstanden, warum es passiert ist. Ihr beiden habt es miteinander ausgetragen. «


  Leigh verdrängte die schmerzliche Erinnerung daran. Für sie hatte Logans Affäre sehr wohl eine Bedeutung gehabt. »Ich habe versucht, mir einzureden, dass Logan nicht vorsätzlich ermordet worden ist, sondern dass irgendein Irrer ihm zufällig über den Weg gelaufen ist«, fuhr sie fort. »Aber diese Theorie ist nicht zu halten. «


  »Warum? «


  »Der Revolver, den sie in Logans Auto gefunden haben, ist auf ihn registriert. Er hat ihn im März gekauft. Warum sollte Logan sich eine Waffe zulegen und sie mit sich herumtragen? War er möglicherweise in Schwierigkeiten? «


  Statt ihr zu antworten, stellte Sheila eine Gegenfrage. »Was für Schwierigkeiten sollte er denn gehabt haben? «


  Leigh hob die Hände. »Ich weiß nicht. Er war in zahlreiche geschäftliche Unternehmungen verwickelt, schien sich aber deswegen keine Gedanken zu machen. Aber über irgendetwas hat er sich in der letzten Zeit doch Sorgen gemacht, das habe ich ihm angemerkt. «


  »Hast du ihn denn danach gefragt? «


  »Natürlich, aber er hat es abgestritten. Allerdings war >Sorgen machen< vielleicht auch das falsche Wort. Er wirkte so, als beschäftige ihn etwas. «


  Sheila lächelte. »Aber das war doch nicht ungewöhnlich für Logan. «


  Leigh war klar, dass die Therapeutin sie beruhigen wollte, aber in ihrem aufgewühlten Gemütszustand konnte sie gar nichts trösten. »Nein, natürlich nicht. Wir wissen beide, dass es auf der ganzen Welt nicht genug Geld gibt, damit Logan sich sicher fühlte. «


  »Ja, wegen seiner Kindheit. «


  »Ich weiß. Aber hat Logan nicht vielleicht doch irgendwann mal etwas gesagt oder getan, das dich auf den Gedanken gebracht hat... «


  »Ich bin Therapeutin, keine Hellseherin. Überlass die Lösung des Falles der Polizei, das können wir beide nicht. «


  »Ja, du hast Recht«, lenkte Leigh ein. Als Sheila gegangen war, saß sie noch lange in der Dunkelheit und stellte sich Fragen, auf die sie keine Antworten fand.


  Aus irgendeinem Grund hatte Logan einen Revolver gekauft und bei sich getragen.


  Aus irgendeinem Grund hatte irgendjemand ihn kaltblütig ermordet.


  Leigh wollte wissen, warum. Sie wollte Antworten. Sie wollte Gerechtigkeit!


  Aber vor allem wollte sie dasselbe, was Jane Sebring wollte. Sie wollte aufwachen und feststellen, dass dies alles nur ein Albtraum war.


  Kapitel35


  McCord steckte die Kassette von Logan Mannings Beerdigung in den Videorecorder auf der Anrichte hinter seinem Schreibtisch, ließ sie vorspulen und drehte sich zum Bildschirm. »Wie wir bereits wissen, war Valente gestern nicht da, aber anscheinend hat er eine Vertretung geschickt, die uns entgangen ist. « Während er sprach, reichte er Sam, Shrader und Womack je eine kopierte Seite. »Das ist sein Vetter, Dominick Angelini«, sagte er.


  Auf der Kopie waren mehrere Fotos eines Mannes Mitte bis Ende dreißig zu sehen, die aus verschiedenen Blickwinkeln und zu unterschiedlichen Zeiten aufgenommen worden waren. Auf einem der Fotos hatte er einen Aktenkoffer dabei und ging die Treppe zum Bundesgericht hinauf. Sam kam er nicht bekannt vor, und sie war nicht nur bei der Beerdigung dabei gewesen, sondern hatte sich am Abend auch noch die Videokassette angesehen.


  »Das Foto von ihm vor dem Bundesgerichtsgebäude wurde im August aufgenommen. Es ist das Neueste, das wir besitzen«, erklärte McCord. »Er war als Zeuge geladen worden, um über Valentes Geschäftspraktiken auszusagen. « 


  »Ich kann mich nicht daran erinnern, den Typ gestern gesehen zu haben«, warf Womack ein. Er war ein drahtiger Fünfzigjähriger mit dünnem, grauem Haar und einem Gesicht, das man sofort wieder vergessen hätte, wenn nicht hinter den dicken Brillengläsern so kluge blaue Augen geblitzt hätten. Obwohl er mehrfach versichert hatte, er habe sich von seiner Operation so gut erholt, dass er unbedingt wieder zur Arbeit kommen wolle, fiel Sam auf, dass er sich häufig die linke Schulter rieb, als ob er dort Schmerzen hätte. Er war ein unauffälliger, aber scharfsinniger Mann, und Sam mochte ihn.


  »Ich habe ihn auch nicht gesehen«, sagte sie.


  »Er war nicht da«, erklärte Shrader.


  »Sie haben Recht, er war nicht da«, sagte McCord und reichte ihnen Blätter, auf denen nur Unterschriften standen. »Mit der freundlichen Erlaubnis von Mannings Witwe«, fuhr er fort, »habe ich gestern das Gästebuch mitgenommen und Kopien davon gemacht. Auf Seite vierzehn werden Sie auf einen interessanten Namen stoßen. «


  Sam sah die Unterschrift im gleichen Moment wie Shrader. »Mario Angelini? «, fragte sie.


  »So habe ich es zuerst auch gelesen, deshalb habe ich mir heute früh das Video noch einmal angeschaut. Und das habe ich entdeckt... « Er wandte sich zum Videorecorder. Die Kassette war bereits abgelaufen, und er spulte sie rasch zurück. »Das ist die beste Aufnahme, die wir von Valentes Vertretung haben, Mrs. Marie Angelini. « Man sah eine gut gekleidete, grauhaarige Frau, die Leigh Mannings Hände hielt.


  »In welcher Beziehung stehen sie zueinander? «, fragte Shrader.


  »Marie Angelini ist Valentes Tante. Er wuchs mit ihren Söhnen Angelo und Dominick gemeinsam auf. Angelo ist vor fünfundzwanzig Jahren, als er gerade Anfang zwanzig war, ums Leben gekommen. Dominick, dessen Foto Sie eben gesehen haben, wurde Steuerberater und hat eine eigene Kanzlei. Jetzt raten Sie mal, wer sein größter Klient ist. «


  »Valente«, erwiderte Womack.


  McCord nickte. »Genau - Valente mit all seinen Unternehmen. Dazu gehört auch ein großes Restaurant mit angeschlossenem Feinkostladen im East Village, das Angelini’s. Offiziell ist Marie Angelini die alleinige Eigentümerin, aber als das FBI Valente durchleuchtet hat, haben sie festgestellt, dass er sein ganzes Kapital in das Restaurant und den Feinkostladen gesteckt hat. Auch das Gebäude, in dem sie sich befinden, gehört ihm. «


  »Ich habe vom Angelini’s schon gehört«, erklärte Sam. »Es ist äußerst beliebt, und man muss wochenlang vorbestellen. «


  »Laden und Restaurant machen einen guten Umsatz«, warf Womack ein, »deshalb bietet es sich für Valente an, dort Geld zu waschen. «


  »Das glaubt der Staatsanwalt auch, aber bisher konnten sie Valente noch nichts nachweisen. « McCord blickte die Polizisten vor seinem Schreibtisch an. »Lasst uns jetzt mal darüber reden, was wir wissen und was wir herausfinden müssen. Im Moment wissen wir nur, dass jemand Manning seine 38er an die Schläfe gehalten und ihm das Gehirn weggepustet hat. Dann hat dieser Jemand seine Fingerabdrücke abgewischt, Logan Manning die Waffe in die Hand gedrückt und noch einmal geschossen, dieses Mal durch die heruntergedrehte Scheibe auf der Beifahrerseite.


  Alle Fasern, Haare und Hautpartikel aus dem Fahrzeug und dem Haus werden noch im Labor untersucht, aber das wird dauern, und ich glaube nicht, dass wir dadurch große Erkenntnisse gewinnen. Ich halte es durchaus für möglich, sogar für wahrscheinlich, dass Valente und Leigh Manning gemeinsam in der Hütte aufgeräumt haben. Wir wissen, dass Manning vor seinem Tod Wein getrunken hat, aber beide Gläser wurden ausgespült - mit Schnee vermutlich - und dann sorgfältig von allen Fingerabdrücken befreit. Der Boden in der Kammer war voller Staub, aber sonst war alles frisch geputzt, damit keine Fußabdrücke hinterlassen wurden. «


  Er griff nach einem gelben Block und überflog seine Notizen, bevor er fortfuhr: »Mehr wissen wir im Moment nicht, und um etwas gegen Valente in der Hand zu haben, müssen wir erst einmal nachweisen, dass er mit Leigh Manning eine Affäre hat. Wir müssen auch herausfinden, ob Logan Manning davon wusste. Wenn er den Verdacht hatte, dass seine Frau ihn mit Valente betrügt, dann hat er das wahrscheinlich irgendjemandem erzählt. Wir müssen in Erfahrung bringen, mit wem er gesprochen und was er gesagt hat. Ich möchte gerne wissen, warum er Valente plötzlich zur Party eingeladen hat, und ich will den wahren Grund wissen, warum er sich den Revolver gekauft hat. Möglicherweise hat er ihn sich ja wegen Valente zugelegt. Es wäre sogar möglich, dass er Valente in die Hütte in den Bergen gelockt hat und ihm da mit der Waffe Angst einjagen oder ihn wirklich erschießen wollte.


  Leigh Manning wird mit uns nicht über Valente reden, aber sie hat bestimmt jemandem die romantischen Details anvertraut, vermutlich einer anderen Frau. Ich kenne keine Frau, die eine außereheliche Affäre für sich behalten konnte. Also müssen wir herausfinden, mit wem sie geredet und was sie gesagt hat.


  Andererseits kann ich Ihnen garantieren, dass Valente nichts herumerzählt hat. Bei ihm brauchen wir also nicht danach zu suchen. Ich habe Valentes Telefonlisten angefordert, aber rechnen Sie nicht damit, Leigh Mannings Telefonnummer darauf zu finden. Dazu ist er zu gerissen. Er wird einen Anschluss benutzt haben, der nicht zu ihm zurückverfolgt werden kann. «


  Womack rieb sich die Schulter und sagte: »Ich möchte nur etwas klarstellen, Lieutenant. Offensichtlich wollen wir Valente den Mord an Manning anhängen. Aber als ich heute früh mit Captain Holland geredet habe, hatte ich den Eindruck, wir sollen den Mord an Manning als Mittel einsetzen, um gegen Valente auch unter anderen Gesichtspunkten zu ermitteln. «


  »Die Antwort auf diese Frage besteht aus drei Teilen, also hören Sie gut zu, Womack. Zum einen wollen wir Mannings Mörder finden und zur Verantwortung ziehen. Ich zweifle nicht daran, dass Valente mit Leigh Manning unter einer Decke gesteckt hat. Zum zweiten möchten wir den Mordfall nutzen, um Valente aus jedem nur erdenklichen Blickwinkel zu durchleuchten. Das fällt uns wahrscheinlich leichter als der Bundespolizei, weil wir durch die Arbeit an dem Mordfall von den örtlichen Gerichten mit allem ausgestattet werden, was wir brauchen - Durchsuchungsbefehle, Abhörgenehmigungen und so weiter. Drittens - und das ist genauso wichtig wie Punkt eins und zwei - hat Captain Holland in dieser Angelegenheit nicht die Fäden in der Hand, sondern ich. Ich berichte an Commissioner Trumanti, und für die Dauer der Ermittlungen unterstehen Sie mir und nicht Captain Holland. Ist das klar? «


  Womack wirkte fasziniert, aber nicht im Mindesten eingeschüchtert. »Ich habe Sie verstanden, Lieutenant. «


  »Gut. Falls Sie in Zukunft weitere Fragen haben, kommen Sie damit zu mir. Wenn ich es für nötig halte, informiere ich Captain Holland. Ist das ebenfalls klar? «


  Womack nickte. McCord fuhr fort: »Einen Rückschlag haben wir bei Valente bereits erlitten. «


  »Was für einen Rückschlag? «, fragte Shrader.


  »Als die Medien erfahren haben, dass Valente Leigh Manning letzte Woche seinen Helikopter zur Verfügung gestellt hat, haben sie Spekulationen angestellt und selber Nachforschungen betrieben und dadurch unsere Ermittlungen behindert. Valente wird jetzt vorsichtiger denn je sein. Es muss uns gelingen, Informationen über ihn zu bekommen, ohne allzu interessiert an ihm zu wirken. «


  »Schade, dass wir die Presse nicht einfach auffordern konnten, sich da herauszuhalten«, warf Shrader ein.


  McCord stieß ein freudloses Lachen aus. »Daran ist noch nicht einmal zu denken. Wenn wir die Reporter auffordern würden, sich herauszuhalten, dann würden sie ihre Anstrengungen eher verdoppeln. «


  Er trat an die Tafel und ergriff ein Stück gelbe Kreide. »Okay, reden wir mal über die Leute. Dank Mrs. Manning dürfen wir mit jedem sprechen, den sie oder Manning kannten, einschließlich ihrer Therapeutin und Mannings Geschäftspartnern. Wir machen jetzt erst mal eine vorläufige Liste der Namen, die sie erwähnt hat, und dann können wir ja sehen, wohin uns das führt. «


  Er schrieb vier Namen in die linke Ecke. Jason Solomon, Sheila Winters, Theta Berenson, Sybil Haywood. »Mit denLeuten in Mannings Büro wollen wir natürlich auch reden. « Bei diesen Worten schrieb er Architekturbüro Manning unter Sybil Haywoods Namen. Es folgte Jane Sebrings Name. »Mit ihr sollten wir bald sprechen«, meinte er. »Als ich mir gestern Abend das Video von der Trauerfeier angesehen habe, kam es mir so vor, als ob Miss Sebring für eine ehrgeizige, selbstsüchtige Sexgöttin, die den Ruf hat, jeden zu benutzen und immer zu bekommen, was sie will, sehr mitgenommen und fassungslos auf den Tod Mannings reagiert hat.


  Shrader«, fuhr er fort, »Sie und Womack beginnen heute, mit den Leuten in Mannings Büro... « Er brach ab, weil das Telefon klingelte. »McCord«, sagte er gereizt, aber sein Gesichtsausdruck hellte sich sofort auf. Als er auflegte, blickte er die drei Polizisten zufrieden an. »Der gute Samariter, der Leigh Manning nach ihrem Unfall gerettet hat, ist gerade aufgetaucht. «


  »Wo ist er? «, fragte Shrader.


  »Unten, mit seinem Anwalt. Er möchte einen Deal mit uns machen. «


  »Was für einen Deal? «, fragte Womack.


  »Keine Ahnung, aber wir werden es herausfinden. «


  Kapitel 36


  Durch den Einwegspiegel beobachteten Shrader und Womack, wie der Mann, den sie den »Guten Samariter« nannten, mit seinem Anwalt im Verhörraum Platz nahm. McCord und Littleton setzten sich ihnen gegenüber an den Tisch.


  »Ich bin Julie Cosgrove«, stellte sich die Anwältin vor, »und das ist Mr. Roswell. « Roswell war ungefähr Mitte sechzig, hatte ein verlebtes, faltiges Gesicht, schlechte Zähne und trug ein nervöses, schuldbewusstes Lächeln zur Schau. Sein Jackett war am linken Ärmel zerrissen, und die schmutzige Kappe, die er höflich abgenommen hatte, wies ihn als Anhänger von Coors-Bier aus.


  »Mr. Roswell kann Ihnen all Ihre Fragen beantworten«, fuhr die Anwältin fort, »aber Sie müssen ihm zusichern, dass nichts von dem, was er sagt, gegen ihn verwendet wird. «


  McCord lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und tippte mit seinem Stift auf den gelben Block, den er zum Verhör mitgebracht hatte, bis Roswell sich auf seinem Stuhl wand und seiner Anwältin einen unbehaglichen Blick zuwarf. »Was sollten wir denn gegen ihn verwenden? «, fragte McCord schließlich. »Außer dem Zurückhalten von Informationen und Fahrerflucht haben wir doch nichts gegen ihn in der Hand. «


  »Er hat nicht Fahrerflucht begangen, er hat das Unfallopfer an einen sicheren Ort gebracht und dafür gesorgt, dass Hilfe geholt wurde. Und laut Verfassung hat er das Recht, Informationen zurückzuhalten, die ihm schaden könnten. Er hat sich jedoch jetzt bei Ihnen gemeldet, weil Mr. Manning ermordet wurde, und in den Nachrichten hieß es, dass es Ihrer Meinung nach eine Verbindung zwischen dem Mord und demjenigen, der Mrs. Manning gefunden hat, geben könnte. «


  »Und wovor hat er Angst? «, fragte McCord.


  Die Anwältin räusperte sich. »Wegen Fahrens ohne gültigen Führerschein in der Nacht vom neunundzwanzigsten November. «


  Angesichts der Tatbestände, die Sam sich ausgemalt hatte, war dies ein so geringfügiges Vergehen, dass es beinahe schon komisch wirkte, und sie musste die Lippen zusammenpressen, um nicht zu grinsen. Selbst McCords Stimme wurde weniger scharf. »Da dieses Vergehen nicht in meine Kompetenz fällt, kann ich Ihnen garantieren, dass ich es den Behörden in den Catskills nicht mitteilen werde. GenügtIhnen das? «


  Die Anwältin nickte ihrem Klienten aufmunternd zu. »Na los, Wilbur, erzählen Sie ihnen, was in der Nacht geschehenist. «


  Nervös knetete Roswell seine Kappe in den schwieligen landen. Sein Blick glitt von McCord zu Sam, die er anscheinend weniger furchterregend fand. »Ich bin kurz nach elf in jener Nacht die Straße entlanggefahren, aber ich hatte nichts getrunken - nicht einen Tropfen, das schwöre ich. « Zur Bekräftigung hob er die rechte Hand. »Es schneite ziemlich heftig, und da sah ich so einen dunklen Klumpen am Straßenrand. Als ich auswich und daran vorbeifahren wollte, bemerkte ich, dass es ein Körper war. «


  Er blickte auf den Tisch. »Ich hätte gar nicht Auto fahren dürfen, weil sie mir wegen Alkohol am Steuer den Führerschein weggenommen hatten, also beschloss ich, nicht anzuhalten, aber ich... ich konnte sie ja nicht einfach so da liegen lassen, sie wäre ja erfroren. Also hielt ich an, hob sie ins Auto und fuhr zu einem Motel weiter unten. Dort weckte ich den Nachtportier, und er half mir, sie in ein Zimmer zu bringen. Er meinte, ich solle bleiben, bis die Polizei oder der Notarzt käme, aber dann wäre ich ja bestimmt nach meinem Namen, der Adresse und dem Führerschein gefragt worden. Also sagte ich dem Nachtportier, er solle bei ihr bleiben, und ich würde noch ihre Sachen aus dem Wagen holen, und dann bin ich abgehauen. «


  Da er sie direkt angesprochen hatte, antwortete Sam auch. »Sie haben ihr geholfen, obwohl Sie damit ein Risiko eingegangen sind«, fasste sie lächelnd zusammen. »Das zeigt, was für ein netter Mann Sie sind, Mr. Roswell. «


  Da sie mit sechs Brüdern aufgewachsen war, erkannte sie sofort, dass Roswell über ihr Kompliment nicht nur verlegen war. Er machte ein schuldbewusstes Gesicht und blickte zur Seite, weil er offenbar das Gefühl hatte, ihre freundlichen Worte nicht zu verdienen. Das bestätigte Sams ursprünglichen Verdacht, und freundlich fragte sie: »Sie sagten, Sie hätten anhalten müssen, weil Sie die Frau nicht erfrieren lassen wollten? «


  »Ja, Ma’am. «


  »Es war dunkel, und es schneite. Woher wussten Sie denn, dass der >dunkle Klumpen< eine Frau war? Es hätte ja auch ein Mann sein können. «


  »Ich... das wusste ich erst, als ich dicht davor stand. «


  »Aber als Sie anhielten, wussten Sie auch noch nicht, ob die Person überhaupt noch lebte, oder? Und Sie hielten an, damit sie nicht erfror, nicht wahr? Sie trinken zu viel und haben deswegen Ihren Führerschein verloren, aber im Grunde sind Sie ein anständiger, sogar ein tapferer Mann, oder? «


  »Als anständig und tapfer hat mich eigentlich noch nie jemand bezeichnet«, erwiderte Roswell verlegen.


  »Aber ich sage es aus einem guten Grund, Mr. Roswell. Als Sie anhielten, um Mrs. Manning zu helfen, und sie zu diesem Motel brachten, da hatten Sie nicht nur Angst, dass die Polizei herausfinden könnte, dass Sie ohne Führerschein gefahren sind. Sie hatten Angst, dass man sich Ihr Auto ansehen und feststellen würde, dass Sie in den Unfall verwickelt waren, und Ihnen vielleicht sogar die Schuld anlasten würde. Sie haben tatsächlich in jener Nacht eine Menge riskiert, um Mrs. Manning zu helfen, nicht wahr? «


  Roswells Gesicht wurde aschfahl. »Ich... «, begann er, aber seine Anwältin legte ihm die Hand auf den Ärmel, um ihn zu unterbrechen. »Sie sagen jetzt nichts mehr, Wilbur, kein Wort mehr. «


  An Sam gewandt erklärte sie: »Mr. Roswell hat Ihnen alles gesagt, was er weiß. «


  Sam ignorierte sie. Lächelnd und mit sanfter Stimme sagte sie zu Roswell: »Jetzt sage ich Ihnen etwas, das Sie nicht wissen. Mrs. Manning hat gestanden, dass sie in jener Nacht so langsam gefahren ist, dass sie in einer unübersichtlichen Kurve fast zum Stehen gekommen war - und das bei diesen äußerst gefährlichen Wetterbedingungen. Ich habe mir die Kurve angeschaut, und wenn ich in jener Nacht an Mr. Roswells Stelle am Steuer gesessen hätte, dann hätte ich auch nicht anhalten können. Wenn jemand für den Unfall verantwortlich war, dann vermutlich Mrs. Manning selber. «


  »Trotzdem hat mein Klient nichts mehr zu sagen«, erwiderte die Anwältin streng. »Wenn er das andere Auto, das in den Unfall verwickelt war, gefahren hat - was meines Wissens nicht der Fall ist dann ist Ihre Erklärung, dass Mrs. Manning den Unfall selbst verursacht hat, gegenstandslos. Mrs. Manning könnte trotzdem Anzeige erstatten und ihn zumindest wegen Fahrerflucht belangen. «


  Sam stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte ihr Kinn auf die Hände. »Ihre Anwältin hat Recht, Mr. Roswell. Wenn Sie jedoch in jener Nacht nichts getrunken haben... «


  »Keinen Tropfen habe ich getrunken, und ich kann es beweisen! «


  »Ich glaube Ihnen. Und wenn Sie es beweisen können, bezeuge ich bei jedem Gerichtsverfahren, das Mrs. Manning möglicherweise anstrengt, dass der Unfall unvermeidlich war. Aber abgesehen davon kenne ich Mrs. Manning, und ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass sie den Mann anzeigt, der sie gerettet und dafür riskiert hat, ins Gefängnis zu kommen. Außerdem braucht sie kein Geld, also hat sie auch keinen Grund, Sie zu belangen. Wenn Sie den Beweis erbringen können, dass Sie nichts getrunken haben, dann spreche ich wohl auch für Lieutenant McCord, wenn ich Ihnen versichere, dass wir von unserer Seite aus nichts unternehmen werden. « Sie warf McCord einen bittenden Blick zu. »Stimmen Sie mir zu, Lieutenant? «


  Lächelnd wandte sich McCord an Roswell. »Ich weiß ja nicht, wie es bei Ihnen ist, Wilbur, aber mir fällt es schwer, einer Frau etwas abzuschlagen, die mich so ansieht. «


  Zögernd erwiderte Roswell sein Lächeln. »Ja, sie ist sehr hübsch und auch wirklich nett. «


  Vorbehalte hatte jetzt nur noch die Anwältin, die stimrunzelnd einwarf: »War das ein >Ja<, Lieutenant McCord? Soll das heißen, dass Sie Mr. Roswell nicht belangen werden, wenn er zugibt, am Unfall beteiligt gewesen zu sein? «


  »Wenn er nachweisen kann, dass er in jener Nacht nicht betrunken war. Sollte er doch etwas getrunken haben, sieht die Sache natürlich anders aus. «


  »Nein, ich habe bestimmt nichts getrunken! Ich war den ganzen Abend in Bens Kneipe, habe ein bisschen Poolbillard gespielt und nur Coke getrunken. Ben und die anderen, die dabei waren, können das bezeugen. «


  »Gut für Sie! «, erklärte Sam. »Und jetzt sage ich Ihnen, warum es so wichtig ist, dass Sie uns mitteilen, ob Sie an dem Unfall beteiligt waren oder nicht. Wir haben angenommen, dass die Person, die Mr. Manning erschossen hat, vielleicht auch versucht hat, Mrs. Manning umzubringen. Wenn es aber nur ein Unfall war, dann müssen wir diese Theorie fallen lassen und uns auf die Suche nach dem wahren Verdächtigen machen, bevor wir noch mehr Zeit verlieren. «


  Wilbur Roswell richtete sich auf und schlug mit seine Kappe auf den Tisch. »Es war ein Unfall«, verkündete er. »Ich bin in jener Nacht gefahren. Sie können sich gerne meinen Wagen anschauen, und dann werden Sie sehen, wie schlimm er beschädigt ist. «


  Sam nickte und stand auf. »Ich hole jemanden, der Ihre Aussage zu Protokoll nimmt. « Sie trat um den Tisch herum und streckte ihm die Hand entgegen. »Ich hatte Recht mit meiner Meinung über Sie«, sagte sie lächelnd. »Sie sind ein anständiger, mutiger Mann. «


  Julie Cosgrove reichte sie ebenfalls die Hand. »Danke, dass Sie uns Mr. Roswell heute hierher gebracht haben. Das war absolut richtig von Ihnen. «


  Als Sam zum Mannschaftsraum ging, kam auch McCord heraus und gesellte sich zu Shrader und Womack. Shrader grinste ihn an. »Wann haben Sie eigentlich zum letzten Mal einen Zeugen mit Ihrem Charme eingewickelt und dann auch noch ihm und seinem Anwalt die Hand geschüttelt? «


  »Ich glaube, so viel Charme besitze ich gar nicht«, erwiderte McCord trocken.


  »Sie ist gut«, warf Womack ein. »Die Anwältin hat ihr aus der Hand gefressen. «


  »Was kein Wunder ist«, erwiderte McCord, »schließlich hat Littleton ihr klar gemacht, dass Mrs. Manning mehr Schuld an dem Unfall hat als ihr Klient. In Gedanken entwirft sie wahrscheinlich schon einen Brief an Leigh Mannings Versicherung und fordert Wiedergutmachung für den Schaden am Wagen ihres Klienten und so. «


  Shrader kam Sam zu Hilfe. »Littleton ist ganz neu in demGeben Sie ihr ein bisschen Zeit, damit sie lernt, dasses fürgewöhnlich ein Fehler ist, der Gegenseite freiwilligInformationen zu geben. Sie hat sich nur ein bisschen vergaloppiert «


  McCord warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Das glaube ich nicht. Das hat sie absichtlich gemacht. «


  Kapitel 37


  »Haben Sie das absichtlich gemacht? «, fragte McCord Sam, als sie in seinem Auto zu Jason Solomons Wohnung am West Broadway in SoHo fuhren.


  »Roswell und seine Anwältin hatten ein Recht darauf, zu erfahren, was Mrs. Manning über den Unfall gesagt hat. Sie haben doch gesehen, wie er angezogen war. Ich wette, er kann es sich nicht leisten, sein Auto reparieren zu lassen, und es ist bestimmt schlimm beschädigt. Shrader und ich waren an der Unfallstelle, und ich bin die Strecke selber gefahren. Die Kurve ist überhaupt nicht einzusehen, und sie stand praktisch mitten auf der Straße. Es ist ein Wunder, dass er nicht ebenfalls über die Böschung abgerutscht ist. Außerdem«, schloss sie schulterzuckend, »wird Mrs. Mannings Versicherung den Schaden an Roswells Wagen sicher ohne weiteres bezahlen. «


  McCord blickte sie fragend an. »Dachten Sie, ich wollte Sie mit meiner Frage kritisieren? «


  Genau das hatte sie gedacht, aber sie erwiderte betont unschuldig: »Nein, keineswegs. Warum? «


  »Ich weiß nicht. Ich habe so ein Gefühl, als ob Sie... « Eigentlich wollte McCord sagen, »sauer auf mich seien«, aber er unterdrückte den Impuls. Sie sollte nicht denken, dass es ihm etwas ausmachte, und außerdem machte es ihm ja auch tatsächlich nichts aus, weil er einen solchen Gedanken niemals zulassen würde.


  Littletons Schlagfertigkeit amüsierte ihn, und er fand ihren scharfen Verstand faszinierend. Ihr elegantes, zart geschnittenes Gesicht und ihre weichen Lippen gefielen ihm. Die Kombination all dieser Vorzüge machten sie, auch für ihn, äußerst begehrenswert, aber er war viel zu klug und erfahren, um eine Frau spüren zu lassen, dass sie ihm unter die Haut ging - und schon gar nicht, wenn er mit dieser Frau zusammenarbeitete.


  Sie hatte sich für eine Laufbahn als Polizistin entschieden, und das bedeutete, dass sie mit ihren Problemen selbst fertig werden und sich selbst Türen öffnen musste. Er wusste, wie er seine Arbeit zu tun hatte, und sie musste lernen, wie sie ihre zu tun hatte. Sie war - für eine Zeit lang - seine Partnerin, aber sie war ihm nicht gleichgestellt.


  Ihm war klar, dass sie seine Frage als Kritik aufgefasst hatte, aber das war ihr Problem. Er war sich auch sicher, dass sie wegen irgendetwas böse auf ihn war, aber es wäre reine Zeitverschwendung, wenn er dem Impuls nachgegeben hätte, die Angelegenheit zu klären. Letztendlich war auch Sam Littleton nur eine Frau, die die Spielchen der Frauen beherrschte, und wenn er sie fragte, ob sie aus irgendeinem Grund böse auf ihn sei, dann würde sie das leugnen, sich aber trotzdem weiterhin so verhalten, in der Hoffnung, dass er irgendwann reagieren würde wie alle Männer - dass er um eine Erklärung betteln und sich wegen der Antwort den Kopf zermartern würde. Aber da hatte sie Pech, denn auch in dieser Hinsicht war er ihr überlegen. Er kannte bereits alle Spielchen zwischen den Geschlechtern, und sie stellten für ihn keine Herausforderung mehr dar. Er fand sie langweilig, weil sie so vorhersagbar waren, und außerdem waren sie am Arbeitsplatz nicht angebracht.


  Er fand einen Parkplatz, ganz in der Nähe von Solomons Wohnung, und konzentrierte sich aufs Einparken.


  Sam war aufgefallen, dass er seinen Satz nicht zu Ende gemacht hatte, daher wiederholte sie ihn liebenswürdig: »Sie haben das Gefühl, ich bin was? «


  McCord blickte in ihre dicht bewimperten Augen und entdeckte zum ersten Mal, dass goldene Pünktchen darin tanzten. »Ich werde das Gefühl nicht los, dass Sie sauer auf mich sind«, erwiderte er unwillkürlich, klappte dann jedoch, wütend auf sich selbst, den Mund wieder zu und wartete auf ihre Leugnung, die jetzt zwangsläufig erfolgen musste.


  »Das stimmt«, sagte Sam ruhig.


  »Tatsächlich? « Er war so schockiert, dass sie es so ohne weiteres zugab, dass er sie nur fassungslos anstarren konnte.


  Leise lächelnd fuhr sie fort: »Soll ich Ihnen auch sagen, warum? «


  Er grinste. »Lassen Sie mal hören. «


  »Mir ist völlig klar, dass ich ein blutiger Anfänger bin, und ich habe großes Glück, dass ich bei diesem Fall mit Ihnen zusammenarbeiten darf. Eigentlich hatte ich nicht erwartet, vom ersten Moment an von Ihnen beeindruckt zu sein, aber ich war es. Sie sind hoch organisiert und haben große Führungsqualitäten, aber ich habe ehrlich gesagt auch gedacht, dass Sie einer der seltenen Chefs seien, die Wert auf Teamarbeit legen. «


  Ihr Kommentar hätte McCord mehr geschmeichelt, wenn er nicht gemerkt hätte, dass sie absichtlich sein Ego aufblies, um sicherzugehen, dass der anschließende Fall umso tiefer war. Sie beherrschte das Spiel ziemlich gut, dachte er spöttisch. »Und jetzt haben Sie aus irgendeinem Grund festgestellt, dass ich ein kompletter Mistkerl bin. «


  »Keineswegs«, erwiderte sie aufrichtig, »aber Sie sind ein Mann, der mit mir genau wie alle anderen Typen Männerspiele spielt. Und ich bin nur eine Frau, die leider erwartet hat, dass Sie größer und besser als die anderen sind. «


  »Und was hat mich in Ihrer Einschätzung so tief sinken lassen? «


  »An dem Abend, als wir bei Leigh Manning waren, um ihr zu sagen, dass ihr Mann tot ist, wussten Sie, dass Michael Valente in der Wohnung war, aber Sie haben es mir nicht gesagt. Damit haben Sie mir absichtlich Informationen vorenthalten, die ich am nächsten Tag zufällig entdeckthabe. «


  »Ich wollte, dass Sie selber darauf kommen. «


  »Warum? «, fragte Sam. »Damit Sie Recht behalten und ich weitere vierundzwanzig Stunden lang eine falsche Meinung über Leigh Manning habe? «


  »Sie sollten Ihre falsche Meinung selber entdecken. «


  »Ach ja? Erscheint Ihnen das in einem wichtigen Mordfall als effiziente Führungstechnik? «, fragte Sam. »Hätten Sie das bei Shrader auch so gemacht? «


  »Nein«, erwiderte McCord.


  »Mit Womack? «


  Er schüttelte den Kopf.


  »Dann kann ich nur annehmen, dass Sie es bei mir getan haben, weil ich eine Frau bin und Sie mir eine Lektion erteilen wollten, damit ich begreife, >wo mein Platz ist<. «


  Er blickte sie so lange an, dass Sam schon dachte, er wolle ihr nicht antworten. Aber als er dann doch antwortete, war sie sprachlos. »Ich habe es bei Ihnen gemacht, weil ich noch niemals einen vielversprechenderen Detective erlebt habe als Sie. Sie haben mehr Talent, Intuition und... « Zögernd suchte er nach dem richtigen Wort, aber es fiel ihm nur eines ein, das in der jetzigen Situation nicht so recht zu passen schien. »... und Herz, als ich je erlebt habe. Ich wollte, dass Sie eine schwere, aber schmerzlose Lektion lernen, damit Sie sich nie wieder emotional von jemandem, gegen den Sie ermitteln, einfangen lassen. «


  Er schwieg, dann fuhr er fort: »Das ändert jedoch nichts an der Tatsache, dass Sie Recht haben und ich Unrecht. Ich hätte nicht so vorgehen dürfen und hätte es bei einem männlichen Detective sicher auch nie getan. Ihm hätte ich beim Verlassen des Gebäudes gesagt, dass er gerade Zeuge der überzeugenden Schauspielkunst einer Frau geworden wäre deren Liebhaber sich im Nebenzimmer befand. «


  Erstaunt und voller Bewunderung blickte Sam ihn an, als sei er ein Held, nur weil er gerade zugegeben hatte, dass sein Verhalten nicht richtig gewesen war. Zu seinem eigenen Missfallen musste McCord sich eingestehen, dass ihm dieser Blick gefiel. »Ich entschuldige mich«, sagte er beinahe barsch. »Es wird nicht wieder Vorkommen. «


  »Danke«, erwiderte sie. Ein verlegenes Lächeln glitt über ihr Gesicht. »Ich glaube, ich habe es einfach überbewertet. Dass Sie so fair sind, habe ich nicht erwartet. «


  Lachend öffnete er die Fahrertür. »Nehmen Sie die Entschuldigung an, Sam, und weichen Sie jetzt nicht zurück. Sie haben verdient gewonnen. «


  Sie stiegen beide aus dem Auto. McCord war so zufrieden mit dem Ergebnis ihrer Unterhaltung, dass er erst merkte, dass er sie beim Vornamen genannt hatte, als sie nebeneinander den Bürgersteig entlanggingen. Aber das bedeutete ja nichts, sagte er sich. Es hatte sich in den letzten Minuten nichts zwischen ihnen geändert. Sie waren einfach zwei Polizisten, die zusammenarbeiteten, mehr nicht.


  Als sie an Solomons Haus ankamen, hielt er ihr höflich die schwere Eingangstür auf.


  Kapitel 38


  Jason Solomon empfing sie mit einem Handtuch um die Schultern. An seinem Kinn und seinem Hals klebten noch Spuren von Rasierschaum. »Warten Sie, ich ziehe mich rasch an, und dann können wir uns unterhalten. «


  Er bat sie herein. Sam blickte sich in dem spektakulären Loft um, das genauso dramatisch und interessant war wie der Mann, dem es gehörte. Auf den hellen Eichendielen lagen dicke, cremefarbene Teppiche, und auch die modernen Polstermöbel waren in einem warmen Honigton bezogen. Auf der linken Seite des Wohnraums führte eine gewundene Stahltreppe in den zweiten Stock, und ganz rechts ragte ein Kamin aus schimmerndem weißem Quarz über beide Stockwerke. Aber die zurückhaltenden Farben der Einrichtung bildeten nur den Hintergrund für die atemberaubendste Sammlung abstrakter Kunst, die Sam je gesehen hatte.


  Großartige Bilder von Paul Klee, Jackson Pollock und Wassily Kandinsky hingen an einer Wand, und an einer anderen eine Serie von vier Porträts von Jason Solomon, die aussahen, als stammten sie von Andy Warhol. Sam trat näher heran, um sich die Signatur des Künstlers anzuschauen. Der Name kam ihr bekannt vor, es schien jedoch kein berühmter Maler zu sein. Wer immer »Ingram« sein mochte, er war zwar sehr gut, aber nicht besonders originell. Auch das psychedelische Ölgemälde am Kamin stammte von Ingram. Es stellte ebenfalls Solomon dar, dieses Mal mit brennenden Kohlen statt der Augen und Flammen, die aus seinem Schädel züngelten.


  Darüber hing ein riesiges Ölgemälde in starken Farben, das Sam sofort als Theta Berensons Werk identifizierte.


  McCord trat so dicht hinter sie, dass sie Irish Spring roch, die gleiche Seife, die sie benutzte. Er flüsterte ihr zu: »Mögen Sie so ein Zeug? «


  »Sehr. «


  »Was soll es denn darstellen? «


  Lächelnd drehte sie sich zu ihm um. »Was immer Sie wollen. «


  Sie zuckte zusammen, als Jason Solomons Stimme ertönte: »Unterbreche ich ein wichtiges Gespräch? «


  »Ja«, erwiderte McCord ruhig, »eine Lektion in modernerKunst. Detective Littleton ist hingerissen von Ihrer Sammlung. Wo können wir reden? «, fügte er abrupt hinzu, um das gesellschaftliche Geplauder zu beenden.


  »Lassen Sie uns in die Küche gehen. Eric bereitet gerade das Frühstück zu. « Solomon führte sie am Kamin vorbei in eine große, sonnige, ultramoderne Küche aus Eiche und Stahl. Eric, ein gut aussehender Mann Anfang dreißig, stand an der Theke, einen Krug mit Orangensaft in der einen und eine Flasche Weißwein in der anderen und goss beide Flüssigkeiten in ein Sektglas. Als sie eintraten, blickte er auf und nickte ihnen freundlich zu.


  »Möchten Sie etwas essen? «, fragte Solomon und setzte sich an den Tisch.


  »Nein, es ist schon zu nahe am Mittagessen«, erwiderte McCord.


  »Wie wäre es dann mit etwas zu trinken? Einen von Erics Spezialdrinks? « Sam warf einen Blick auf die Weinflasche und lehnte dankend ab. »Nein, dazu ist es mir noch ein wenig zu nahe am Frühstück. «


  Zufrieden, weil er seine Pflichten als Gastgeber erfüllt hatte, verschränkte Solomon die Arme und blickte McCord an. »Was haben Sie bisher über Logans Tod herausgefunden? « 


  »Eigentlich hatten wir gehofft, Sie könnten uns einige Fragen beantworten, die uns vielleicht auf die richtige Spur führen. Zur Zeit sammeln wir noch Hintergrundinformationen und hoffen darauf, dass uns jemand einen Hinweis gibt. «


  »Ich werde Ihnen alles sagen, was ich weiß. «


  »Wie lange kennen Sie Leigh und Logan Manning schon? «


  Bevor Jason antworten konnte, trat Eric an den Tisch und stellte einen Teller mit Rührei, einem Stück Melone und einer Scheibe Toast und ein Glas mit frisch gepresstem Orangensaft vor seinen Freund. »Das ist Eric Ingram«, stellte Jason vor. »Eric ist ein fabelhafter Koch. «,


  »Ingram? «, fragte Sam. »Sind Sie der Künstler, der die Porträts von Mr. Solomon im Wohnraum gemalt hat? «


  Verlegen lächelnd nickte Eric.


  »Eric spricht nicht viel und nie über sich selbst«, erklärte Solomon fröhlich. »Deshalb kommen wir auch so gut miteinander aus - ich rede genug für uns beide. «


  Eric hatte sich bereits wieder in den Kochbereich zurückgezogen, aber McCord rief ihm über die Schulter nach: »Zögern Sie bitte nicht einzugreifen, wenn Ihnen irgendetwas einfallt, Mr. Ingram. Meiner Erfahrung nach bemerken Menschen. die wenig reden, häufig mehr als andere. « Zu Solomon sagte er: »Sie wollten mir erzählen, wie lange Sie Leigh und Logan Manning schon kennen. «


  Solomon kaute nachdenklich auf einem Stück Rührei. »Lassen Sie mich mal überlegen. Ich habe sie bei der Aufführung eines Stücks kennen gelernt, das ich geschrieben habe, Time and a bottle. Es war einer meiner frühen Erfolge, und obwohl die Kritiker mich für vielversprechend hielten, reagierte das Publikum nicht entsprechend. Ich frage mich heute noch... «


  »Wie lange ist das her? «


  »Dreizehn, nein, vielleicht vierzehn Jahre. «


  »Gut. Beschäftigen wir uns einmal mit den letzten Monaten. Wussten Sie, dass Mrs. Manning glaubte, sie habe einen Stalker? «


  »Ja, natürlich. Leigh hatte Angst, und Logan sogar noch mehr, aber er wollte nicht, dass sie es ihm anmerkte. «


  »Was hat sie Ihnen von dem Stalker erzählt? «


  »Sie sagte, er habe ihr Geschenke geschickt, und er habe sie zwei Mal angerufen. Den zweiten Anruf versuchten Logan und sie zurückzuverfolgen, aber er war von einer Telefonzelle in Manhattan getätigt worden. «


  »Vielleicht hat sie den Mann ja gekannt, ohne es zu ahnen. Er hat sich vielleicht unter irgendeinem Vorwand im Theater aufgehalten oder draußen gewartet, bis sie herauskam. Haben Sie Mrs. Manning, abgesehen von ihrem Mann und ihren männlichen Schauspielerkollegen, jemals mit anderen Männern gesehen? Lassen Sie bitte niemanden aus, auch wenn Sie glauben, er sei über jeden Vorwurf erhaben«, erklärte McCord.


  McCord hoffte, dass Solomon Valentes Namen nennen würde, dachte Sam und hörte aufmerksam zu, während Jason eine Reihe belangloser Namen aufzählte. Insgeheim war sie jedoch immer noch nicht davon überzeugt, dass Leigh Manning etwas mit dem Mord an ihrem Mann zu tun hatte. Sie hatte sie im Krankenhaus und in der Hütte, bevor die Leiche ihres Mannes gefunden wurde, erlebt, und Sam hatte einfach nur eine völlig verängstigte, liebende Ehefrau gesehen.


  Auch während der Beerdigung von Logan Manning hatte sie die Witwe genau beobachtet, und sie hatte den Mut und die Würde bewundert, mit der diese Frau die schrecklichen Ereignisse zu überstehen versuchte. Sam konnte sich zwar vorstellen, dass Valente sie so sehr begehrte, dass er sich den Mann vom Hals schaffte, aber wenn das so war, dann ahnte Leigh Manning nichts von Valentes Absichten.


  Andererseits hätte sie jedoch auch nie geglaubt, dass Leigh Manning eine Affäre mit Valente hatte, und inzwischen lag ja klar auf der Hand, dass Leigh Manning nicht ehrlich zu ihnen gewesen war, was ihre Beziehung zu Valente anging, und dass sie versuchte, etwas zu verheimlichen... Aber warum sollte Leigh Manning ihren Mann umbringen, nur weil sie frei sein wollte? Sie hätte sich doch auch scheiden lassen können. Das Motiv für Gattenmord war meistens Wut, Eifersucht oder Rache, aber soweit sie wussten, gab es für solche Gefühle bei Leigh Manning keinen Anlass.


  Sam hielt ihre Einstellung zwar für absurd, aber sie konnte es sich einfach nicht vorstellen, dass Leigh Manning oder Valente Logan Manning umgebracht hatten, weil es so am einfachsten war. Um ein solches Verbrechen zu begehen, mussten andere Gründe vorliegen.


  Solomon fielen keine Namen mehr ein, und McCord fragte: »Würden Sie die Mannings als glücklich verheiratetes Paar beschreiben? «


  Solomon nickte. »Entsetzlich glücklich und widerlich verliebt ineinander«, erklärte er.


  In diesem Moment blickte Sam zufällig zu Eric und sah, wie er das Gesicht verzog. »Mr. Ingram? «, unterbrach sie. »Sah es für Sie auch danach aus? Liebte Mr. Manning seine Frau? «


  »Ja, Detective, so sah es aus. « Sams Meinung nach konnte man diese Antwort so oder so auslegen, aber McCord war nicht an Logan Manning, sondern an dessen Frau interessiert. »Liebte sie ihren Mann? «


  »Ja, bestimmt. «


  Er wandte sich wieder an Solomon. »In den letzten Woehen hat Mrs. Manning sicher unter großem Stress gestanden - die Premiere des Stücks stand bevor, und sie wurde von einem Stalker verfolgt. Haben Sie irgendetwas Ungewöhnliches in ihrem Verhalten bemerkt, das darauf schließen ließ, dass sie unter Stress stand? «


  »Mein Gott, ja! Bei uns allen waren die Nerven zum Zerreißen gespannt! Sie würden sich wundem, welche Kraftanstrengung es bedeutet, ein neues Stück auf die Bühne zu bringen. Und dabei geht es nicht nur um die künstlerischenInhalte, sondern vor allem um die finanzielle Absicherung. Das ist ein Albtraum - die Sponsoren wollen etwas sehen für ihr Geld, und vor allem werden sie nervös, wenn es hinten und vorn nicht reicht. Ich schaue mich jetzt schon wieder ständig nach neuen Geldgebern... «


  »Also finanzieren Sie Ihre Stücke nicht mit Ihrem eigenen Geld? «, unterbrach ihn McCord.


  »Doch, ich stecke haufenweise eigenes Geld in jedes Stück, aber die finanzielle Belastung kann ich nicht allein tragen. Haben Sie eine Ahnung, was Schauspielerinnen wie Leigh Kendall und Jane Sebring an Gage bekommen? Leighs Agent hat wie immer unmögliche Forderungen gestellt, aber Logan hat ihn Gott sei Dank zur Vernunft gebracht. Aber trotzdem wird es eine ganze Weile dauern, bis die Sponsoren ihr Geld für Blind Spot wieder hereingeholt haben. «


  McCord blickte an die Decke. Offenbar versuchte er, eine Verbindung herzustellen zwischen dem, was er hörte, und dem, was er wissen wollte. »Wer sind Ihre Geldgeber bei diesem Stück? «, fragte er geistesabwesend.


  »Das ist vertraulich. «


  McCord warf ihm einen eindringlichen Blick zu. »Wann kann ich eine Liste haben? «


  Grinsend gab sich Solomon geschlagen. »Reicht es Ihnen bis morgen? «


  McCord nickte. »Stehen Namen auf der Liste, die ich kenne? «


  Er spielte wieder auf Valente an, und gespannt wartete Sam auf Solomons Antwort. »Einen Namen kennen Sie sicher«, erwiderte er.


  »Welchen? «


  »Logan Manning. «


  »Logan Manning? «, wiederholte Sam. »Ist das nicht ein bisschen seltsam? «


  »Wieso? «


  Offenbar wollte er mit ihr Katze und Maus spielen, und das gefiel Sam gar nicht. Sie würde ihn schon dazu zwingen, sich zu erklären. »Sie sind der Fachmann fürs Show-Business, also erwarte ich von Ihnen eine Antwort darauf. «


  »Nun ja, oberflächlich betrachtet scheint es ein Interessenskonflikt zu sein, weil Logan ja auch Leigh überredet hat, eine niedrigere Gage zu akzeptieren. Aber dadurch wurde das Geschäft für die Sponsoren profitabler. «


  »Für alle Sponsoren, einschließlich Logan Manning«, ergänzte Sam.


  »Genau. «


  »Wusste Leigh Manning, dass ihr Mann einer der Geldgeber war? «


  »Selbstverständlich. Das Thema kam auf einer Dinnerparty eine Woche vor der Premiere zur Sprache. Sie wirkte ein wenig überrascht, aber sie schien nicht böse zu sein. « Er hob sein Glas, und Eric erschien, um ihm aus dem Krug nachzuschenken.


  »Logan sagte, es sei steuerlich günstiger für ihn, wenn er den Profit aus der Investition aus dem Theaterstück zog statt aus Leighs Gage, weil der Steuersatz niedriger ist. «


  »Wie viel Geld hat er investiert? «


  Solomon zuckte mit den Schultern. »Sehr wenig - zweihunderttausend Dollar. «


  »Nur noch eine Frage«, fuhr McCord fort. »Sie sind sehr kreativ, was bedeutet, dass Sie auch viel Intuition besitzen, und Sie sind es gewöhnt, mit Schauspielern zu arbeiten. Sie erwähnten, dass Leigh Manning >überrascht< gewesen sei, als sie auf einer Dinnerparty erfuhr, dass ihr Mann offensichtlich in seinem eigenen finanziellen Interesse gehandelt hat und nicht in ihrem. Sie sagten auch, dass die Mannings


  glücklich verheiratet gewesen seien. Besteht die Möglichkeit, dass Mrs. Manning, die eine ausgezeichnete Schauspielerin ist, sowohl auf der Bühne als auch im Leben einfach nur eine gute Vorstellung abgeliefert hat? «


  Solomon tupfte sich die Mundwinkel mit einer Serviette ab, dann lehnte er sich auf seinem Stuhl zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und musterte McCord. Mit überraschend kühler Stimme erwiderte er: »Worauf wollen Sie eigentlich hinaus? Wollen Sie etwa andeuten, dass Leigh Logan möglicherweise umgebracht hat? «


  »Ich deute überhaupt nichts an. Ich stelle nur Hypothesen auf. «


  Das kaufte ihm Jason Solomon nicht eine Sekunde lang ab. »Ja, genau das tun Sie. Und jetzt sage ich Ihnen meine unvoreingenommene, hoch intuitive Meinung: Das ist völliger Blödsinn. Sie verschwenden Ihre Zeit, und Sie verschwenden meine Zeit. «


  »Hervorragend«, erwiderte McCord verbindlich. »Da wir jetzt die Ebene des höflichen Austauschs verlassen haben: Wo waren Sie am Sonntag, dem neunundzwanzigsten November, zwischen drei Uhr nachmittags und drei Uhr morgens des folgenden Tages? «


  Jason riss die Augen auf. »Glauben Sie jetzt, dass ich Logan ermordet hätte? «


  »Haben Sie es denn getan? « 


  »Was für ein Motiv sollte ich denn haben? «


  »Lassen Sie mich mal nachdenken... Leigh Manning ist bestimmt hoch versichert. Wie viel Geld würden Sie bekommen, wenn sie sich mental nicht in der Lage sähe, ihre Rolle wahrzunehmen? Jane Sebring hat ihren Part übernommen, Wie viel Geld würden Sie sparen, wenn Sie Leigh Manning nicht ihre Gage bezahlen müssten? « 


  »Das ist doch Wahnsinn«, erwiderte Jason ärgerlich. In diesem Augenblick klingelte es an der Tür, und er wandte sich an Eric. »Mach, verdammt noch mal, auf. «


  »Und wenn Ihnen das alles zu weit hergeholt erscheint«, sagte McCord, als Eric verschwunden war, - »wie wäre es denn damit: Sie sind schwul, und Sie sind ganz bestimmt nicht an dem armen Eric interessiert, außer als Koch und als Dienstbote. Hat Ihnen Logan Manning gefallen? Hat er Sie zurückgewiesen und Sie gekränkt, als Sie ihm Avancenmachten? «


  »Hurensohn! «, sagte Jason leise.


  »Ich bin immer überrascht, wie viele Leute meine Mutter kennen«, erwiderte McCord grinsend.


  Solomon starrte ihn einen Moment lang fassungslos an. Dann warf er den Kopf zurück und brach in lautes Gelächter aus. »Die Zeile verwende ich in meinem nächsten Stück. «


  »Wenn Sie das tun, erzähle ich allen, dass es ein Plagiatist. «


  »Das können Sie gerne tun, ich... « Jason brach ab, weil im Flur eine hysterische Frauenstimme ertönte.


  »Geh mir aus dem Weg, Eric! «, schrie sie. »Es ist mir egal, wer bei ihm ist! Sollen sie es doch hören! Heute Abend wirdjeder wissen... «


  Jason sprang auf, wobei er fast seinen Stuhl umwarf. Genau in diesem Augenblick stürmte Jane Sebring völlig aufgelöst in die Küche. Tränen strömten über ihr ungeschminktes Gesicht. »Ein Reporter hat mich eben angerufen«, wütete sie. »Er wollte ein Statement von mir, weil die Geschichte heute Abend in den Zeitungen erscheint. «


  »Beruhige dich, Liebling! «, befahl Solomon. Er zog sie in die Arme und tätschelte ihr den Rücken. »Wovon redest du überhaupt? «


  »Ich rede von Logan! «, schrie sie. »Irgendein Schmierenjournalist hat meinen Portier bestochen und meine Mülltonne durchwühlt! «


  »Und was hat er herausgefunden? «, fragte Jason.


  »Er hat herausgefunden, dass Logan und ich eine Affäre hatten! «, weinte Jane.


  Schockiert ließ Solomon die Arme sinken und trat einen Schritt zurück. Sam warf McCord, der die Szene fasziniert beobachtete, einen Blick zu; dann schaute sie zu Eric Ingram.


  Er wirkte überhaupt nicht überrascht, sondern verzog nur angewidert das Gesicht.


  »Na, was denken Sie jetzt? «, fragte McCord Sam, als sie über den Bürgersteig zu seinem Auto gingen. Ihm hatte Jane Sebrings tränenreiche Enthüllung überaus gut gefallen. »Hat Leigh Manning nun ein Mordmotiv oder nicht? «


  Sam überlegte. Bis vor ein paar Minuten hätte sie nie geglaubt, dass Leigh Kendall daran gedacht hätte, ihren Mann umzubringen, aber Logan Mannings Affäre mit Jane Sebring änderte die Sachlage völlig... »Ich möchte erst eine Antwort auf zwei Fragen haben, bevor ich mich dazu äußere. «


  »Welche Fragen? « 


  »Ich will wissen, ob Leigh Manning von der Affäre ihres Mannes mit Jane Sebring wusste. Und ich möchte außerdem Sebrings Alibi für Sonntagnacht überprüfen. Wir wissen ja, dass Leigh Manning nach der Matinee noch bleiben musste, um mit Solomon Änderungen zu besprechen, aber Jane Sebring hat angeblich das Theater sofort nach der Vorstellung verlassen und ist nach Hause gefahren. Sie behauptet, dort habe sie sich ins Bett gelegt, aber dann stand sie später wieder auf, aß etwas und hat sich einen Film im Fernsehen angeschaut. Ein besonders tolles Alibi ist das nicht. «


  »Sie hat uns doch gesagt, welchen Film sie sich angeschaut hat. Was für einen Beweis brauchen Sie denn noch? «


  »Wenn sie so clever war, Logans Finger um die Waffe zu legen, nachdem sie ihn erschossen hat, dann war sie auch clever genug, um in der Fernsehzeitschrift nachzuschauen. Oh... «» fügte Sam verwirrt hinzu, als McCord grinste, »ich dachte, Sie meinten es ernst. «


  »Sie wollen eigentlich gar nicht davon ausgehen, dass Leigh Manning schuldig ist, nicht wahr? «


  »Ich habe da keine Präferenzen«, wehrte sich Sam. »Ich will mir nur absolut sicher sein. «


  »Überprüfen Sie Sebrings Alibi. Sie ist mit einem Fahrdienst nach der Vorstellung nach Hause gefahren, das kann also nachvollzogen werden. Und sie hat erklärt, sie habe mit ihrem Portier gesprochen, als sie nach der Matinee ankam. «


  »Derselbe Portier, der sich hat bestechen lassen, um die Affäre mit Manning auszuplaudern? Das muss ein integrer Mann sein. «


  »Er arbeitet ja nicht vierundzwanzig Stunden am Tag. Vielleicht hatte jemand anderer Dienst. «


  »Sie könnte auch das Haus wieder verlassen haben, ohne dass er sie gesehen hat. Wenn sie gleich losgefahren ist, dann war sie in den Bergen, bevor es richtig anfing zu schneien. «


  »Das stimmt«, erwiderte McCord und blickte auf seine Armbanduhr. »Wir fahren jetzt zu Mannings Büro und helfen Shrader und Womack, die Angestellten zu befragen. «


  Kapitel 39


  Mannings Bürosuite befand sich im fünfzehnten Stock direkt neben dem Aufzug hinter einer imposanten Doppeltür, die sich auf eine geräumige, kreisförmige Empfangshalle öffnete, von der aus man zu den Büros und Besprechungszimmern gelangte. Zwischen schmückenden Stahlsäulen standen pflaumenfarbene oder blaue Sitzgruppen.


  Als Sam und McCord eintrafen, war die Empfangshalle leer. Nur die Rezeptionistin saß an der halbrunden Empfangstheke auf der rechten Seite. Sie führte sie in ein Büro gegenüber, wo Shrader und Womack mit den Angestellten sprachen.


  »Unser Vormittag war bis jetzt recht erhellend«, erklärte Shrader. »Womack spricht gerade mit Mannings Sekretärin. Habt ihr beide etwas aus Solomon herausbekommen? «


  McCord informierte ihn rasch über die Neuigkeiten, dann bat er Shrader um einen detaillierten Bericht.


  »Ich glaube, wir haben eine Glückssträhne«, erwiderte Shrader. »Einer der Architekten, die für Manning arbeiten -George Sokoloff -, hat mir erzählt, er leite ein großes Projekt namens Crescent Plaza, das Manning entwerfen und bauen wollte. Es besteht aus zwei Wohntürmen, die an eine schicke Shopping Mall angeschlossen sind. Und jetzt raten Sie mal, wer der geheime Investor war. «


  »Valente«, sagte McCord befriedigt.


  »Genau. Valente und Manning haben zahlreiche Gespräche geführt. Sokoloff erzählte mir, der Entwurf für Crescent Plaza sei wirklich einzigartig und spektakulär, und Valente sei ganz begeistert davon gewesen. Er wollte es sogar selber bauen und Manning lediglich als leitenden Architekten engagieren. Aber das hat Manning wohl abgelehnt und darauf bestanden, dass er zu gleichen Teilen an dem Projekt beteiligt ist. «


  »Valente mag keine Partner, er arbeitet nicht gerne im Team. «


  »Genau«, erwiderte Shrader. »Aber er wollte Crescent Plaza unbedingt haben, und Logan Manning gehörte nicht nur der Entwurf, sondern er hatte auch die Option auf das Grundstück, auf dem es gebaut werden sollte. Möglicherweise hat Valente ihn umgebracht, damit er seine Frau und das Projekt haben konnte. Jetzt, wo Manning tot ist, kann Valente die Pläne und das Grundstück kaufen, seine eigenen Architekten einstellen und es selber bauen. Mannings Witwe macht ihm da sicher keine Schwierigkeiten. «


  »Wissen Sie«, sagte McCord nachdenklich, »ich frage mich langsam, ob Detective Littleton nicht von Anfang an Recht hatte. Sie hat die ganze Zeit gesagt, sie glaube nicht, dass Leigh Manning ein Verhältnis mit Valente habe. «


  »Ich kann mich nicht erinnern, das so gesagt zu haben«, warf Sam ein.


  »Das brauchten Sie nicht auszusprechen, Sie haben nur immer diesen verbohrten, eigensinnigen Ausdruck in den Augen bekommen, wenn die Sprache darauf kam. Also, ich denke, dass Valente und Leigh Manning eine rein geschäftliche Beziehung zueinander haben. Valente wollte das Crescent-Plaza-Projekt für sich allein, und sie wollte ihren Mann aus dem Weg räumen, weil er ihr untreu war. «


  Womack, der gerade eintrat, griff den letzten Teil des Satzes auf. »Wie haben Sie herausgefunden, dass Manning Affären hatte? «, fragte er.


  »Jane Sebring - die Schauspielerin - hat es uns heute Morgen gesagt«, erwiderte McCord.


  »Woher hat sie denn gewusst, dass Manning ein Verhältnis mit seiner Sekretärin hatte? «


  »Wie meinen Sie das? «


  Womack wies mit dem Daumen auf die Tür. »Manning hatte was mit seiner Sekretärin. Ihr Name ist Erin Gillroy. Sie ist eben in Tränen ausgebrochen und hat alles gestanden. Von wem haben Sie denn geredet? «


  »Von Jane Sebring. «


  Womack riss die Augen auf und brach in Lachen aus. »Ach, mit ihr hatte er auch was? Mann, wenn ich eine Chance bei Jane Sebring hätte, würde ich sie auch wahrnehmen. Die Frau hat... « Er hob die Hände und deutete Brüste so groß wie Melonen an. Dann jedoch hörte er auf und warf Sam einen Blick zu. »Littleton, können Sie nicht mal mit der Sekretärin reden? Vielleicht kriegen Sie ja mehr aus ihr heraus als Tränen und Schluchzen? Seien Sie aber nicht zu streng zu ihr, sie ist sehr empfindlich. Ich habe sie nur gefragt, wie lange sie hier schon arbeitet und ob sie mit Mannings persönlichen Gewohnheiten vertraut ist. Bereits bei der ersten Frage brach sie in Tränen aus, und noch bevor ich die zweite zu Ende gestellt hatte, hatte sie schon gestanden. «


  »Ich möchte gerne mit Sokoloff reden«, erklärte McCord und stand auf, wurde jedoch von Womack mit einer Frage aufgehalten.


  Sam hatte es nicht so eilig, mit einer weinenden Sekretärin zu reden. Langsam schlenderte sie an den Büros vorbei. An der offenen Tür eines großen Konferenzraumes blieb sie stehen. Mitten auf dem Tisch stand das Modell des Crescent-Plaza-Projekt. Es sah wunderschön aus und war bis ins kleinste Detail ausgearbeitet. Noch nicht einmal die Miniaturbrunnen und die Straßenlaternen fehlten.


  Ein ernst aussehender Mann Ende dreißig betrachtete das Modell, leicht vornübergebeugt, die Hände auf dem Rücken verschränkt. »Ist das das Modell von Crescent Plaza? «, fragte Sam und trat näher.


  Der Mann drehte sich um und schob seine Brille hoch. »Ja. «


  »Ich bin Detective Littleton vom NYPD«, stellte sie sich vor.


  »Ich bin George Sokoloff«, erwiderte der Mann.


  Sam richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Modell.


  »Es ist atemberaubend«, sagte sie. »Diese Türme erinnern mich in der Spitze ein wenig ans Chrysler-Building. Mr. Manning muss unglaublich begabt gewesen sein, und er war sicher sehr stolz auf sein Werk. «


  Der Mann öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, schloss ihn jedoch sofort wieder.


  »Irre ich mich? «


  »Teils«, sagte er, dann straffte er seine Schultern und fuhr fast verbittert fort: »Logan war sehr stolz darauf, aber da er jetzt tot ist, brauche ich ja nicht weiter so zu tun, als ob es eine Gemeinschaftsarbeit von ihm und mir gewesen sei. Das Konzept und der Entwurf stammen allein von mir. ln der Vergangenheit war ich immer einverstanden, dass die gesamte Firma den Nutzen davon hat, aber bei diesem Projekt hatte Logan mir versprochen, ich würde der leitende Architekt sein und auch mit meinem Namen erscheinen. «


  McCord unterbrach ihr Gespräch. »Hat es Ihnen denn nichts ausgemacht, Logan Manning den ganzen Ruhm zu überlassen, oder ist das in Architekturbüros allgemein üblich? «


  Sam verdrängte den Gedanken, wie gut Mitchell McCord aussah. Mittlerweile waren ihm seine Sportsakkos nicht mehr zu groß an den Schultern, das hatte er nach zwei Tagen bereits geändert. Sie saßen jetzt perfekt, aber am besten gefiel er ihr in Polohemden und der abgeschabten ledernen Bomberjacke, die er manchmal trug. Leise ging sie aus dem Zimmer und ließ die beiden Männer allein.


  Logan Mannings Büro lag am Ende eines geschwungenen Flurs. Erin Gillroy stand mit gesenktem Kopf vor seinem Schreibtisch, die Hände voller Papiertaschentücher. Sie blickte auf, als Sam eintrat. »Miss Gillroy, ich bin Detective Littleton. «


  »Hallo«, erwiderte die Sekretärin. Ihre Stimme klang rau, aber gefasst.


  »Möchten Sie sich setzen? «


  »Nein, lieber nicht. Ich glaube, wenn ich stehen bleibe, fühle ich mich weniger verletzlich und albern. «


  Sam hockte sich auf die Schreibtischkante und holte Notizblock und Stift aus ihrer Schultertasche. »Detective Womack meinte, dass es Ihnen wahrscheinlich leichter fällt, mit einer Frau zu sprechen. «


  »Tatsächlich? Er kam mir nicht so besonders mitfühlend vor. «


  Sam kam die junge Frau, entgegen Womacks Beschreibung, nicht sonderlich schwach oder schüchtern vor. »Wie lange arbeiten Sie schon hier? «


  »Beinahe zwei Jahre. «


  Sorgfältig notierte Sam das, weil sie Zeit gewinnen wollte, um die nächste Frage zu formulieren. Zu ihrem Erstaunen beantwortete Erin Gillroy sie jedoch schon von sich aus. »Meine Beziehung mit Logan Manning begann - und endete - vor sechs Monaten. «


  Sam musterte sie schweigend, wobei sie sich fragte, warum sie so bereitwillig zwei Polizisten, die ihr völlig fremd waren, Rede und Antwort stand. »Wer wusste sonst noch davon? «


  Erin ballte die Fäuste. »Niemand! Ich habe es nur meiner Mitbewohnerin, Deborah, erzählt. Gestern Abend hat ein Reporter angerufen und behauptet, er wisse, dass ich eine Affäre mit Logan Manning gehabt habe. Und meine Mitbewohnerin, meine Freundin«, betonte sie bitter, »fand es unaufrichtig, ihn anzulügen, und erzählte ihm alles. « Heftig wandte sie sich an Sam. »Können Sie mir erklären, wie jemand, der ständig in der Bibel liest und daraus zitiert wie Deborah, ohne jegliche Gewissensbisse eine Freundin verraten und ein Versprechen brechen kann und das auch noch richtig findet? Sie hätte doch bloß auflegen brauchen! «


  Da Sam merkte, dass sie wirklich eine Antwort von ihr erwartete, sagte sie: »Ich kenne viele unfreundliche, mit Vorurteilen behaftete Leute, die jeden Sonntag in die Kirche gehen und in der Bibel lesen. Ich weiß nicht, wie sie ihre grausame Einstellung von ihrer religiösen Überzeugung trennen, aber sie sind dazu in der Lage. «


  »Deborah gehört offensichtlich dazu. «


  »Was glauben Sie, wie der Reporter herausgefunden hat, dass Sie eine Affäre mit Manning hatten? «


  »Ich glaube nicht, dass er etwas wusste - er hat einfach nur im Trüben gefischt. Die Presse hat jede Frau angerufen, die Mr. Manning gekannt hat. Jacqueline Probst hat gestern Abend auch einen Anruf bekommen, aber sie hat dem Reporter geantwortet, sie würde klagen, wenn ihr Name irgendwo auftauchen würde, und dann hat sie aufgelegt. «


  »Wer ist Jacqueline Probst? «, fragte Sam.


  »Eine der Architektinnen hier. Die Detectives haben bereits mit ihr gesprochen. Sie ist vierundsechzig Jahre alt, sie hätte Logans Großmutter sein können. «


  Entschlossen wandte Sam sich einem anderen Thema zu. »Haben Sie alle Korrespondenz für Mr. Manning erledigt, privat wie geschäftlich? «


  »Ja. «


  »Führen Sie Buch über die Anrufe? «


  Die Sekretärin nickte.


  »Ich hätte gern die Unterlagen. Wir haben Mrs. Mannings Einwilligung. «


  »Ich werde Ihnen alles zur Verfügung stellen. « Versonnen fuhr Erin mit dem Finger über einen goldenen, pyramidenförmigen Briefbeschwerer. »Ich kann es einfach nicht glauben, dass Logan tot ist. «


  »Wer von Ihnen hat die Affäre beendet? «, fragte Sam, »Sie oder Mr. Manning? «


  »Affäre ist eigentlich nicht das richtige Wort«, erwiderte Erin. »Ich war letztes Frühjahr verlobt, und wir wollten im Juni heiraten. Meine Familie hatte schon eine große Hochzeit geplant. Aber einen Monat vor dem Termin hat mich mein Verlobter sitzen lassen.


  In dieser Zeit habe ich alles getan, um darüber hinwegzukommen. Ich bin gejoggt, habe meditiert und mich Hals über Kopf in die Arbeit gestürzt. An dem Abend, an dem wir eigentlich die Kirchenprobe gehabt hätten, bin ich extra lange im Büro geblieben, und Logan war auch hier. Wir ließen etwas zu essen kommen, und dann begann ich zu weinen. Logan versuchte, mich zu trösten, weil er den Grund für meine Niedergeschlagenheit kannte. Wenn er wollte, konnte er sehr umsichtig und aufmerksam sein. Auf jeden Fall erklärte er mir, ich sei sowieso zu schade für meinen Verlobten, und legte den Arm um mich. Und im nächsten Moment lagen wir schon auf dem Sofa da drüben. Er sah so unglaublich gut aus, dass mein Verlobter immer schon eifersüchtig auf ihn gewesen war, und vermutlich habe ich mich deshalb darauf eingelassen. «


  Sie schwieg, und Sam fragte leise: »Und was geschah dann? «


  »Einen Monat später blieb meine Periode aus, und ich glaubte, ich sei schwanger. Ich geriet in Panik. Deborah war erst ein paar Wochen zuvor eingezogen, aber sie kam mir so nett vor, und ich war... hysterisch. Ich halte nichts von Abtreibung, und deshalb kam diese Lösung für mich nicht in Frage. Auf jeden Fall erzählte ich Deborah an jenem Tag alles. «


  »Und sie hat es gestern Abend am Telefon an einen Reporter weitergegeben? «


  Erin nickte trübselig. »Glauben Sie, dass es gedrucktwird? «


  Sam nickte zögernd. »Darauf sollten Sie sich besser gefasst machen. Aber wenn es Sie tröstet - Sie werden sicher nicht die einzige Frau sein, die in den Abendnachrichten erwähnt wird. «


  Traurig schloss Erin die Augen. »Die arme Mrs. Manning. Zwei andere Namen kann ich mir schon denken. «


  Betont gleichmütig fragte Sam: »Und welche Namen sinddas? «


  »Jane Sebring und Trish Lefkowitz. «


  »Trish Lefkowitz - Mrs. Mannings Presseagentin? «


  Erin nickte. »Aber das mit Trish Lefkowitz ist fast ein Jahr her. Vielleicht wird sie gar nicht erwähnt, weil sie weiß, wie man mit der Presse umgeht. «


  Kapitel 40


  McCord saß an seinem Schreibtisch und besprach mit Sam, Shrader und Womack die Ereignisse des Tages. Logan Mannings Sexualverhalten amüsierte und faszinierte die drei Männer. »Erin Gillroy, Jane Sebring und Trish Lefkowitz«, sagte McCord. »Eine zierliche Blondine, eine tolle Rothaarige und eine schwarzhaarige Schönheit. Manning hatte offenbar nicht nur einen fantastischen Geschmack in Bezug auf Frauen, sondern er war auch ziemlich mutig. «


  »Ich finde Untreue nicht bewundernswert«, fuhr Sam ihn an, bereute ihre Äußerung jedoch im gleichen Moment. Männer waren eben so, das war ihr nicht neu. Eine Vielzahl geheimer Affären galten als tolle Leistung. Die meisten Männer sahen das so, ob sie es nun zugaben oder nicht. McCord lachte sie an. »Anscheinend kennen Sie TrishLefkowitz nicht, aber ich kenne sie seit Jahren. Ich kann verstehen, warum Manning einer hübschen Sekretärin mit Liebeskummer sexuellen Trost bietet, dadurch ist er sich bestimmt groß und stark vorgekommen; ich kann auch verstehen, warum er eine Sexgöttin aus Hollywood verführt, das war sicher etwas ganz Besonderes. Aber mit Trish Lefkowitz ins Bett zu gehen? Dazu brauchte er Mut. Er hat Glück gehabt, dass sie ihn nicht kastriert hat. Diese Frau ist eine schwarze Witwe. Ich würde mich im Bett mit ihr nicht trauen, die Augen zuzumachen. «


  McCord brach ab, weil das Telefon klingelte, und Sam trat an den Tisch mit den farblich gekennzeichneten Aktenmappen über Logan und Leigh Manning, Michael Valente und den Freunden und Bekannten der Mannings. Jetzt waren auch noch die Unterlagen hinzu gekommen, die sie aus Logan Mannings Büro mitgebracht hatten. Da Shrader den Packen über Leigh Manning gerade zurückgegeben hatte, nahm Sam die Aktenmappen, um sie mit nach Hause zu nehmen.


  McCord legte auf und blickte erfreut in die Runde. »Das war Holland«, sagte er. »Wir haben die Genehmigung, uns Mannings Steuerunterlagen anzuschauen. Shrader und Womack, ihr setzt euch morgen mit seinem Steuerberater in Verbindung. Macht Kopien von den Erklärungen, ein Set für uns, aber das andere bringt ihr auf jeden Fall ins Steuerdezernat. Wenn es irgendeinen Hinweis auf Valentes Geld gibt, dann finden die Jungs das. «


  »Warum brauchten wir dazu eine besondere Genehmigung? «, fragte Womack. »Ich dachte, Mrs. Mannings Einwilligung reicht aus. «


  »Ja, sie genügt eigentlich auch, deshalb ging es ja so unproblematisch. Die Genehmigung dient nur zur Beruhigung des Steuerberaters. Ich wollte verhindern, dass er Mrs. Manning anruft und ihr vielleicht abrät, uns Carte Blanche zu geben. Dann hätte sie am Ende ihre Einwilligung noch zurückgezogen.


  Deshalb habe ich es ja auch so eilig, Dr. Sheila Winters zu besuchen«, fuhr er fort. »Wir haben Leigh Mannings schriftliche Erklärung, dass sie die ärztliche Schweigepflicht brechen darf. Und das hat sie nicht nur auf ihren Mann bezogen, sondern eigentlich darf uns Winters auch alles über sie sagen. «


  Erstaunt schüttelte Shrader den Kopf. »Ich fasse es immer noch nicht, dass sie dem zugestimmt hat. «


  »Sie hat ausdrücklich darum gebeten, dass wir die Informationen vertraulich behandeln«, erinnerte Sam die dreiMänner.


  »Ja«, erwiderte McCord, »aber Sie haben als Einzige versprochen, dass wir diskret vorgehen, Detective Littleton. Auf jeden Fall habe ich für morgen einen Termin bei Dr. Winters. « Er blickte Shrader und Womack an. »Sie beide gehen zu Mannings Steuerberater und bringen alles mit, was Sie kriegen können. Littleton und ich statten Dr. Winters einen Besuch ab. Irgendwie habe ich nicht das Gefühl, dass sie so besonders kooperativ sein wird. «


  Kapitel 41


  McCords Voraussage erwies sich als wahr. Sam und er warteten eine Dreiviertelstunde lang in einem kleinen, eleganten Wartezimmer, bis sie schließlich in Dr. Winters Sprechzimmer geführt wurden, das eingerichtet war wie eine wunderschöne Bibliothek, mit Orientteppichen, dunklen Holzdielen und Polstermöbeln in jadegrünem Leder.


  Mit ihren blonden Haaren, die sie zu einem Chignon zusammengefasst hatte, und ihrem rosefarbenen Chanelkostüm passte Sheila Winters vollkommen in diese zeitlos elegante Umgebung, dachte Sam.


  »Es tut mir schrecklich Leid, dass ich Sie warten lassen musste«, sagte die Therapeutin. »Ich hatte heute früh einen Notfall und hinke deshalb hinterher. «


  »Wir sind dankbar, dass Sie uns überhaupt Ihre kostbare Zeit widmen«, erwiderte McCord. »Der Fall Manning wird zu einer tragischen Farce, dank der Medien. «


  »Da haben Sie Recht«, erwiderte Dr. Winters. »Ich dachte eigentlich, schlimmer könne es für Leigh nicht kommen, aber dann begann gestern Abend die Berichterstattung über Logans angebliche Affären. «


  »Wie verkraftet Mrs. Manning es? Ich nehme an, Sie haben mit ihr gesprochen, da Sie ja eng befreundet sind. «


  Vorsichtig und sehr deutlich antwortete Sheila Winters: »Als enge Freundin kann ich Ihnen sagen, dass sie sich wie jede andere Frau unter diesen Umständen fühlt. Vor zwei Wochen noch hatte Leigh eine wundervolle Karriere, ein glückliches Privatleben und eine vielversprechende Zukunft. Dann verschwand ihr Mann auf mysteriöse Weise, sie wäre bei einem Unfall fast ums Leben gekommen, dann wurde ihr Mann ermordet aufgefunden, und sie war Witwe. Vor zwei Tagen hat sie ihn beerdigt und begonnen, um den Mann, den sie liebte und respektierte, zu trauern. Dank der Medien hat die ganze Welt an der Beerdigung teilgenommen, ihre Trauer und ihre Würde miterlebt und Anteil daran genommen. «


  Ihre Stimme war immer heftiger geworden, und sie schwieg und drehte ihren goldenen Füller in den Händen. Als sie weitersprach, hatte sie sich wieder unter Kontrolle. »Seit gestern ist nun dank derselben Medien ihr Mann auf einmal ein zwanghafter Gigolo, und sie wirkt wie eine blinde, jämmerliche Närrin. Selbst ihre Karriere ist davon betroffen, denn ganz egal, ob Jane Sebring lügt oder nicht, wie will Leigh jemals wieder mit dieser Frau gemeinsam auf der Bühne stehen? «


  Fragend blickte sie Sam an, und Sam schüttelte den Kopf. »Ich könnte es nicht, und ich würde es auch nicht tun. Vermutlich würde ich mich so gedemütigt fühlen, dass ich es nicht verbergen könnte. «


  Lächelnd hob Sheila Winters die Hände. »Sie haben gerade genau beschrieben, wie Leigh sich fühlt. Ich würde mich an ihrer Stelle genauso fühlen. «


  »Es ist immer gut, zu wissen, dass ich in den Augen eines Therapeuten normal bin«, erwiderte Sam.


  Sheila Winters lachte. »Wie kommen Sie auf den Gedanken. dass Therapeuten >normal< sind, Detective? «


  Sie wandte sich an McCord. »Habe ich Ihre Frage damit beantwortet? «


  »Ja, aber das war nur meine Einführungsfrage«, erwiderte McCord. »Ich habe noch viele andere. «


  »Es tut mir Leid, aber mehr kann ich Ihnen nicht sagen. Alles andere fällt unter die ärztliche Schweigepflicht. «


  McCord ignorierte ihren Einwurf. »Logan Manning war sowohl Ihr Freund als auch Ihr Patient«, begann er.


  Der goldene Füller zuckte kurz in Sheila Winters’ Fingern, aber sie lächelte weiter höflich und sagte nichts.


  »Wann sind er und Mrs. Manning zum ersten Mal zu Ihnen gekommen und warum? «


  Langsam wurde Sheila Winters’ Lächeln weniger höflich.


  »Dr. Winters, Entschuldigung - ich habe ganz vergessen, Ihnen das hier zu geben. Sie hätten es haben müssen, bevor ich Ihnen eine Frage gestellt habe. « McCord hatte es nicht vergessen, das wusste Sam. Er griff in die Tasche seiner dunkelblauen Sportjacke und zog die Einwilligungserklärung von Leigh Manning heraus.


  Sheila Winters legte ihren Füller beiseite und griff nach dem Blatt Papier. Sie warf einen Blick darauf und reichte es ihm dann wieder zurück. »Darauf lasse ich mich nicht ein«, erwiderte sie gleichmütig. »Außerdem weiß ich gar nicht, ob dies tatsächlich Leighs Schrift ist. «


  »Ich gebe Ihnen mein Wort als Polizeibeamter, dass dies ihre Schrift ist. Sie hat uns dieses Schriftstück persönlich vor vier Tagen gegeben. «


  »Nun gut, Ihr Wort nehme ich an«, sagte sie und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.


  »Dann beantworten Sie also meine Frage? «


  Sie lächelte entschuldigend. »Nein. «


  Sam beobachtete fasziniert den Schlagabtausch. Sie hatte das Gefühl, dass McCord auf einen gleichwertigen Gegner gestoßen war.


  »Warum nicht? «


  »Leigh Manning war vor vier Tagen in einem fragwürdigen mentalen Zustand, sonst hätte sie dem nie zugestimmt. «


  »Soll das heißen, sie ist nicht zurechnungsfähig? «, fragte McCord.


  »Natürlich nicht. Kommen Sie mir nicht mit solchen Begriffen, Lieutenant. Ich sage Ihnen einfach nur, dass Leigh vor vier Tagen aus verständlichen, normalen Gründen unter extremem mentalem Stress stand. «


  Sam war klar, dass McCords Sorge jetzt Wirklichkeit wurde - Sheila Winters würde jeden Moment zum Hörer greifen, Leigh Manning anrufen und ihr sagen, sie solle die Einwilligung zurückziehen. »Ich möchte Sie mit einem weiteren Begriff konfrontieren, Dr. Winters, der mir eher geläufig ist. Sie betreiben >Behinderung< der Ermittlungen in einem Mordfall. Ich habe Sie bis jetzt noch nicht um Ihre Aufzeichnungen gebeten, aber das werde ich tun. Detective Littleton wird mit diesem Schriftstück einen richterlichen Erlass besorgen, und ich warte hier so lange. «


  Um zu unterstreichen, dass er nicht bluffte, reichte McCord Sam Mrs. Mannings Einwilligung. »Ich warte hier und leiste Dr. Winters Gesellschaft. Gehen Sie zu einem Richter, erklären Sie ihm die Situation, und bringen Sie mir eine Verfügung. Bringen Sie zur Sicherheit auch einen Durchsuchungsbefehl mit, falls Dr. Winters weiter auf ihrer Haltung beharrt. Und bringen Sie auch Shrader und Womack mit, damit sie uns beim Suchen helfen. «


  »Ich schlage Ihnen einen Kompromiss vor«, sagte Sheila Winters leise lächelnd.


  »An Kompromissen bin ich nicht interessiert. «


  »Der Kompromiss, den ich Ihnen vorschlage, wird uns davor bewahren, Zeit zu vergeuden. «


  »Ich vergeude gerne Zeit«, entgegnete McCord sanft.


  Sheila lachte. »Nein, das stimmt nicht, Lieutenant. Unter normalen Umständen sind Sie sogar äußerst ungeduldig. Allerdings grenzt das schon an eine kostenlose Analyse«, scherzte sie, »und das verstößt gegen meine Prinzipien. Sie haben eigentlich keine andere Wahl, als sich auf meinen Kompromiss einzulassen, weil Leigh Manning jeden Augenblick hier auftauchen wird. Die Kommunikation zwischen Patient und Arzt ist sakrosankt, und dieses Konzept wird von den Gerichten im ganzen Land geschützt. «


  »Das Konzept der Behinderung von Ermittlungen auch. «


  »Ich werde Ihre Ermittlungen nicht behindern. Wenn Leigh hier ist, werde ich ihr raten, mir nicht zu gestatten, meine Schweigepflicht zu brechen. Wenn sie mir zuhört und dieses Stück Papier widerruft, dann ist das ihr gutes Recht. «


  Das stimmte, und sie wussten es alle.


  »Wenn sie mich jedoch trotzdem noch ermächtigt zu sprechen, dann werde ich es tun. Abgemacht? «


  Sie hatten keine andere Wahl, und das war McCord klar. Er lächelte. »Wie könnte ich einer solch makellosen Logik widersprechen? «, sagte er träge. »Ich bin jedoch neugierig... «


  »Darauf könnte ich wetten.... «, stimmte Sheila Winters lächelnd zu. Sam hatte das Gefühl, die beiden flirteten miteinander, und sie fühlte sich ein wenig übergangen. Außerdem war sie sich sicher, dass Leigh Manning ihre Einwilligung zurückziehen würde. 


  »Ich bin jedoch neugierig, warum Leigh Manning heute hierher kommt. «


  »Oh, diese Frage kann ich Ihnen beantworten. Sie wurde von der Presse gejagt. Die Reporter drängen sich vor ihrem Haus, und abgesehen von der Beerdigung ihres Mannes, ist sie seit mehr als einer Woche nicht mehr aus ihrer Wohnung herausgekommen. Ich habe gedroht, sie entführen zu lassen, wenn sie heute nicht mit mir zu Mittag isst. Aus verständlichen Gründen mochte sie kein Restaurant aufsuchen, deshalb lasse ich uns etwas hierher kommen. «


  »Es tut mir Leid, dass ich Ihre Lunch-Pläne durcheinander bringe, Doktor«, erwiderte McCord.


  Sie lächelte über seine dumme Bemerkung. »Aber das tun Sie ja gar nicht. Leigh wird nicht länger als zwei Minuten brauchen, um ihre Einwilligung zu widerrufen. «


  Damit hatte sie leider Unrecht, stellte Sam ein paar Minuten später verblüfft fest. Leigh Manning wirkte zwar blass und zerbrechlich, aber sie weigerte sich, Winters’ Rat anzunehmen. ln einer braunen Hose und einer weißen Seidenbluse setzte sie sich auf eines der Ledersofas und zog die Beine unter sich. Sie war ungeschminkt und sah aus wie ein junges, verletzliches Mädchen. Ihre kastanienbraunen Haare fielen über ihre durchscheinenden Wangen, und ihre riesigen Augen waren blaugrün wie das Meer an einem sonnigen Tag. »Sie brauchen Antworten, Sheila. Sag ihnen, was du weißt. «


  »Leigh, ich bin absolut dagegen. Du kannst nicht klardenken. «


  »Ich bin heute hierher gekommen, weil ich auch Antworten brauche. Bitte, sag den Detectives, was du über meinen Mann weißt, und ich werde zuhören, weil auch ich nicht weiß, wer er war. Ich dachte immer, ich kenne ihn, aber offenbar habe ich mich geirrt. «


  »Na gut. « Sheila Winters rieb sich die Stirn. »Dann will ich versuchen, es so schonend wie möglich zu formulieren. «


  »Mach dir keine Gedanken über meine Gefühle. Was du heute nicht sagst, steht morgen oder übermorgen in der Zeitung. Ich habe dich in der Wohnung gefragt, ob du glaubst, dass Logan eine Affäre mit Jane Sebring hatte, und du hast Nein gesagt. «


  McCord unterbrach sie. »Wann haben Sie Dr. Winters dasgefragt? «


  Sheila Winters funkelte ihn böse an und antwortete zugleich mit Leigh Manning. »Nach der Beerdigung. «


  »Wie kamen Sie auf die Frage? «


  Leigh nahm ihm die Frage nicht übel. »Die Zeitungen waren voller, wie ich glaubte, bösartiger Gerüchte darüber. «


  »Lieutenant McCord«, warf die Therapeutin warnend ein. »Ich kann Sie nicht davon abhalten, Mrs. Manning zu befragen, aber ich kann Sie daran hindern, das in meiner Praxis zu tun. Da Sie dieses Frage-und-Antwort-Spiel unbedingt wollten, dann lassen Sie uns jetzt endlich damit beginnen, damit ich es hinter mich bringe. Vor so einem schwierigen Problem habe ich schon lange nicht mehr gestanden. «


  Sie blickte Leigh an, und ihr Gesichtsausdruck wurde Weicher. »Leigh, Logan war viel komplexer, als ich zu Anfang geglaubt habe. Ich werde versuchen, es ohne jeden Psychoquatsch so einfach wie möglich zu formulieren. «


  Zögernd wandte sie sich wieder McCord und Sam zu. »Logan Manning stammte aus altem, wohlhabendem New Yorker Adel. Als Logan zur Welt kam, hatte sein Großvater jedoch unglücklicherweise einen Großteil des Vermögens bereits verschleudert, und die Familie Manning war verarmt. Auf Grund der gesellschaftlichen Verbindungen der Familie - und mit dem Geld einer reichen Großtante -wurde Logan jedoch auf die gleichen Eliteschulen geschickt, die bereits seine Vorfahren besucht hatten. Es gab nur einen wesentlichen Unterschied: Im Vergleich zu seinen Mitschülern kam Logan aus armen Verhältnissen, und alle wussten es.


  In seiner Jugend konnte Logan nicht mit seinen Schulfreunden in Urlaub fahren, er konnte sie noch nicht einmal zu sich nach Hause einladen. Und er schämte sich deswegen. Sein Vater war gestorben, als er noch klein war, und seine Mutter hatte nie wieder geheiratet, deshalb hatte er auch keine männliche Bezugsperson, die ihn ermutigte. Er kannte nur endlose Geschichten über die Familie in ihrer Blütezeit, über Schlösser und kostbare Antiquitäten, Geschichten über die gut aussehenden Männer in der Familie, die berüchtigte Spieler und Frauenhelden und erfolgreiche Geschäftsleute waren.


  Schon als Junge begann Logan davon zu träumen, auch einer dieser legendären Männer zu werden und das Vermögen und den Ruf der Familie wiederherzustellen. Das gute Aussehen, den Verstand und den Ehrgeiz dazu hatte er geerbt. Ihm gelang alles, was er in Angriff nahm... «


  Sie schwieg und warf Leigh einen traurigen Blick zu. »Aber es war nie genug. Er war so tief verunsichert, dass er sich immer wieder auf jedem Gebiet beweisen musste. Du hast selber gesagt, dass es auf der ganzen Welt nicht genug Geld gäbe, damit Logan sich sicher fühlen könnte, und du hattest Recht. Ironischerweise warst du, Leigh, auch ein wesentlicher Grund, warum er sich immer weiter so schrecklich unsicher fühlte. «


  »Warum? «


  »Du bist begabt und berühmt und wirst bewundert, Logan hat dich bei deiner Karriere unterstützt, aber letztendlich blieb er als Schatten hinter den Kulissen zurück, und sein Ego war zu schwach, um damit zurechtzukommen. Also musste er es stärken. «


  »Mit anderen Frauen«, sagte Leigh mit bebender Stimme.


  »Ja. Der einzige Bereich, in dem sich Logan dir und anderen wirklich überlegen fühlte, war sein gutes Aussehen undsein Sexappeal. «


  Leigh sprach das aus, was Sam in diesem Augenblick dachte. »Du bist Therapeutin, du kanntest das Problem, und er ist zu dir gekommen, um sich Rat bei dir zu holen. Warum konntest du ihm nicht helfen? «


  »Gute Frage - direkt und einfach. Die Antwort ist genauso direkt und einfach: Ich bin Therapeutin, und normalerweise kann ich das, was beim Patienten zerbrochen ist, richten; aber ich kann keine Eigenschaften erschaffen, die nicht vorhanden sind und vom Patienten auch nicht gewünscht werden. Um es ganz klar und einfach auszudrücken: Logan hatte einen schwachen Charakter, Leigh. Wenn Integrität und Loyalität seinen persönlichen Wünschen entgegenstanden, war er in der Lage, sie einfach zu ignorieren. Es mag dir ein Trost sein, dass er hinterher immer schreckliche Schuldgefühle hatte und schwor, es niemals wieder zu tun, aber wann immer etwas seinen persönlichen Bedürfnissen entsprach, dann standen seine Wünsche an erster Stelle. Nicht immer, aber häufig genug. «


  In Sam stieg tiefes Mitleid mit Leigh Kendall auf. Mit gebrochener Stimme sagte sie: »Hat Logan dir jemals etwas berichtet... über jemanden... der uns einen Hinweis darauf geben könnte, wer ihn umgebracht hat? «


  »Nein, Leigh. «


  »Weißt du, warum er sich eine Waffe zugelegt hat? « »Nein, es tut mir Leid, das weiß ich nicht. «


  Logan Mannings Witwe stand auf, wobei sie sich sichtlich bemühte, ihre Schultern zu straffen und den Kopf hoch zu halten. Sam glaubte schon, sie würde jetzt einfach hinausrennen, aber stattdessen blieb sie vor den beiden Polizisten stehen und sagte höflich: »Ich muss jetzt gehen. Haben Sie alles, was Sie brauchen? «


  »So weit ja«, erwiderte Sam und blickte in die grünen Augen, in denen Tränen schimmerten. 


  Als sie gegangen war, blieb es einige Minuten lang still im Zimmer, und Sam hatte den Eindruck, dass auch Sheila Winters um Fassung rang. »Sie wird darüber hinwegkommen«, sagte die Therapeutin schließlich, aber Sam war sich nicht sicher, ob sie das zu ihrer eigenen Beruhigung sagte.


  »Glauben Sie, sie wusste, dass er sie betrogen hat? «, fragte McCord.


  »Sie wusste, dass Logan dazu fähig war, weil er es vor ein paar Jahren schon einmal getan hatte. Damals war sie am Boden zerstört, als sie es herausfand. «


  »Was ist mit der letzten Zeit? Glauben Sie, sie hatte einen Verdacht? «


  Sheila warf ihm einen wütenden Blick zu. »Haben Sie sie gesehen? Was glauben Sie? «


  Sie waren kaum aus der Praxis heraus, da sagte Sam heftig: »Wirklich schade, dass Logan Manning nicht gefoltert wurde, bevor er erschossen wurde. « 


  McCord musste unwillkürlich lachen, aber er war klug genug, es zu unterdrücken.


  »Und wissen Sie, was ich sonst noch glaube? «, fuhr Samfort.


  »Nein«, erwiderte er, und einen Moment lang hatte Sam das Gefühl, er schaute ihr auf den Mund. »Was glauben Siesonst noch? «


  »Ich glaube, dass Leigh Manning nichts mit dem Tod ihres Mannes zu tun hat. Rein gar nichts. «


  »Es ist interessant, dass das Ihre Schlussfolgerung aus dem Gespräch dort oben ist. Wissen Sie, was ich gehört habe? Ich habe Motive gehört. Zahlreiche legitime Motive. «


  »Dann gehen Sie ihnen nach, Lieutenant. Sie können ja gerne versuchen, das Puzzle in Ihr Bild einzupassen. Aber ich werde zusehen, dass es in meines passt. «


  Kapitel 42


  Courtney Maitland blickte auf die Karten, die O’Hara ihr gerade ausgeteilt hatte, und legte ihre erste Karte auf den Küchentisch. »Warum sehen Sie immer auf die Uhr? «, fragte sie ihn.


  O’Hara stieß einen schweren Seufzer aus und stand auf. »Wahrscheinlich bin ich nervös. Ich habe etwas getan, was ich nicht hätte tun sollen. «


  »Genauso lebe ich mein Leben, O’Hara. Immer am Abgrund. Das macht es so aufregend. «


  »Es geht nicht um mein Leben. Ich habe mich heute in Mrs. Mannings Leben eingemischt. Die Beerdigung von Mr. Manning war vor zweieinhalb Wochen, und sie will nicht ausgehen, will ihre Freunde nicht sehen und noch nicht mal mit ihnen telefonieren. Ab und zu spricht sie mit Mr. Solomon, aber abgesehen von Hilda, Brenna, dir und mir will sie niemanden sehen. Viele Leute rufen immer noch an und wollen mit ihr sprechen, aber die meisten wollen wahrscheinlich nur irgendwelchen Tratsch verbreiten. «


  Ernst meinte Courtney: »Leigh weiß wahrscheinlich nicht, wem sie überhaupt noch vertrauen kann. «


  »Ja, und kann man ihr das zum Vorwurf machen? « Er holte ein Bier für sich und eine Coke für Courtney aus dem Kühlschrank und setzte sich wieder an den Tisch.


  Erneut blickte er auf seine Armbanduhr. »Mrs. Manning hatte noch spät einen Termin mit einem Arzt, der sie nach dem Unfall noch einmal gründlich untersuchen wollte. Jetzt ist es schon nach fünf, und eigentlich müsste sie längst zu Hause sein. «


  »Warum haben Sie sie nicht gefahren? «


  »Ich habe gerade ein paar Dinge für Hilda besorgt, als ihr der Termin einfiel, und dann musste sie gleich aufbrechen und konnte nicht warten, bis ich zurück war. «


  »Und was hat das alles damit zu tun, dass Sie sich in ihr Leben einmischen? «


  »Ich habe kürzlich jemandem gesagt, sie würde heute Abend zu Hause sein. Er hat ein paar Mal angerufen, aber sie wollte ihn nicht sehen, und ich fand aber, es würde ihr gut tun. Deshalb habe ich ihm gesagt, er solle einfach vorbeikommen. «


  Courtney blickte ihn unbehaglich an. »Ich weiß nicht, ob das richtig war. «


  »Ich auch nicht, aber in dem Moment fand ich, es sei eine gute Idee. «


  »Alles, was ich jemals falsch gemacht habe, ist mir zu dem Zeitpunkt, an dem ich es getan habe, richtig vorgekommen. « Courtney nahm ihre Karten wieder auf. »Und wen haben Sie eingeladen? «


  »Michael Valente. «


  Fassungslos riss sie die Augen auf. »Warum haben Sie das denn gemacht? Als er das letzte Mal hier war, war keiner so richtig glücklich darüber. Und Sie haben doch selber gesagt, dass Leigh den Mann noch nicht einmal kennt! «


  »Ich habe es deshalb getan, weil Mrs. Manning an jenem Abend das erste Mal wieder gelächelt hat. Ich weiß, dass er einen schlechten Ruf hat, aber ich habe beschlossen, er solle vorbeikommen, weil... «


  »Ich kann es nicht fassen, dass Sie die Herz sechs abwerfen! Sie haben doch gesehen, dass ich gerade eben die Pik sechs aufgenommen habe! « Ohne auf seine Antwort zu warten, nahm sie die Karte, die er abgeworfen hatte, und fragte gleichzeitig: »Und warum haben Sie beschlossen, dass er herkommen soll? «


  »Weil Mrs. Manning an dem Abend, als er mit der Pizza hier war, festgestellt hat, dass sie ihn schon seit langem kannte. Als sie auf dem College war, hat Valente in einem Lebensmittelladen ganz in der Nähe gearbeitet, und seine Tante hat immer Shrimpspizza für sie gemacht. Und eines Abends hat er sie beschützt, als sie zwei Jugendliche überfallen wollten. «


  »Warum hat sie ihn dann nicht schon früher erkannt? Sie hätte doch zumindest seinen Namen wissen müssen. «


  »Damals hatte er wohl einen Bart, und sie kannte nur seinen Spitznamen. Ich weiß nicht mehr genau, wie er lautete, aber er bedeutet >Falke< auf Italienisch. «


  »Ach ja? « Courtney zog eine Karte und legte eine andere ab. »Dann hat er sie deshalb wahrscheinlich durch den Schnee zur Hütte getragen und sie mit seinem Helikopter dorthin geflogen. Er ist so etwas wie ein alter Freund. «


  »Ja, ich hätte sie vermutlich auch nur als alte Freunde bezeichnet, aber an dem Abend, als er hier war, hat Valente mich wirklich in Erstaunen versetzt. «


  »Was hat er getan? «, fragte Courtney fasziniert.


  »Ein paar Stunden, nachdem die Polizisten Mrs. Manning über den Tod ihres Mannes unterrichtet hatten, bin ich aufgestanden, um das Licht auszuschalten und abzuschließen. Ich dachte, Valente wäre schon längst gegangen, aber er saß ganz allein auf einem Stuhl am Flur zu ihrem Schlafzimmer, und er sah traurig und echt müde aus. Er wirkte irgendwie wie ein... ich weiß nicht... wie ein Wachtposten. « O’Hara zog eine weitere Karte. »Gin! «, rief er glücklich. In diesem Moment klingelte das Telefon.


  »Valente ist auf dem Weg nach oben«, erklärte er, nachdem er abgehoben hatte.


  »Toll! «, rief Courtney aus.


  »Na, ich hoffe, Mrs. Manning ist nur halb so glücklich darüber wie du. «


  »Ich mache ihm die Tür auf«, entschied sie und war bereits aus der Küche hinausgelaufen, bevor Joe protestieren konnte.


  Sie öffnete die Wohnungstür mit solchem Schwung, dass Valente erschrocken einen Schritt zurücktrat und sich vergewisserte, dass er auch im richtigen Stockwerk gelandet war.


  »Ich bin Michael Valente«, erklärte er.


  »Ich weiß. Ich bin Courtney Maitland«, erwiderte sie und streckte die Hand aus.


  Höflich ergriff er sie. »Wie geht es Ihnen? «, fragte er formell.


  »Sehr gut«, erwiderte sie. »Allerdings habe ich keine Ahnung, was das eigentlich heißen soll. Es kommt mir immer so bedeutungslos und überflüssig vor. Wie finden Sie das? «


  Nachdenklich musterte er das junge Mädchen. »Mirauch. «


  »Warum ist das wohl so? «


  »Weil es bedeutungslos und überflüssig ist«, entgegnete er mit Nachdruck.


  Courtney hatte gedacht, sie würde ihn entweder mögen oder nicht mögen, sie war jedoch nicht darauf vorbereitet gewesen, ihn so... interessant zu finden. Sie lernte selten jemanden über dreißig kennen, der interessant war, und nach dem, was sie über Michael Patrick Valente in Erfahrung gebracht hatte, war er nicht nur über dreißig, sondern bereits über vierzig. Sie wusste auch, dass er zu einem Viertel irischer Abstammung war - von Seiten seiner Großmutter ein Meter achtundachtzig groß war und am liebsten maßgeschneiderte Anzüge von Savile Row trug. Er hatte ein markantes Kinn, dichte dunkle Haare, gerade Augenbrauen und interessante Augen - Augen, die er im Moment zusammengekniffen hatte, um sie zu mustern.


  »Würdest du mich hineinlassen? «, fragte er.


  »Oh. Ja, natürlich. Entschuldigung. Ich war in Gedanken woanders. Spielen Sie Gin? «


  »Ist Mrs. Manning zu Hause? «, fragte er.


  »Noch nicht, aber O’Hara und ich sind in der Küche. Wollen Sie nicht zu uns kommen? «


  Er wirkte erleichtert, als sie O’Hara erwähnte, und nachdem er ihr seinen Mantel gereicht hatte, damit sie ihn aufhängte, begleitete er sie in die Küche. Courtney blieb an derTür stehen und ließ ihm den Vortritt. Dann lehnte sie sich an den Türrahmen und betrachtete sein Profil. Sie wusste, dass er vier Jahre wegen Totschlags im Gefängnis gesessen und in seiner Freizeit juristische Lehrbücher aus der Gefängnisbibliothek gelesen hatte. Sie wusste auch, dass er in den sechs Jahren danach seinen Universitätsabschluss nachgeholt und weitere zwei Jahre später in Harvard den MBA gemacht hatte.


  O’Hara trat auf Valente zu. »Es tut mir Leid, aber Mrs. Manning ist noch nicht zu Hause, und deshalb konnte ich ihr leider auch noch nicht sagen, dass Sie heute Abend vorbeikommen. «


  »Ist schon okay«, erwiderte Valente. »Ich habe heute Abend nichts anderes vor. « Lächelnd schüttelte er O’Hara die Hand. »Sind Sie jetzt neben Chauffeur und Bodyguard auch noch Gouvernante? «


  »Ach, Sie meinen sicher Courtney«, erwiderte Joe. »Nein, ich spiele Gin Romme mit ihr, und heute habe ich endlich mal die Nase vorn. Es dauert möglicherweise noch eine Weile, ehe Mrs. Manning zurückkommt. Möchten Sie einen Kaffee oder Wein? «


  »Kaffee klingt gut. Schwarz, bitte. «


  Joe schenkte ihm den Kaffee ein und reichte ihm die Tasse. »Wollen Sie im Wohnzimmer warten? «


  »Nein, lieber hier. «


  »Ja, hier ist es wirklich gemütlich«, bestätigte Joe. Unsicher blickte er zum Tisch, wo er mit Courtney Karten gespielt hatte, und überlegte, ob es wohl passender wäre, die Karten wegzuräumen oder den Gast zu bitten, am Spiel teilzunehmen.


  Courtney machte sich nicht solche Gedanken. Sie war fest entschlossen, die Chance zu nutzen. »Wollen wir uns nicht alle an den Tisch setzen? «, schlug sie vor.


  Erleichtert nahm Joe sein Bier von der Theke und trat an den Tisch. Valente setzte sich neben ihn und stützte sich lässig mit dem Ellbogen auf die Stuhllehne. Courtney setzte sich O’Hara gegenüber. In dem verlegenen Schweigen, das entstand, ergriff sie das Kartendeck, mischte und begann auszuteilen.


  »Spielen Sie ruhig weiter«, sagte Valente höflich zu dem Chauffeur. »Ich wollte Sie nicht unterbrechen. «


  »Sie können mitspielen«, erwiderte Courtney und ließ ihm keine Wahl. Während sie weiter austeilte, fragte sie ihn: »Joe hat mir erzählt, dass Sie und Leigh alte Freunde sind? «


  Als Valente nicht antwortete, blickte sie auf und sah ihn fragend an. Er zog nur eine Augenbraue hoch.


  »Wenn ich mich richtig erinnere«, fuhr sie einen Moment später fort, »sagte Joe, Sie kennen einander aus der Zeit, als Leigh noch im College war. « Als er immer noch schwieg, warf sie ihm einen Blick von der Seite zu und zog eine Karte. Dieses Mal zog er beide Augenbrauen hoch.


  »Ich glaube, Joe hat - irgendwann - auch erwähnt, dass Sie Leigh vor einem Überfall gerettet haben? « Frustriert von seinem Schweigen warf sie die Karten hin. »Stimmt das? «, fragte sie spitz. Er blickte sie amüsiert an. Als Nächster zog O’Hara eine Karte, dann war Courtney wieder an der Reihe. Frustriert verdrehte sie die Augen. »Gin! «, erklärte sie.


  Valentes Schultern bebten vor Lachen. Normalerweise war Courtney es gewöhnt, andere Leute zu verwirren und unsicher zu machen, und dass es ihm jetzt bei ihr gelungen war, nötigte ihr beinahe schon Hochachtung ab. Aber sie wollte sich nicht geschlagen geben.


  Erneut mischte sie die Karten. »Jetzt wird es interessant«, sagte sie zu Valente, während sie wie ein erfahrener Spieler mit beiden Händen austeilte.


  Langsam nahm er seinen Arm von der Rückenlehne. »Wie interessant? «, fragte er träge und warf bereits die erste Karte ab.


  Er war sehr schnell und zwang sie dadurch, ebenfalls schnell zu spielen. »Zwanzig Dollar pro Punkt«, erwiderte sie und legte ebenfalls ab. Joe keuchte entsetzt auf.


  »Kannst du es dir denn leisten, so viel zu verlieren? «


  »Ja«, erwiderte sie. »Und Sie? «


  »Was glaubst du? «


  Courtney zog eine Karte, hielt jedoch inne, um ihn anzusehen. »Ich glaube, Sie verlieren nicht gerne«, erwiderte sie. »Jedenfalls kein Geld, weder beim Kartenspielen noch sonst wo. « Sie legte ab und wartete darauf, dass er zog.


  Michael blickte auf ihre abgelegten Karten und sagte: »Gin! «


  »Was? Ich glaube Ihnen nicht! «, rief sie aus und beugte sich vor, um die Karten zu betrachten, die er ihr aufgefächert hinhielt. Ungläubig starrte sie auf das Blatt. »Was solldas sein? «


  »Bei zwanzig Dollar pro Punkt würde ich sagen, es ist entweder ein Gebrauchtwagen oder ein Pelzmantel für dich. «


  Courtney blickte ihn verblüfft an. »Ich brauche weder ein Auto noch einen Pelzmantel. «


  »Ach nein? «, fragte er freundlich und schob ihr die Karten hin, damit sie erneut mischen konnte. »Warum spielen wir dann um zwanzig Dollar pro Punkt? «


  Ohne den Blick von seinem Gesicht abzuwenden, ergriff Courtney langsam die Karten und mischte sie. Unwillkürlich musste sie lächeln. Sie musste lächeln, weil sie eigentlich fand, dass er ganz gut aussah. Sie musste lächeln, weil sie ihn undurchschaubar, kompliziert, clever und höchst gefährlich fand. Sie musste lächeln, weil sie ihn klasse fand. Aber dann durchzuckte sie ein Gedanke, und sie schob ihre gute Meinung über ihn erst noch einmal auf. »Hören Sie«, sagte sie und blickte ihn eindringlich an, während sie das nächste Spiel austeilte, »haben Sie das etwa getan, weil Sie glaubten, ich könne mir zwanzig Dollar pro Punkt nicht leisten, wenn ich verliere? «


  »Nein, ich denke mir, dass dein Taschengeld so groß ist, dass es deine Spielschulden abdeckt. «


  »Warum nehmen Sie das an? An meiner Kleidung kann es nicht liegen. «


  »Bist du nicht Noah Maitlands Schwester? «


  Courtney nickte. »Woher wissen Sie das? «


  »Ich kenne deinen Bruder. «


  Ein schrecklicher Gedanke kam Courtney. »Noah - er hat doch nicht - gegen Sie ausgesagt, oder? «


  Michael lachte, ein tiefes, herzliches Lachen, das jedoch auch ein wenig eingerostet klang, als ob er nicht häufig Grund zum Lachen hätte. »Nein. Er und ich haben vor ein paar Jahren Geschäfte miteinander gemacht, und ich habe dich gesehen, als ich mich mit ihm in eurem Haus in Palm Beach getroffen habe. «


  Erleichtert seufzte sie auf, und dann spielte sie weiter Karten mit einem Mann, der sich als Herausforderung herausgestellt hatte. Eine schwierige Herausforderung. Eine überraschend schwierige Herausforderung.


  Kapitel 43


  Leigh schloss die Wohnungstür auf. Als sie ihren Mantel in den Schrank hängte, hörte sie Courtney in der Küche lachen. Auch O’Hara lachte, und ihre fröhlichen, lauten Stimmen klangen fremd und fehl am Platz. In dem Monat, seit Logan zur Hütte in den Bergen aufgebrochen war, war in ihrem Heim nicht mehr gelacht worden.


  Vor zwei Tagen war Weihnachten gewesen, und sie hatten noch nicht einmal den mit Bändern geschmückten Baum gehabt, den sie sonst zur Weihnachtszeit immer am Kamin aufstellte. Auf dem Kaminsims lagen nur Stapel ungelesener Weihnachtskarten. Aus dem Weihnachtskatalog von Neiman. Marcus hatte sie Geschenke für Hilda, Brenna, Courtney und O’Hara bestellt, sonst hatte sie sich um niemanden gekümmert.


  Meistens lag düsteres Schweigen über der Wohnung und schützte sie davor, mit anderen sprechen zu müssen. Sie weinte nicht mehr, sie hatte keine Tränen mehr, und ihre Gefühle hatte sie so weit zurückgedrängt, dass sie nicht mehr plötzlich zutage traten und ihr wehtaten.


  Jetzt jedoch wurde diese Schutzschicht der Stille von lachenden Stimmen in der Küche durchbrochen.


  O’Hara sah sie als Erster und sprang schuldbewusst auf, wobei er beinahe seinen Stuhl umwarf. »Möchten Sie eine Tasse Kaffee? «, fragte er. »Wir haben Besuch. Sehen Sie mal, wer hier ist... «


  Leigh blieb abrupt stehen, als sie Michael Valente erkannte, der offensichtlich mit ihrem Chauffeur und ihrer jungen Nachbarin Karten spielte. Langsam stand er auf und lächelte sie an - ein Mann, der wusste, dass er nicht hier sein sollte, aber trotzdem gekommen war. All das und mehr las sie in seinem Gesicht, als er auf sie zukam, aber sie konnte nicht reagieren. Sie blieb stehen und wartete, bis er vor ihr stand.


  Er war ein alter Freund, und eigentlich erwartete sie, dass er das sagte, was alle Freunde im Moment ihr gegenüber äußerten. »Wie fühlst du dich? « oder »Wie geht es dir? « Fragen, auf die sie keine Antwort geben konnte.


  Stattdessen sagte er vorwurfsvoll: »Ich habe dich seit Wochen nicht gesehen. Willst du nicht fragen, wie es mir geht, Leigh? «


  Verblüfft blickte sie ihn an, und wider Willen musste sie lachen. Sie streckte ihm die Hände entgegen, als sie plötzlich merkte, wie unter dem Lachen die Tränen hervordrängten. Mühsam wehrte sie sich dagegen und zwang sich, weiter zu lächeln. »Es tut mir Leid«, erwiderte sie. »Wie geht es dir? «


  »Schrecklich«, sagte er düster. »Mir tut alles weh, am meisten jedoch mein Herz. Die Menschen, denen ich vertraut habe, haben mich betrogen... « Zu ihrem Entsetzen spürte Leigh, wie ihr die Tränen in die Augen traten, und als er fortfuhr: »Ich kann nicht schlafen, weil ich Angst habe zu träumen... «, liefen sie ihr bereits über die Wangen.


  Sie wollte sie wegwischen, aber er zog sie in die Arme. »Weine, Leigh«, flüsterte er, »weine nur. «


  Noch eine Sekunde zuvor hatte er sie zum Lachen gebracht, und jetzt lag sie an seiner Brust und schluchzte hilflos. Sanft strich er ihr über die Wange. »Alles wird gut«, flüsterte er, als ihre Tränenflut schließlich nachließ. »Ich verspreche es«, fügte er hinzu und reichte ihr ein Taschentuch.


  Verlegen wandte sie sich ab und trocknete ihre Tränen. »Ich glaube, ich werde damit nicht fertig«, gestand sie.


  Michael legte ihr die Hand unters Kinn und zwang sie, ihn anzuschauen. »Sie haben keinen Krebs oder eine andere tödliche Erkrankung, deshalb können Sie es durchaus überwinden. Es liegt in Ihrer Macht, wie lange Sie noch wegen der Affären Ihres Mannes und Ihrer Liebe zu ihm leiden wollen. «


  Schniefend wischte sie sich über die Augen. »Manchmal steigt Wut in mir auf, aber das hilft mir auch nicht. «


  »Wut ist nur Folter, die man sich selber zufügt. «


  »Was soll ich denn tun? «


  »Um Ihre Selbstachtung wiederzufinden, sollten Sie Zurückschlagen, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. «


  »Na toll«, erwiderte sie. »Geben Sie mir eine Schaufel, dann grabe ich ihn aus. «


  Lachend zog er sie an sich und legte das Kinn auf ihren Scheitel. »Ihr Humor gefällt mir«, sagte er zärtlich, »aber für den Anfang sollten wir behutsamer vorgehen. «


  Verlegen löste sich Leigh von ihm und bemühte sich zu lächeln. »Was empfehlen Sie? «


  »Ich empfehle Ihnen, heute mit mir zu Abend zu essen. «


  »In Ordnung. Ich bitte Hilda, uns... «


  »Nicht hier. «


  »Oh, Sie meinen, in einem Restaurant? Ich glaube nicht... Nein, wirklich... «


  Er schien ihr widersprechen zu wollen, aber der Gedanke an die Blicke Fremder und das unausweichliche Zusammentreffen mit Reportern erschreckte sie so offensichtlich, und sie sah ihn so flehend an, dass er einlenkte. »Na gut, dann hier. «


  »Ich möchte mich vorher rasch duschen und umziehen«, erklärte Leigh. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, noch eine halbe Stunde auf mich zu warten? «


  »Keineswegs«, erwiderte er übertrieben förmlich. »Lassen Sie sich bitte Zeit. «


  Verwirrt von dem humorvollen Funkeln in seinen Augen eilte Leigh zu ihrem Schlafzimmer.


  Michael blickte ihr nach. Ob es ihm etwas ausmachte, eine halbe Stunde auf sie zu warten?


  Sicher nicht.


  Er hatte Jahre auf sie gewartet.


  Abrupt drehte Michael sich um, weil ihm plötzlich einfiel, dass er ja in der Küche mit Courtney und O’Hara Karten gespielt hatte. Courtney starrte ihn gebannt an; O’Hara stand immer noch neben seinem Stuhl und hatte sich offenbar nicht von der Stelle gerührt.


  Betont lässig steckte Michael die Hände in die Taschen und schlenderte zum Küchentisch zurück, um seinen Platz wieder einzunehmen.


  Courtney griff nach ihrer Tasche und stand langsam auf. »Ich muss... « Sie räusperte sich. »Ich muss jetzt gehen. «


  Ihre Worte schienen O’Hara aus seiner Erstarrung zu lösen. »Ich sage Hilda, sie soll etwas Schönes zum Abendessen vorbereiten«, sagte er und schlängelte sich aus der Küchehinaus.


  Auch Courtney wandte sich zum Gehen, blieb dann jedoch stehen und blickte Michael forschend an.


  »Ja? «, fragte er nach einem Moment.


  Kopfschüttelnd schlang sie sich ihre Tasche über die Schulter. »Gute Nacht«, sagte sie dann.


  »Gute Nacht. «


  An der Küchentür drehte sie sich noch einmal um. »Leigh hat mir gesagt, sie sitzt gerne vor einem prasselnden Kaminfeuer. «


  Kapitel 44


  Michael legte ein weiteres Holzscheit auf das Feuer, das er im Kamin angezündet hatte, und schob es mit dem Schürhaken an seinen Platz. Im Esszimmer deckte Hilda den Tisch für das Abendessen. Er hatte sich gerade aufgerichtet und sich die Hände abgeklopft, als Leigh ins Wohnzimmer trat. Sie trug ein langes, cremefarbenes Wollkleid mit einem breiten Kragen und langen Ärmeln.


  »Sie haben Feuer gemacht«, sagte sie, als er ihr ein Glas Champagner reichte.


  Ihre kastanienbraunen Haare fielen offen auf ihre Schultern und schimmerten im Schein der Flammen eher rötlich als braun.


  »Champagner? «, fügte sie hinzu und blickte ihn fragendan.


  »Das passende Getränk für eine besondere Gelegenheit«, erwiderte Michael.


  »Was für eine Gelegenheit? «


  Statt einer Antwort stieß er mit ihr an. »Auf einen neuen Anfang. Auf das Zurückschlagen - Phase eins. «


  »Auf Phase eins«, erwiderte sie tapfer lächelnd und trank einen Schluck Champagner. »Was war noch mal Phase zwei? «


  »Das war das Gleichgewicht. « 


  Sie fragte ihn nicht nach Einzelheiten, und er war froh darüber, denn sie war noch nicht so weit, um sie zu hören.


  »Ich habe nachgedacht«, sagte sie.


  Michael blickte in die schimmernden Augen, die ihn schon vor vierzehn Jahren fasziniert hatten. Im hellen Tageslicht waren sie dunkelblau, aber bei anderer Beleuchtung -wie jetzt - waren sie von einem tiefen Blaugrün wie Zirkone. Er erinnerte sich noch genau an die Handbewegung, mit der sie ihre Haare aus der Stirn strich, und auch an die Art, wie sie ihren Kopf leicht zur Seite neigte, wenn sie aufmerksam zuhörte, so wie jetzt. Sein Blick fiel auf ihre Lippen, und er dachte daran, wie sie vor einem Monat in dem engen roten Kleid auf ihn zugekommen war, und wie anmutig und elegant sie ausgesehen hatte. »Worüber haben Sie nachgedacht? « 


  »Ich möchte gerne ein Geschäft mit Ihnen machen«, erklärte sie.


  »Was für ein Geschäft? «, fragte er misstrauisch.


  »Ich möchte mit Ihnen vereinbaren, dass wir heute Abend nicht über Logan sprechen. Wenn ich davon anfange, müssen Sie mich gleich aufhalten. Einverstanden? «


  Der Abend wurde immer besser. »Einverstanden. «


  »Kann ich das Thema wählen, über das wir uns unterhalten? «


  »Selbstverständlich. «


  »Und können wir völlig offen miteinander sprechen? «


  »Ja. « »Versprochen? «


  In Michael stieg wieder Misstrauen auf, aber es war zu spät. Er hatte schon eingewilligt. »Als ich >Ja< sagte, war dasein Versprechen. «



  Sie trank einen Schluck Champagner, um ihr Lächeln zu verbergen. »Sie scheinen sich nicht wohl damit zu fühlen. «


  »Das tue ich auch nicht. Worüber möchten Sie reden? «


  »Über Sie. «


  »Genau das habe ich befürchtet. «


  »Wollen Sie jetzt einen Rückzieher machen? «


  Er warf ihr einen entschlossenen Blick zu. »Sie wissen genau. dass ich das nicht tue. «


  Leigh blickte zum Esszimmer hinüber, wo Hilda gerade die Kerzen entzündete. »Was gibt es zu essen, Hilda? «


  »Lasagne. Sie ist schon im Ofen. Ich habe Salat dazu gemacht. «


  »Wir kümmern uns selber darum«, sagte Leigh. »Sie brauchen nichts mehr zu machen, wenn Sie den Tisch gedeckt haben. « An Michael gewandt fügte sie hinzu: »Hildas Lasagne ist göttlich. Sie hat sie bestimmt Ihnen zu Ehren gemacht, weil Sie Italiener sind. «


  »Nein, ich habe sie extra für Sie gemacht, Mrs. Manning«, erklärte Hilda, »weil ich weiß, wie gerne Sie sie mögen. Mr. Valente? «


  Michael drehte sich um. »Ja? «


  »Achten Sie bitte darauf, dass das Feuer heruntergebrannt ist, wenn Sie gehen. Und ich möchte keine Asche aufdem Teppich sehen. «


  Verblüfft und amüsiert nahm Michael den warnendenTonfall der Haushälterin zur Kenntnis, und als Hilda in die Küche ging, flüsterte Leigh ihm zu: »Hilda duldet keinen Schmutz in der Wohnung, und sie kommandiert uns alle so herum. Aber sie ist auch eine treue Seele. «


  Michael hätte sie am liebsten in die Arme genommen. Obwohl es ihr so schlecht ging, machte sie sich Gedanken über seine Gefühle. Er hätte ihr gerne gesagt, wie stolz er auf sie war, aber solange Hilda in der Nähe war, mussten sie sich notgedrungen auf belangloses Geplauder beschränken. Schließlich jedoch verkündete Hilda, das Essen sei fertig, und sie würde sich jetzt zurückziehen.


  »Sollen wir in die Küche gehen? «, fragte Leigh.


  Auf der Kochinsel stand eine Schüssel mit gekochten Shrimps im Eisbett, umgeben von Zitronenschnitzen und Petersilie. Leigh zog zwei verchromte Hocker unter der Theke hervor und setzte sich auf einen. »Hilda kann uns jetzt nicht mehr hören, Ihre Galgenfrist ist also abgelaufen«, erklärte sie lächelnd. »Lassen Sie uns über Sie reden. «


  Der Champagner, den er ihr eingeschenkt hatte, hatte die erhoffte Wirkung gezeigt. Sie schien gelöster und nicht mehr so verletzt. »Wo soll ich anfangen? «


  »Vielleicht damit, als man Sie >Falke< nannte. «


  »Sie wissen doch schon, wie ich zu meinem Spitznamen gekommen bin«, erwiderte Michael. »Ich war der Späher. Wollen Sie etwas über mein Leben als Verbrecher wissen? «


  Zögernd nickte Leigh. »ja«, gab sie zu, »vermutlich schon. «


  Er trat auf die andere Seite der Kochinsel und lehnte sich an die Theke dahinter. »In diesem Fall muss ich unsere Vereinbarung ein wenig nachbessern. « Er wies mit dem Kopf auf die Schüssel mit den Shrimps. »Ich erzähle Ihnen davon, aber Sie müssen dabei alles aufessen. «


  Gehorsam ergriff sie eine Krabbe und tunkte sie in Cocktailsauce...


  »Ich war ungefähr acht, und meine Eltern lebten noch, als Angelo mir den Spitznamen gab. Er war elf und der geborene Anführer mit einer ergebenen Schar von Anhängern, zu denen auch ich und Bill gehörten, mein bester Freund, der nebenan wohnte. Zuerst klauten Bill und ich nur Radkappen, aber innerhalb von drei oder vier Jahren holten wir mit Angelo und seiner Bande alles von der Straße, was sich bewegte und zu verkaufen war. Und wir verteidigten unser Gebiet, zuerst mit den Fäusten und später, als Teenager, unter anderem auch mit Messern. «


  Als er schwieg, beugte Leigh sich vor: »Erzählen Sie weiter. «


  »Sie müssen zuerst noch etwas essen. «


  Sofort steckte Leigh sich eine weitere Krabbe in den Mund, und Michael unterdrückte ein Grinsen, als er sah, wie begierig sie seiner Geschichte folgte. »Als ich sechzehn war, machten wir einen Vorstoß in das Gebiet einer anderen, viel größeren Gang, und bei dem Kampf, der darauf folgte, wurde ich böse verletzt. Angelo zog die zwei Typen, die auf mich einstachen, von mir weg und starb fast an den Stichwunden, die sie ihm zufügten. Als die Polizei kam, waren nur noch wir beide am Tatort, und natürlich wurden wir festgenommen. «


  »Da waren Sie das erste Mal im Gefängnis? «


  »Nein, aber es war das erste Mal, dass ich beinahe getötet worden wäre, und das gefiel mir nicht. Ich wollte der Kopf hinter Angelos Operationen sein, derjenige, der sich alles ausdachte, aber ich war nicht dazu geschaffen, aktiv teilzunehmen. «


  »Warum? «


  »Ich hasste den Anblick von Blut, vor allem, wenn es mein eigenes war, und ich sah nicht ein, warum es vergossen werden sollte. «


  Unwillkürlich kicherte Leigh. Sie trank einen weiteren Schluck Champagner und nahm sich noch eine Krabbe. »Sie wohnten damals bei Ihrer Tante und Ihrem Onkel. Washielten sie denn von den Problemen, in die Angelo und Sie immer gerieten? «


  »Ein Jahr, nachdem meine Eltern umgekommen waren, starb mein Onkel an einem Herzinfarkt, und meine Tante wurde mit Angelo und mir nicht fertig. Sie glaubte sowieso, dass die Polizei uns zu Unrecht verfolgte. «


  »Was war mit Bills Eltern? Was haben sie denn gemacht, als ihr Sohn verhaftet wurde? «


  »Sie riefen Bills Onkel an, der Lieutenant bei der NYPD war, und er holte Bill heraus und sorgte dafür, dass es keine Unterlagen gab. Dank seines Onkels war Bill der Einzige von uns ohne Vorstrafenregister. Dabei war er wahrscheinlich der gemeinste Hitzkopf in der ganzen Gegend, aber er war sehr klein und dünn, deshalb konnten sich weder seine Eltern noch sein Onkel vorstellen, dass er wirklich so schlimm war.


  Mit der Zeit machte es Angelo wütend, dass Bill als Einziger immer ungeschoren davon kam, und deshalb begann er, ihn von allem auszuschließen. Außerdem streute er das Gerücht, Bill sei ein Verräter. «


  »Was haben Sie dabei empfunden? «


  »Ich stand ihm bei weitem nicht so feindselig gegenüber wie Angelo. «


  »Weil Sie vernünftiger waren? «


  »Nein. Nein, in den Anfängen hatte Bills Onkel ab und zu auch meine Haut gerettet, denn als meine Eltern noch lebten, waren sie mit Bills Eltern befreundet. Bills Onkel hatte immer noch sentimentale Erinnerungen an die Zeit, als Bill und ich im gleichen Laufställchen saßen, wenn die beiden Familien miteinander aßen. «


  Leigh stützte das Kinn in die Hand und erklärte: »Es gab gute Gründe, warum Sie so waren und diese Dinge getan haben. « »Tatsächlich? «, erwiderte Michael fasziniert. »Was denn für Gründe? «


  »Naja, Sie haben früh Ihre Eltern verloren und kamen aus einer unterprivilegierten Gegend. Armut, schlechte Schulen, schlechte Gesellschaft, Sie... «


  »Leigh... «, unterbrach er sie.


  »Ja? «


  »Ich war ein Krimineller. Ich war ein Krimineller, weil ich es sein wollte. «


  »Ja, aber der Punkt ist doch, was Sie zu dieser Entscheidung gebracht hat. «


  »Ich habe mich dafür entschieden, weil ich bestimmte Dinge haben wollte, aber nicht auf die konventionelle Art, sondern auf meine Weise. «


  »Erzählen Sie weiter. «


  »Kurz nachdem ich beinahe erstochen worden wäre, beschloss ich, meine Ausflüge mit Angelos Gang auf ein Mindestmaß zu beschränken. Ich kümmerte mich wieder mehr um die Schule und entdeckte, dass die blöden Lehrer gar nicht so Unrecht hatten, wenn sie behaupteten, dass man ohne Ausbildung nie ans große Geld kommen würde. «


  »Ja, aber warum haben Sie dann immer noch illegale Dinge mit Angelos Gang gemacht? Warum haben Sie denn nicht einfach damit aufgehört und sich... « Leigh suchte nach dem richtigen Ausdruck.


  »Und mich auf den Pfad der Tugend begeben? «, schlug Michael vor.


  »Ja, genau. «


  Er blickte sie mit gespieltem Entsetzen an. »Ich hatte einen Ruf zu verlieren! Aber an einem Juniabend, als ich bereits siebzehn war, war sowieso alles vorbei. «


  »Wieso? «


  Er griff nach der Flasche Scotch, die auf einem Tablett stand, und schenkte sich ein wenig in ein Glas ein. Dann nahm er einen tiefen Schluck, als müsse er das, was er erzählen wolle, wegspülen. »Bill hat damals mit Drogen gedealt, und er nahm auch selber welche, und an jenem Abend war mein Vetter Angelo genauso high wie er. Sie stritten sich, und Bill brachte ihn um. «


  »Mein Gott. «


  »Die Polizei kam zu meiner Tante, um es ihr mitzuteilen, und sie drehte vor Kummer fast durch. «


  »Was haben Sie getan? «


  »Ich habe mich auf die Suche nach Bill gemacht und ihn nach einer Stunde auch gefunden, immer noch high. Er hatte sich seine Hände nicht gewaschen, und als er sie mir entgegenstreckte, sah ich, dass sie mit Angelos Blut bedeckt waren. «


  »Und? «, flüsterte sie.


  Schulterzuckend trank Michael einen weiteren Schluck Whiskey. »Und da habe ich ihn umgebracht. «


  Fassungslos blickte Leigh ihn an. Michael stellte sein leeres Glas ab, verschränkte die Arme vor der Brust und wartete auf ihre Reaktion. Oder vielleicht war es ihm auch egal, was sie sagte, dachte Leigh. Er wirkte auf einmal gar nicht mehr wie der leidenschaftliche, kultivierte Mann, den sie in der letzten Zeit in ihm gesehen hatte, sondern er erinnerte sie eher an den abweisenden, feindseligen jungen Mann, der kaum jemals das Wort an sie gerichtet hatte. Und doch musste er sich auch schon damals für sie interessiert haben, da er heute immer noch wusste, dass sie Birnen und Shrimpspizza liebte.


  Leigh betrachtete ihn forschend, und plötzlich kam ihr ein Gedanke. Zögernd fragte sie: »Hatten Sie denn die Absicht, ihn zu töten? «


  Statt zu antworten, stellte er ihr eine Gegenfrage, aber sein Gesicht wirkte auf einmal nicht mehr so hart. »Warum hatte ich nicht die Absicht haben sollen? «


  »Sie sagten, er war Ihr bester Freund. Sie haben zusammen im Laufställchen gesessen. Sie haben gesagt, Angelo und Bill hätten beide unter Drogen gestanden. Es klang nicht so. als ob Sie Angelo für unschuldig gehalten hätten. «


  »Sie haben Recht«, erwiderte er mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen. »Ich hatte nicht vor, ihn umzubringen. Aber ich wollte auch nicht freundlich mit ihm umgehen. Wenn ich ihm die Waffe hätte abnehmen können, hätte ich ihn wahrscheinlich halb totgeprügelt. «


  »Es ist Ihnen nicht gelungen. «


  »Nein, aber ich hätte es schaffen müssen. Ich war viel größer und stärker als er, aber er war high, und ich war blind vor Wut. Er schwenkte die Pistole in meine Richtung, und ich ging auf ihn los. Beim Kampf löste sich ein Schuss. Er starb in meinen Armen. «


  »Und deshalb haben Sie im Gefängnis gesessen? «


  Er nickte und goss sich noch einen Scotch ein. »Angelos Beerdigung fand am gleichen Tag statt wie Bills. Ich konnte jedoch leider an keiner teilnehmen. «


  »Aber ich verstehe nicht, warum man Sie ins Gefängnis gesteckt hat, wenn es doch Notwehr war? «


  »Das sah Bills Onkel anders, und damals war er bereits Bezirkscaptain. Er verwies darauf, dass ich viel größer war als Bill und fast ein Jahr älter, und deshalb schrieb er mir die alleinige Schuld am Tod des einzigen Kindes seiner Schwester zu. Er erklärte, er würde den Rest seines Lebens dafür sorgen, dass ich keine Freude mehr an meinem Leben hätte, und das hat er ernst gemeint. William Trumanti ist ein Mann, der zu seinem Wort steht. «


  »William Trumanti! «, rief Leigh aus. »Sie haben den Neffen von Commissioner Trumanti umgebracht? «


  »Genau. «


  »Mein Gott... «


  »Ich bin vier Jahre dafür ins Gefängnis gegangen und habe jede freie Minute in der Bibliothek mit Studieren zugebracht. «


  »Was haben Sie studiert? «


  »Jura«, erwiderte er. »Ich dachte, da ich ständig mit dem Gesetz in Konflikt komme, wollte ich lieber lernen, wie ich es umgehen konnte. Später fand ich jedoch, dass es interessantere Studiengänge gab. Als ich aus dem Gefängnis kam, schrieb ich mich im College ein, und dann ging ich zur Universität. «


  Leigh stand auf und holte den Salat, den Hilda vorbereitet hatte. »Und dann? «, fragte sie.


  »Ich entdeckte, dass ich ein Talent dazu hatte, auf legitime Art und Weise zu Geld zu kommen. Zuerst im Baugewerbe. Ich war schließlich auf der Straße aufgewachsen und konnte mit Bauarbeitern auf ihrem Niveau umgehen, aber ich wusste auch, wie man ein profitables Geschäft abschließt.


  In den ersten Jahren lief alles gut, nein, sogar besser als gut. Und dann wurde meine Firma groß, und Trumanti bekam Wind davon. Und auf einmal wurde ich wegen versuchter Bestechung eines Stadtinspektors verhaftet. Der Rest ist Geschichte. Je größer und erfolgreicher ich wurde, desto größer und geschäftsschädigender wurden die Anklagen. «


  Er schwieg und blickte auf ihre Hände. Sie hatte gerade Salat aus der Schüssel genommen und hielt jetzt mitten in der Bewegung inne. »Wollen Sie ihn auf einen Teller geben? «


  »Was? Ach so, ja. Erzählen Sie weiter - was geschah dann? «


  »Den Rest kennen Sie. Trumanti hat einflussreiche Freunde auf Landes- und Bundesebene, und bei meinem Vorstrafenregister hat er kein Problem, jeden Staatsanwalt dazu zu überreden, meine Geschäfte zu überprüfen. Ich habe schon Millionen von Dollar für meine Verteidigung bei allen möglichen Gerichten ausgegeben. Es ist ein Spiel geworden, das er und ich spielen - ein übles Spiel. Er stirbt jetzt an Krebs, aber er ist dadurch nicht nachgiebiger geworden. Vendetta ist ein italienisches Wort, und er glaubt daran. Na ja«, schloss er, »habe ich mein Versprechen gehalten? «


  Leigh nickte schweigend. Sie hatte keine Veranlassung zu glauben, dass er ihr die ganze Wahrheit erzählt hatte, aber sie glaubte ihm trotzdem. Aus irgendeinem Grund glaubte sie ihm. Plötzlich fiel ihr ein, wie bereitwillig Trumanti ihr hatte helfen wollen, wie bereitwillig er all seine Ressourcen zur Verfügung gestellt hatte. Zu dem Zeitpunkt war sie vor Angst noch völlig außer sich und nicht in der Lage gewesen, die Berechtigung all dessen oder seine Handlungsweise in Frage zu stellen, aber jetzt fragte sie sich, ob Trumanti nicht davon gewusst hatte, dass Logan sich mit Michael Valente getroffen hatte. Vielleicht war das ja der Grund für seine Hilfsbereitschaft gewesen.


  Wortlos nahm sie die Salatteller, und Michael griff nach der offenen Flasche Rotwein, die Hilda auf die Theke gestellt hatte. Erst als Leigh die Teller zum Esszimmertisch trug, fiel ihr auf, dass er sie gar nicht gefragt hatte, ob sie ihm glaube.


  Sie beobachtete ihn, als er den Wein in die Pokale einschenkte, das stolze, harte Gesicht zu einer ausdruckslosen Maske verzogen. Er würde sie nicht fragen, ob sie ihm glaubte. Und er würde auch niemals versuchen, sie zu überzeugen. Sie dachte an die Worte, mit denen er sie empfangen hatte, als sie nach Hause gekommen war. Er hatte gespürt, dass sie ihre eigenen Gefühle nicht ausdrücken konnte, und deshalb hatte er es für sie getan.


  »Mir tut alles weh, vor allem tief im Herzen. Die Menschen, denen ich vertraut habe, haben mich verraten. « Er hatte sie gezwungen zu weinen, weil sie weinen musste, und dann hatte er sie in den Armen gehalten und ihr sanft und beruhigend über den Rücken gestrichen. Sein bester Freund war auch in seinen Armen gestorben, und sie hatte das Gefühl, dass er bei ihm genauso zärtlich gewesen war wie bei ihr heute Abend.


  Michael blieb vor ihr stehen, um ihr den Stuhl herauszuziehen. Unzählige Emotionen kämpften in Leigh miteinander, als sie zu ihm aufblickte. »Leigh? «, fragte er stimrunzelnd. »Weinen Sie etwa? «


  Sie schüttelte den Kopf, obwohl es nicht stimmte, und sagte heftig: »Ich hasse Trumanti! «


  Lachend riss er sie in die Arme.


  Kapitel 45


  Anderthalb Wochen später stand Michael mit Leigh in dem privaten Foyer vor ihrer Wohnung. Sie warteten auf den Aufzug. »Bist du sicher, dass O’Hara meinen Wagen nicht zum Hintereingang bringen soll? «, fragte er.


  »Ja, ich bin mir sicher«, erwiderte sie.


  In den anderthalb Wochen, seit er ihr von seiner fehlgeleiteten Jugend erzählt hatte, hatte die Polizei alle Unterlagen aus dem Arbeitszimmer ihres Mannes beschlagnahmt, und an Silvester hatte ein lokaler Fernsehsender in den Abendnachrichten verbreitet, sie stehe vermutlich unter Verdacht, ihren Mann ermordet zu haben. Michael war dabei gewesen, als sie die Nachricht hörte. Sie war leichenblass geworden und langsam aufgestanden. Er hatte ihr den Arm um die Schultern gelegt, und sie hatte die Augen geschlossen und sich an ihn geschmiegt. Sie war völlig fertig gewesen, hatte jedoch nicht die Kraft gehabt, sich zu wehren oder auch nur anzurufen, um die Meldung richtig zu stellen.


  Seitdem hatten sich die Pressemeldungen überschlagen. Mittlerweile galt jeder als verdächtig, und seit heute Morgen gehörte auch Michael zu dem Kreis. Bis jetzt waren seine Besuche bei ihr nur kurz in ein paar Artikeln vermerkt worden, aber heute früh hatte die Daily News getitelt:


  VALENTE IN MORD AN MANNING VERWICKELT


  In dem Artikel stand, die Polizei verfüge über »neue Beweise«, dass Michael Logan Manning umgebracht habe, um Leigh von ihrem untreuen Ehemann zu befreien, seine Firma zu übernehmen und schließlich Leigh für sich selber zu beanspruchen.


  Bevor der Artikel erschien, hatte Michael sie nicht überreden können, die Wohnung zu verlassen und an die Öffentlichkeit zu gehen, als Leigh jedoch an diesem Morgen die Schlagzeile sah, war sie so wütend geworden, dass sie ihn angerufen und gebeten hatte, mit ihr essen zu gehen. Sie war sich absolut sicher, dass William Trumanti diese Informationen an die Presse weitergab. »Das klingt genauso wie die Dinge, die er dir in der Vergangenheit angetan hat«, erklärte sie ihm am Telefon, »aber damit kommt er dieses Mal nicht durch. Das Schlimmste, was wir machen können, ist, uns vor der Öffentlichkeit zu verstecken, als ob wir schuldig seien, oder? «


  Sie hatte keine Kraft gehabt, um für sich selbst zu kämpfen, aber für ihn wollte sie einstehen, und dieses Wissen erfüllte Michael mit Zärtlichkeit. Ihm waren Trumanti oder der Artikel in der Daily News gleichgültig, und das versicherte er ihr auch, aber da sie unbedingt etwas tun wollte, ließ er es mit Freuden zu. Es würde sie von ihrem eigenen Kummer ablenken. »Ja, es könnte ein Fehler sein, sich zu verstecken. «


  »Ich finde, wir sollten heute Abend essen gehen, das heißt, wenn du nichts anderes vorhast. «


  Er willigte ein, erklärte ihr, er würde sie um acht Uhr abholen, und das Restaurant würde gerne er bestimmen.


  Kurz nach acht trat sie aus ihrem Schlafzimmer, zur Schlacht gerüstet in einem langärmligen kleinen Schwarzen und hochhackigen Schuhen, die ihre schönen langen Beine zur Geltung brachten. Das Kleid war tief ausgeschnitten, sie wirkte belebt, und ihre Augen blitzten. »Das kann Trumanti dir nicht anhängen«, erklärte sie. »Das lasse ich nicht zu. «


  Als sie aus dem Aufzug in die Eingangshalle des Gebäudes traten, brach vor dem Haus ein Tumult los. Fotografen und Reporter drängten sich auf dem Bürgersteig. »Bist du sicher, dass du dort hinaus möchtest? «, fragte er besorgt.


  Sie blickte ihn an. Mit ihrer Porzellanhaut und den langbewimperten grün schimmernden Augen, dem weichen, verletzlichen Mund wirkte sie viel zu zerbrechlich, um auch nur in die Nähe der Reporter kommen zu können. Aber dann hob sie leicht den Kopf, reckte ihr Kinn vor und verwandelte sich vor seinen Augen in eine Königin, distanziert und unberührbar. Fasziniert sah er zu, wie sich eine unvergleichliche Schauspielerin für ihre wichtige Rolle vorbereitete. Er bot ihr seinen Arm, aber sie lehnte ab. Sie wollte allein die Bühne betreten, um für ihn zu kämpfen. Für ihn verließ sie ihr selbst gewähltes Exil.


  Er blieb einen Schritt hinter ihr und beobachtete voller Stolz, wie sie anmutig durch das Blitzlichtgewitter schritt.


  Die Reporter bestürmten sie mit Fragen, die sie ignorierte. Nur als einer rief: »Wo gehen Sie hin, Miss Kendall? «, drehte sie sich um und erwiderte: »Mr. Valente und ich gehen essen. «


  »Können Sie etwas zu dem Artikel in der Daily News heute sagen? «, fragte ein anderer.


  »Ja«, antwortete Leigh verächtlich. »Wenn Commissioner Trumanti oder irgendjemand sonst die Verleumdungen, die Sie heute gedruckt haben, bestätigt haben sollte, dann ist er ebenso unverantwortlich kriminell wie Ihre Zeitung. «


  Mit diesen Worten stieg sie, gefolgt von Michael, in den Bentley. Er traute seinen Ohren kaum. Sie hatte es doch wahrhaftig gewagt, eine angesehene Zeitung, den Polizeichef und das gesamte NYPD der Verleumdung zu bezichtigen. Die Konfrontation musste ihr schwer gefallen sein, aber sie verbarg es hinter einer fröhlichen Miene, als sie sich ihm zuwandte. »Das ist doch wunderbar gegangen«, sagte sie, »nicht wahr? «


  Michael musste lachen. »Nicht schlecht«, erwiderte er.


  O’Hara, der losgefahren war, warf ein: »Wir werden verfolgt, Mr. Valente. Ein paar Reporter wollten uns in einem Taxi hinterherfahren, aber die habe ich abgehängt. «


  »Und wer ist es dann? «, fragte Leigh besorgt. »Der Stalker? «


  O’Hara schüttelte den Kopf. »Nein, ein Typ in einer dunklen Limousine, die jede unserer Bewegungen mitmacht. Er klebt an meiner Stoßstange, hält sich aber anscheinend für unsichtbar. Das muss ein Bulle sein. «


  »Hängen Sie ihn ab«, befahl Michael.


  »Okay. «


  Leigh keuchte auf, als der schwere Bentley vorwärts schoss und im letzten Moment in eine Gasse einbog. Am Ende der schmalen Straße schwenkte er in so rasantem


  Tempo nach links, dass Michael Leigh festhalten musste. »Sie fahren gut«, erklärte er O’Hara grinsend.


  O’Hara erwiderte seinen Blick im Rückspiegel. »Passen Sie gut auf Mrs. Manning auf. «


  Der Bentley jagte durch eine weitere Gasse, wo er beinahe eine Reihe Mülltonnen streifte, und Leigh blickte Michael erschrocken an. »In was für ein Restaurant fahren wir? «


  »Es ist eine Überraschung. Es wird dir gefallen - vertrau mir. «


  Sie nickte. »Das tue ich. «


  Michael wusste, dass das die Wahrheit war. Obwohl sie betrogen worden war, vertraute sie ihm völlig. Darüber hinaus sehnte sie sich nach Beständigkeit, und ihn kannte sie länger als sonst jemanden in New York. Vor ein paar Tagen hatte sie ihm gestanden, dass sie ihm vor allem deshalb vertraute, weil ihr Instinkt es ihr damals geraten hatte - in jenen Tagen, als sie sich auf ihren Instinkt noch hatte verlassen können.


  Auch Michael besaß Instinkt, und er sagte ihm, dass er nicht mehr allzu lange warten dürfe, bis er sie in sein Bett holte. Es wäre ein Fehler, weiter den »lieben, vertrauten Freund« zu spielen, weil er dann aus dieser Rolle nie mehr herauskommen würde. Und dazu begehrte er sie zu sehr.


  Ihre Hand lag auf seinem Knie, und er legte seine darauf und verschränkte seine Finger mit ihren.


  Die Geste verwirrte Leigh zunächst ein wenig, aber dann stieg ein warmes Gefühl der Sicherheit in ihr auf. Er war ihr Freund, das wusste sie ohne jeden Zweifel, und in den letzten Wochen hatte sie viel über ihn erfahren. All die Jahre hatte er Trumantis Nachstellungen ertragen und letztlich doch darüber triumphiert. Von jemand anderem jedoch würde er sich nichts gefallen lassen. Er wirkte zwar in seinem maßgeschneiderten Anzug mittlerweile viel eleganter als damals, als sie ihn kennen gelernt hatte, aber seine Kraft war ungebrochen.


  Manches an ihm war ihr neu, wie das plötzliche strahlende Lächeln, zum Beispiel, das sein Gesicht veränderte, oder sein sinnlicher Mund. Damals hatte der schwarze Bart alles verdeckt, und seine bernsteinfarbenen Augen hatten immer hart geblickt - mit Ausnahme der Nacht des Überfalls, als sie auf einmal zu wilden Raubtieraugen geworden waren.


  Leigh dachte an den Abend der Party, als er abseits von der Menge gestanden hatte, kühl und unerreichbar in seinem Smoking. Es überraschte sie immer noch, dass sie damals nicht sofort seine Stimme erkannt hatte. Dieser volle Bariton, der ihr schon zu Collegezeiten einen Schauer über den Rücken gejagt hatte.


  An Silvester hatte er ihr erzählt, dass er vor langer Zeit einmal kurz verheiratet gewesen war, aber als sie mehr darüber erfahren wollte, hatte er sofort das Thema gewechselt.


  Leigh spürte, dass er ein Einzelgänger war. Sie kannte das Gefühl, sie war genauso. Sie hatte genug von Ehemännern und Liebhabern.


  Zugleich jedoch fühlte sie sich Michael Valente erstaunlich nah. Erneut war er in ihr Leben getreten, dieses Mal nicht, um sie zu retten, sondern um ihr dabei zu helfen, bei Verstand zu bleiben. Und sie empfand tiefe Dankbarkeit für ihn.


  Er hatte einige Minuten lang geschwiegen, und Leigh warf ihm einen Blick zu. »Woran denkst du? «, fragte er.


  »An dich«, gab sie leise zu. Der Druck seiner Hand verstärkte sich.


  Im East Village bogen sie in die Great Jones Street ein, und entzückt erklärte Leigh: »Ich hätte wissen müssen, dass wir nach Hause fahren. Ich wusste ja, dass sich hier einiges verändert hat, und ich wollte es mir schon lange mal an-schauen, aber irgendwie konnte ich mich nie dazu überwinden. ln meiner Erinnerung war alles so hässlich und heruntergekommen, aber jetzt... Schau dir das an! « Sie beugte sich vor und betrachtete die wundervoll restaurierten Häuser aus dem neunzehnten Jahrhundert mit ihren schicken Läden und eleganten Wohnungen.


  Angelini’s Markt lag immer noch auf der Ecke, aber es war kein schäbiger kleiner Laden mehr; er war erweitert und modernisiert worden und beherbergte jetzt ein einladendes Feinkostgeschäft. Daneben befand sich ein Restaurant/Bistro mit Gaslaternen davor, die das Gebäude in schimmerndes Licht tauchten. Über der Tür stand auf einem diskreten Messingschild »Angelini’s«, und als Leigh aus dem Wagen stieg, sagte sie: »Ich wusste zwar, dass es ein beliebtes Restaurant mit diesem Namen gibt, aber er kommt ja häufig vor, und ich dachte, das Lokal sei weiter südlich. «


  Sie legte ihm die Hand auf den Arm, als er an dem Feinkostladen Vorbeigehen wollte. »Warte, lass uns schnell hineingehen. Es ist schon so lange her. «


  An der Kasse standen ein paar Leute, die ihre Einkäufe bezahlen wollten, aber niemand achtete auf sie. Leigh wanderte durch die Gänge und erinnerte sich an die Zeit, als sie sich kaum etwas hatte leisten können, weil sie so wenig Geld gehabt hatte. Und trotzdem war damals das Leben viel unkomplizierter gewesen. Hinter ihr sagte Michael mit einem Lächeln in der Stimme: »Als ich dich das erste Mal gesehen habe, hast du genau dort gestanden. «


  Überrascht darüber, dass er sich daran erinnerte, drehte sie sich um. »Wirklich? Das weißt du noch? «


  »Ich sehe es deutlich vor mir. « Er steckte die Hände in die Taschen seines Kaschmirmantels. »Du trugst Jeans und eine ärmellose Bluse und hast mit Dosen und frischen Orangen jongliert. Eine Orange fiel herunter, und als du dich danach bücktest, sind sie dir nacheinander aus den Händen gefallen. «


  »Und wo warst du? «


  »Genau hier, hinter dir. «


  »Und du hast mir nicht geholfen? «


  Er grinste spitzbübisch. »Damit hätte ich doch das hübsche Bild verdorben. «


  Lachend verdrehte Leigh die Augen. »Ich hätte wissen müssen, dass du damals nicht mein Gesicht bewundert hast. Du warst ziemlich pervers. «


  »Nicht übermäßig. Letztendlich bin ich in Erscheinung getreten, als der ganze Stapel Orangen auf dem Boden lag. «


  »Wie galant. «


  »Das hatte mit Galanterie nichts zu tun. Ich wollte nur wissen, wie du von vorn aussiehst. «


  »Und was hast du gesehen? «


  »Haare. «


  Sie lachte. »Haare? «


  Michael nickte. »Du hocktest auf allen vieren, um die Orangen einzusammeln, die unter die Regale gerollt waren, und als du zu mir aufblicktest, fielen dir die Haare übers Gesicht. Also sah ich nur einen Vorhang glänzender, rötlich brauner Haare und zwei lachende grüne Augen. « Kopfschüttelnd sagte er wie zu sich selber: »Auf diese lachenden Augen habe ich sofort reagiert. «


  »Wie reagiert? «


  »Das ist schwierig zu erklären«, erwiderte Michael amüsiert. Dann blickte er auf seine Armbanduhr. »Komm, lass uns nach nebenan gehen. « Gemeinsam gingen sie den Gang entlang. Vor einem Gestell mit Zeitungen und Zeitschriften blieb Leigh abrupt stehen.


  VALENTE IN MORDFALL MANNING VERWICKELT


  Unter der Schlagzeile der Daily News war ein großes Foto von Leigh und Michael im Profil, als ob sie einander ansehen würden. »Stell dir vor«, sagte Leigh nachdenklich, »vor vierzehn Jahren waren wir da hinten. Und jetzt« - sie wies mit dem Kopf auf das Foto - »sind wir wieder da. «


  »Endlich vereint«, scherzte er und legte ihr den Arm um die Schultern. 


  Lachend schmiegte Leigh den Kopf an seine Brust, und Michael zog sie enger an sich. Lächelnd dachte er, dass er diese wunderschönen grünen Augen endlich wieder zum Lachen gebracht hatte.


  Kapitel 46


  Angelini’s Restaurant war innen sehr einladend gestaltet, mit Ziegelwänden und wunderschönen Fresken, auf denen die toskanische Landschaft dargestellt war. Die Tische waren mit feinem Leinen, italienischer Keramik, Windlichtern und üppigen Blumenarrangements gedeckt. Damit es gemütlicher wirkte, war das große Restaurant mit Spalieren, an denen sich blühende Pflanzen emporrankten, unterteilt.


  Es herrschte Hochbetrieb; zahlreiche Gäste warteten am Tisch des Maitre d’ und an der Bar links neben dem Eingang darauf, einen Tisch zugewiesen zu bekommen. Michael reichte ihre Mäntel einem Angestellten, dann dirigierte er Leigh durch das Lokal.


  Im hinteren Teil des Restaurants standen drei freie Tische nebeneinander an einer Freskenwand. »Das ist perfekt«, sagte Leigh, als er sich an dem mittleren Tisch ihr gegenüber niederließ.


  Sie griff nach ihrer Serviette, und dabei bemerkte sie das bunte Muster des Tellers vor ihr. »Diese Keramik stammtaus einem kleinen Bergdorf in Norditalien«, sagte sie, wobei Ihr einfiel, dass sie dort einmal mit Logan gewesen war. Nach zwei Wochen in Italien hatte Logan bereits die Geduld verloren, und er konnte sich noch nicht einmal mehr für die Architektur der mittelalterlichen Kirche auf dem Marktplatz begeistern. Bei Reisen außerhalb der Vereinigten Staaten fühlte er sich immer zu weit entfernt von seinen Geschäften. »Ich war mal dort«, fügte sie hinzu.


  »Ich auch. «


  »Wirklich? Wie lange warst du in Italien? «


  »Letztes Mal einen Monat«, erwiderte Michael und schwieg kurz, als ein Kellner ihnen Eiswasser in die Gläser einschenkte. »Ich habe den Besuch mit einer ausgedehnten Geschäftsreise nach Frankreich verbunden. «


  Leigh fiel es leicht, sich ihn als Weltreisenden vorzustellen. Entspannt saß er auf seinem Stuhl, die personifizierte männliche Eleganz und Weltgewandtheit. Und das lag nicht nur an der teuren Patek-Philippe-Armbanduhr, die unter seiner Manschette hervorblitzte.


  Sie wollte ihn gerade nach seinen Reisen fragen, als die aufgeregten Stimmen der Gäste am Nebentisch, die sie offensichtlich erkannt hatten und nun über den Artikel in der Daily News diskutierten, sie störten. Leigh verzog das Gesicht. »Man hat uns gesehen«, sagte sie.


  »Das war unvermeidlich«, erwiderte Michael schulterzuckend. Seine Haltung erstaunte sie. Sie war Schauspielerin und konnte jede Rolle spielen, aber dass er so gleichmütig über einen solchen Zwischenfall hinwegging, nötigte ihr Bewunderung ab. Und er spielte kein Theater, er empfand es wirklich so. Er war nur sich selbst Rechenschaft schuldig -der Meister seines eigenen Schicksals.


  Ihr Kellner, ein herzlicher, untersetzter Mann Anfang sechzig, brachte eine Flasche Rotwein. Er schüttelteMichael die Hand und wurde Leigh als Frank Morissey vorgestellt.


  »Ich sage Marie, dass ihr hier seid«, sagte er an Michael gewandt. »Sie ist in der Küche und streitet sich mit dem Koch. « Fachmännisch begann er die Flasche zu entkorken, während er Leigh stolz erklärte: »Ich habe Falco schon gekannt, als er noch nicht mit der Gabel essen konnte. Und ich war dabei, als er sein erstes Glas Wein getrunken hat. «


  Schmunzelnd wandte er sich an Michael. »Weißt du noch, wie alt du warst, als ich dich und Billy mit der Flasche Wein erwischt habe? «


  »Nein, nicht genau. «


  »Wie alt waren sie denn? «, fragte Leigh amüsiert.


  »Ganz genau weiß ich es auch nicht mehr«, erwiderte Frank grinsend, »aber sie mussten auf jeden Fall auf einen Hocker klettern, um überhaupt dranzukommen. «


  Leigh lachte fröhlich.


  »Leigh«, warf Michael gespielt empört ein, »ermutige ihn nicht auch noch. «


  Aber sie ignorierte seinen Einwurf und blickte Frank hoffnungsvoll an. Bereitwillig fuhr er fort: »Ich war auch dabei, als Falco und Billy beschlossen, sich das Auto von Billys Onkel für eine Spritztour auszuleihen«, sagte er und schenkte Michael einen Schluck Wein ein, damit er ihn probierte. »Billy klaute die Wagenschlüssel, und Falco setzte sich hinters Steuer. Er war erst fünf, deshalb konnte er nur im Stehen darüber schauen. « 


  »Und was ist dann passiert? «, fragte Leigh und blickte von ihm zu Michael.


  »Ich habe den Motor angelassen«, erwiderte Michael trocken, »und Billy hat die Sirene eingeschaltet. «


  »Ihr habt versucht, ein Polizeiauto zu stehlen? « Leigh musste lachen.


  »Wir wollten es nicht stehlen, wir wollten es uns nur ausleihen. «


  »Ja«, unterbrach ihn Frank, »aber ein paar Jahre später... «


  »... ein paar Jahre später haben wir es dann wirklich geklaut«, ergänzte Michael frustriert.


  Lachend schlug Leigh die Hände vors Gesicht. »MeinGott. «


  In diesem Moment machte der Mann am Nebentisch laut eine Bemerkung über »die lustige Witwe«. Leigh ließ die Hände sinken und wurde schlagartig ernst.


  »Ich kümmere mich heute Abend um euch, wie du es gewünscht hast«, erklärte Frank. »Und jetzt sage ich deiner Tante Bescheid. « Als er sich zum Gehen wandte, flüsterte Michael ihm etwas zu, und er nickte.


  Kurz darauf kamen zwei Kellner mit einem großen Gitter, an dem Efeu emporrankte, und stellten es genau neben den Tisch mit den Gästen, die über Leigh und Michael gesprochen hatten. Es versperrte ihnen vollständig die Sicht auf Leigh, nahm jedoch auch so viel Raum ein, dass sich einer der Männer beschwerte, er habe keinen Platz mehr.


  »Besser so? «, fragte Michael.


  Leigh blickte mit staunenden Augen den Mann an, der sich ohne Rücksicht auf seine zahlenden Kunden ausschließlich um ihre Bequemlichkeit sorgte. Wäre Logan an Michaels Stelle gewesen, so hätte es ihm sicher auch nicht gefallen, dass sie sich unwohl fühlte, aber er hätte bestimmt nichts unternommen, was negative Auswirkungen auf sein Image gehabt hätte. Dankbarkeit und Zärtlichkeit für ihren selbst ernannten Beschützer stiegen in ihr auf, und sie gab sich keine Mühe, es zu verbergen. »Danke«, sagte sie.


  Michael blickte in ihre schönen grünen Augen und wunderte sich einmal mehr darüber, dass der Ruhm und der Erfolg sie nicht verändert oder hart gemacht hatten. Sie konnte mit der Haltung und Anmut einer Königin an einer ganzen Armee von Reportern Vorbeigehen, aber sie hatte sich auch die Natürlichkeit und den Liebreiz des jungen Mädchens bewahrt. In ihrem eleganten schwarzen Kleid und dem teuren Goldhalsband wirkte sie genauso reizend wie damals, als sie in Jeans Orangen im Laden aufgesammelt hatte. Er lächelte bei der Erinnerung daran und erwiderte: »Gern geschehen. «


  Leigh bemerkte die leichte Veränderung in seinem Tonfall, ging jedoch nicht darauf ein, sondern sagte lediglich: »Ich kann ja verstehen, warum ich auf der Party dein Gesicht nicht erkannt habe, aber dass ich deine Stimme nicht wiedererkannt habe, wundert mich immer noch. Schließlich hast du eine ganz besondere Stimme. «


  »Inwiefern? «


  Sie merkte nicht, dass er sie missverstehen könnte, als sie nach den richtigen Worten suchte, um sie zu beschreiben. »Sehr weich. Sehr... sexy. Sehr, sehr tief. «


  Michael lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Sein Blick glitt von ihrer Wange zu der sanften Rundung ihrer Brüste, während seine Finger mit dem Weinglas spielten.


  Fast zwei Stunden später lehnte Leigh erneut das Dessert ab, das Mrs. Angelini ihr noch aufdrängen wollte. »Ich bekomme nichts mehr herunter«, erklärte Leigh ihr. »Ich kann nicht mehr. «


  Das Essen war wundervoll gewesen, und Michael ebenfalls. Er hatte zwar nicht versucht, sie ihre Probleme vergessen zu lassen, aber er hatte ihr das Gefühl gegeben, absolut sicher vor ihnen zu sein - als ob nichts ihr etwas anhaben könne, solange er bei ihr war. Und das war nicht nur ein Gefühl, es war eine Tatsache, auch wenn Leigh die Gründe dafür lieber nicht näher betrachtete.


  Mrs. Angelini umarmte sie spontan. »Es ist so schön, Sie lächeln zu sehen. Michael versteht es, Sie glücklich zu machen, und Sie machen ihn glücklich. Das Leben ist schön. «


  Während des Essens war sie mehrmals an ihrem Tisch erschienen, als ob sie sich immer wieder vergewissern müsse, dass es ihnen an nichts fehlte. Jetzt sagte sie: »Ich habe Michael schon damals, als er Sie in jenem Stück gesehen hat, geraten, er solle Ihnen sagen, was er empfindet. «


  Überrascht blickte Leigh auf. »Was für ein Stück hast du denn gesehen? «, fragte sie Michael.


  »Constellations. «


  Verblüfft brach Leigh in Lachen aus. Mrs. Angelini strahlte sie an, aber Michaels Miene war undurchdringlich. »Ich brauche Michael nicht zu fragen, was er bei dem Stück empfunden hat, Mrs. Angelini. Es war grässlich! Das war mein erster professioneller Auftritt als Schauspielerin. «


  »Das Stück war schlecht«, erklärte Michael, »aber du nicht. «


  »Aber... aber das war ja damals, als du noch im Laden gearbeitet hast. Ich wusste gar nicht, dass du gerne ins Theater gingst. Du hast es nie erwähnt. Aber«, fügte sie anklagend hinzu, »du hast ja mir gegenüber sowieso nicht so besonders viel erwähnt. Du hast ja kaum das Wort an mich gerichtet. «


  Mrs. Angelini bekam ein Zeichen von einem Kellner und nickte. »Ich muss gehen«, sagte sie zu Leigh. »Bevor Sie aufbrechen, müssen Sie unbedingt noch im Laden vorbeikommen. «


  »Da waren wir schon. Ich hätte mir Birnen kaufen sollen. Es gibt nur noch einen anderen Laden in New York, der so gute Birnen führt, wie Sie sie immer hatten, aber dort sind sie sehr teuer. «


  »Dean and DeLuca? «, fragte Mrs. Angelini.


  »Ja, das stimmt... « 


  Mrs. Angelini nickte. »Dort kamen unsere Birnen immer her. «


  »Wie meinen Sie das? «


  »Michael ist einmal pro Woche zu Dean and DeLuca gefahren, um dort Birnen zu kaufen. « Sie schüttelte den Kopf bei der Erinnerung daran. »Er ging ja noch zur Schule und hatte kein Geld, deshalb hat er jeden Penny drei Mal umgedreht. Aber er wollte einfach, dass Sie die besten Birnen bekommen. Für Sie war ihm nur das Beste gut genug. «


  Leighs Blick ging zu Michael, der zurückgelehnt in seinem Stuhl saß und resigniert und amüsiert zugleich wirkte. Dann verabschiedete sie sich von Mrs. Angelini und blickte ihr nach, als sie ging.


  Als sie sich wieder Michael zuwandte, sah er sie gleichmütig an und fuhr mit dem Finger den Rand seines Weinglases entlang.


  »Du bist zu Dean and DeLuca gefahren, um Birnen für mich zu kaufen? «, fragte sie ungläubig. Bei der einzig möglichen Erklärung, die es dafür gab, machte ihr Herz einen kleinen Satz, aber sie wollte ihnen beiden die peinliche Situation leichter machen, deshalb tat sie verwirrt. Schließlich war sie ja nicht umsonst Schauspielerin. »Ich verstehe das nicht«, erklärte sie.


  Seine tiefe Stimme klang ruhig, aber seine Antwort ließ keine weitere Verstellung zu. »Doch, du verstehst es durchaus. «


  »Nein, ich bin nicht sicher... «


  Da ihm ihr beharrliches Ausweichen nicht gefiel, legte er seine Serviette auf den Tisch und sagte: »Können wir gehen? «


  »Michael, bitte. « Sie fühlte sich zurechtgewiesen und beschämt. »Du kannst doch nicht von mir erwarten, dass ich glauben soll, du seiest in mich... verliebt gewesen. «


  Statt einer Antwort zog er die Augenbrauen hoch und betrachtete sie schweigend.


  Leigh wandte den Blick ab. Ihre Gedanken überschlugensich.


  »Hast du in deinem Leben nicht schon genug Lügen und Enttäuschungen erlebt? «


  Sie nickte, konnte sich aber immer noch nicht dazu überwinden, ihm in die Augen zu sehen.


  »Du hast nichts davon, wenn du dich mit mir über etwas streitest, das du bereits begriffen hast. «


  »Nein. « Leigh schüttelte den Kopf.


  »Andererseits«, bemerkte er lächelnd, »ist es lange her. «


  Plötzlich kam sich Leigh albern vor, weil sie einer alten Geschichte so viel Bedeutung beigemessen hatte, »ja, du hast Recht. « Sie holte tief Luft, strich sich die Haare aus der Stirn und lächelte ihr atemberaubend warmes Lächeln, für das Michael sie am liebsten auf der Stelle geküsst hätte. »Danke für deine Aufrichtigkeit und danke für den heutigen Abend«, fügte sie hinzu. »Er war wunderschön, und ich werde ihn nie vergessen. «


  »Der Abend ist noch nicht vorbei. «


  »Wie meinst du das? «, fragte Leigh, als er aufstand und um den Tisch herumkam, um ihr den Stuhl wegzurücken.


  »Ich möchte dir meine Wohnung zeigen. «


  Leigh schlug das Herz bis zum Hals.


  Kapitel 47


  Michael setzte sich hinten im Bentley neben sie und legte den Arm über die Rückenlehne. Es wäre eine besitzergreifende Geste gewesen, wenn er sie dabei berührt hätte, aber das tat er nicht, und Leigh war dankbar dafür.


  »Wie war das Essen? «, fragte O’Hara.


  »Sehr gut«, erwiderte Michael mit einer kleinen Verzögerung, die Leigh klar machte, dass er eigentlich von ihr eine Antwort erwartet hatte. Sie war jedoch in Gedanken noch zu sehr mit den letzten zehn Minuten im Restaurant beschäftigt. Vieles, was seine Tante gesagt hatte, hatte sie nicht richtig einordnen können, und sein Verhalten hatte sie verwirrt.


  Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er wirklich versuchen würde, sie heute Abend zu verführen. Und doch, er hatte so entschlossen gesagt, dass der Abend noch nicht vorbei sei und er ihr seine Wohnung zeigen wolle, dass sie alarmiert war. Er war ein großartiger Mann, und sie wollte die wunderbare Beziehung zu ihm nicht aufs Spiel setzen.


  Unsicher seufzte sie auf und blickte aus dem Fenster. Als ob Michael ihren inneren Aufruhr spürte, legte er ihr den Arm um die Schultern und zog sie kurz an sich. Dabei glitt seine Hand leicht und beruhigend über ihren Oberarm.


  O’Hara hielt vor Michaels Haus am Central Park West. »Soll ich hier warten? «, fragte er Michael, als er Leigh die Tür aufhielt. »Oder soll ich um eine bestimmte Uhrzeit wieder zurückkommen? «


  »Haben Sie denn nie eine Nacht frei? «, scherzte Michael.


  »Nein, nie. Ich bin vierundzwanzig Stunden am Tag im Dienst. Das ist eben mein Job. «


  »Dann haben Sie heute Nacht Glück«, erklärte Michael und schlug die Wagentür zu. »Ich bringe Mrs. Manning im Taxi nach Hause und hole dann meinen Wagen ab. «


  Kapitel 48


  Offensichtlich gehörte ihm das Penthouse, stellte Leigh fest, als sie mit dem Aufzug nach oben fuhren. Zu nervös, um Konversation zu machen, fuhr sie schweigend mit ihm in den achtundzwanzigsten Stock.


  In seiner Wohnung war es stockdunkel, aber statt das Licht einzuschalten, blieb er hinter ihr stehen und legte ihr die Hände auf die Schultern. »Darf ich dir den Mantel abnehmen? «


  Seine Finger glitten über ihre bloße Haut, und Leigh erschauerte. »Nein, danke, ich glaube, ich behalte ihn lieber an. Es ist kühl hier drin. «


  »Ich drehe den Thermostat höher«, erwiderte er mit fester Stimme.


  Leigh legte den Mantel ab und versuchte, in der Dunkelheit etwas zu erkennen.


  »Bereit? «, fragte Michael, der ihren Mantel aufgehängthatte.


  »Für was? «, fragte sie.


  »Für den ersten Blick. « Kurz darauf gingen zahlreiche Lampen an und beleuchteten den schwarzen Marmorfußboden, aus dem sich zwei kreisrunde Podien mit anmutigen weißen Säulen und Bögen erhoben.


  Es gab überhaupt keine Möbel! Kein einziges Möbelstück... und vor allem kein Bett... Also bestand keine Gefahr für diese außergewöhnliche Beziehung, die sie von Tag zu Tag mehr schätzte.


  »Ich bin noch nicht eingezogen. «


  Leighs Anspannung löste sich, und sie brach in erleichtertes Lachen aus. »Das ist... prachtvoll«, hauchte sie, als sie die Stufen vom Foyer heruntertrat. »Man kann den Hudson von da aus sehen. « Sie wies auf das riesige runde Podium links von ihr und sah ihn fragend an.


  »Das ist das Esszimmer«, erklärte er. »Das Podium rechts wird der Wohnraum. «


  Leigh drehte sich um und musterte die breite geschwungene Treppe, die vom Foyer hinunterführte, mit dem schmiedeeisernen Handlauf, der aus einem herrschaftlichen alten Stadthaus in New York stammte. »Es ist wundervoll. «


  Michael führte sie durch einen Bogengang, der ans Esszimmer angrenzte. Ihre Schritte hallten in dem hohen, leeren Raum wider.


  »Genau wie ich magst du auch am liebsten große Räume«, sagte Leigh lächelnd. Sie traten in eine einladende Küche, die zum Wohnbereich hin offen war. Dort boten zwei verglaste Wände einen atemberaubenden Blick auf den Hudson und den Central Park.


  Die südliche Wand wurde von einem Aufsehen erregenden Alabasterkamin eingenommen, den Leigh sofort erkannte. »Das ist doch der Kamin aus Sealy Mansion. Du warst also der >ungenannte Bieter, der ein Vermögen ausgegeben hat, um ihn zu bekommen. « Sie trat zu der östlichen Fensterfront. »Die Aussicht von hier ist wirklich atemberaubend. Ich kann sogar unsere - meine - Wohnung drüben am Park sehen. «


  Michael war zur Bar zwischen Wohnzimmer und Essbereich gegangen. Er zog sein Jackett und sein Krawatte aus und warf sie über einen Barhocker. Leigh trat auf ihn zu. Sie bewegte sich mit der unbewussten Anmut, die er so an ihr bewunderte. Als sie festgestellt hatte, dass seine Wohnung noch nicht eingerichtet war, hatte sie sich sofort entspannt, also würde er ihr noch ein oder zwei Brandys geben, damit sie sich weiter entspannte, bevor sie merkte, dass es in seinem Schlafzimmer durchaus Möbel gab.


  »Es war so ein wunderschöner Abend«, sagte sie, während sie sich auf einen Barhocker setzte. »Ich liebe deine Tante. Es muss schön sein, in der Gegend zu leben, in der man aufgewachsen ist und Freunden wie Frank Morissey begegnet, die man schon sein ganzes Leben lang kennt. «


  »Und die ständig deine Würde untergraben, wenn du sie triffst«, witzelte Michael. »Damals, als ich dich nach Hause begleitet habe, hast du mir erzählt, du kämst aus Ohio. Bist du dort geboren? «


  »Nein, geboren bin ich in Chicago. Meine Mutter war Krankenschwester, und wir haben dort gewohnt, bis ich vier war. «


  »Was ist mit deinem Vater? «


  »Er hat sie verlassen, als sie mit mir schwanger war. Sie waren nicht verheiratet. «


  »Und wie bist du in Ohio gelandet? « Er stellte die Flasche und zwei Cognacschwenker auf die Theke.


  »Als ich vier war, wurde bei meiner Mutter ein schnell wachsender, unheilbarer Tumor diagnostiziert, deshalb schickte sie mich zu meiner Großmutter nach Ohio. Sie glaubte, es fiele mir leichter, mich an das Unabänderliche zu gewöhnen, wenn ich erst einmal dort wäre. Am Anfang besuchte sie uns häufig, und sie arbeitete auch noch, so lange sie konnte. «


  »Und was geschah dann? «


  Leigh legte die Hände auf die Theke, als wolle sie sich wappnen. »Eines Tages, als ich fünf war, umarmte und küsste sie mich zum Abschied und sagte, sie käme bald wieder. Sie hat nicht gewusst, dass sie dazu keine Gelegenheit mehr haben würde. «


  Leighs Gesten und die Art, wie sie erzählte, waren so ausdrucksstark, dass Michael ihr gebannt lauschte. Er verstand, warum sie eine so erfolgreiche Schauspielerin war, aber heute Abend spielte sie keine Rolle. Das war kein Drehbuch, und er war alles andere als ein unbeteiligter Zuschauer. Nur mit Mühe riss er sich los, um den Brandy einzuschenken. »Kannst du dich noch gut an sie erinnern? «


  »Ja und nein. Ich erinnere mich daran, wie sehr ich sie geliebt habe und wie aufgeregt ich immer war, wenn sie zu Besuch kam. Ich erinnere mich daran, wie sie Gutenachtgeschichten vorgelesen hat, und dass sie, so seltsam es klingen mag, immer fröhlich und glücklich war, wenn wir zusammen waren. Aber sie wusste, dass sie sterben musste und dass ihr Leben vorbei war, bevor es richtig angefangen hatte. «


  Michael blickte sie an. »Du musst ihr Talent geerbt haben. «


  »Was für ein Talent? «


  »Zum Schauspielern. «


  »Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Danke«, erwiderte sie leise. »Das werde ich nie wieder vergessen. Wenn ich das nächste Mal auf die Bühne gehe, werde ich mir sagen, dass ein Teil von ihr immer bei mir ist. «


  Noch vor einer Minute hatte sie ihm Leid getan, und jetzt lächelte sie ihn an, und er fühlte sich wie ein König. »Also bist du in Ohio aufgewachsen? «


  Sie nickte. »In einem winzigen Nest, von dem du noch nie gehört hast. «


  »Warst du einsam? «


  »Nein, eigentlich nicht. Alle im Ort kannten meine Großmutter und hatten meine Mutter schon als Kind gekannt. Ich war eine >mutterlose Waise<, und deshalb adoptierte mich fast der ganze Ort. «


  »Eine wunderschöne mutterlose Waise«, ergänzte er.


  »Ich war noch nie wunderschön, vor allem damals nicht. Ich hatte Sommersprossen und leuchtend rote Haare. Es gibt ein Foto von mir, da bin ich ungefähr drei und sitze mit meiner Stoffpuppe auf dem Sofa. « Lachend gestand sie: »Du hättest uns für Zwillinge halten können. «


  Ihr Lachen war ansteckend, und Michael musste grinsen. »Und wie bist du nach New York gekommen? «


  »Meine Lehrerin auf der Highschool fand, ich hätte Schauspieltalent, und machte es zu ihrer Lebensaufgabe, mir ein Stipendium an der NYU zu verschaffen. Als ich nach New York fuhr, begleitete mich der halbe Ort zum Busbahnhof, um mich zu verabschieden. Sie hatten nie den geringsten Zweifel daran, dass ich Erfolg haben würde, und lange Zeit lernte ich vor allem ihnen zuliebe. Vor zwei Jahren ist meine Großmutter gestorben, und seitdem bin ich nicht mehr dort gewesen. «


  Michael reichte ihr einen Cognacschwenker und griff ebenfalls zu seinem Glas. »Komm mit mir«, sagte er, »dann zeige ich dir, was Architekten als >Rückzugsort des Eigentümer bezeichnen. « Er wartete, bis sie aufgestanden war und einen Schluck Brandy getrunken hatte, dann legte er ihr die Hand auf den Rücken. Er hatte lange genug gewartet- jetzt wollte er endlich ihre weichen Lippen spüren.


  Ein Schauer durchrann sie, und sie sagte: »Der erste Schluck Brandy schmeckt immer wie Schmieröl. «


  Als er grinste, fragte sie: »Habe ich etwas Komisches gesagt? «


  »Nein. «


  »Warum lächelst du dann? «


  »Das erzähle ich dir später. «


  Kapitel 49


  Gespannt folgte Leigh ihm zum anderen Ende der Wohnung. Hinter der Treppe öffnete sich eine Doppeltür auf eine wundervolle, tiefer liegende Sitzlandschaft mit bequem aussehenden Sofas, die vor einem Kamin standen.


  Dass die Wohnung noch nicht eingerichtet war, hatte Leigh beruhigt, und ihre Unterhaltung eben hatte sie zusätzlich davon überzeugt, dass sie sich grundlos Sorgen gemacht hatte. Michael hatte sie in keiner Weise bedrängt, und sie fragte sich, wie sie überhaupt auf die Idee gekommen war. Wahrscheinlich lag es daran, dass in der letzten Zeit so viel auf sie eingestürmt war, dass sie nicht mehr klar denken konnte.


  Sie blickte sich um und sagte: »Du hast hier wirklich ein Stück vom Himmel. «


  »Gefällt es dir? «


  »Ja, absolut. « Rechts, hinter einem breiten Bogendurchgang, lag vermutlich das Schlafzimmer, aber sie war sich nicht sicher, weil sie durch das Zimmer hindurch bis auf den Central Park sehen konnte. In dem Raum zur Linken aber musste sein Arbeitszimmer sein, denn dort sah sie Bücherschränke stehen. »Ich dachte, du wärst noch nicht eingezogen? «, sagte sie.


  »Ich wollte damit nicht zum Ausdruck bringen, dass ich noch nicht hier wohne. Diesen Teil hier habe ich vor zwei Wochen einrichten lassen, damit ich mich wenigstens hier aufhalten kann. Ich habe meine alte Wohnung nahezu komplett möbliert verkauft«, erklärte er und ging ins Arbeitszimmer. Leigh stellte ihren Cognacschwenker auf einen Konsoltisch und folgte ihm. »Ich habe nur meinen Schreibtisch behalten, weil ich ihn selber entworfen habe, meine Bücher und ein paar Bilder und Skulpturen, die ich liebe. «


  Er betätigte einen Schalter, und die indirekte Beleuchtung ging an. Das ganze Arbeitszimmer war mit Mahagoni getäfelt, auch die Kassettendecke.


  Sein Schreibtisch war wunderschön, groß, ohne massiv zu wirken, mit abgerundeten Kanten. »Du hast viele Talente«, sagte Leigh bewundernd und fuhr mit dem Finger über die Einlegearbeiten.


  Als er nicht antwortete, blickte sie sich um und sah, dass er mitten im Zimmer stehen geblieben war und sie halb ernst, halb amüsiert betrachtete. Verwirrt wandte sie sich ab und musterte die Bücher in den Bücherschränken. Langsam ging sie die Regale entlang. »Gibt es eigentlich irgendetwas, an dem du nicht interessiert bist? «, fragte sie lächelnd.


  »Nicht viel. «


  Eine seltsame, knappe Antwort, dachte sie. Er schien zwar über unerschöpfliche Energie zu verfügen, aber vielleicht war es ja doch zu viel, nach einem anstrengenden Arbeitstag bis spät am Abend mit ihr unterwegs zu sein. »Bist du müde? «


  »Nicht im Geringsten. «


  Leigh trat zu den Vitrinen an der Wand gegenüber von seinem Schreibtisch. »Dann wollen wir doch mal sehen, was für Kunstwerke und Skulpturen du besonders liebst. « Er hatte einen erlesenen Geschmack, fand sie - eine wundervolle etruskische Vase, eine großartige Marmorbüste, eine prächtige Lapislazuli-Schale mit Blattgold. Sie gelangte zu einem kleinen, gerahmten Ölgemälde. »Jetzt sag nicht, dass der Renoir schon hier gestanden hat, als die Handwerker in der Wohnung waren. «


  »Nein, er war bis heute im Tresor, und außerdem ist das Sicherheitssystem in diesem Zimmer ausgefeilter, als man auf den ersten Blick denkt. «


  Leigh war bei seinen Worten bereits weitergegangen undstarrte fassungslos auf das nächste Objekt, das in einer Nische stand. Die kleine, billige Zinnfigur eines Ritters in Rüstung. Sie drehte sich um und blickte Michael fragend an. Er zog jedoch nur die Augenbrauen hoch und schwieg. Kurz kämpfte sie mit sich, ob sie etwas dazu sagen sollte, entschied jedoch dann, dass es an ihm war, ihr eine Erklärung zu geben, ln diesem Moment kam ihr ihre Schauspielausbildung zugute. Lässig stellte sie sich vor das nächste Ausstellungsstück und sagte: »Ist diese Glasskulptur von Bill Meeks? «


  »Ja«, erwiderte er und verbiss sich das Lachen. Sie war zauberhaft in ihrer betont gleichmütigen Haltung.


  »Ich liebe die Arbeiten von Bill Meeks. Sie wirken so leicht und fröhlich. «


  »Und was hältst du von der Zinnfigur daneben? «


  Höflich warf Leigh noch einmal einen Blick darauf und erwiderte ausweichend: »Sie ist exzellent beleuchtet. «


  In Michael stieg Zärtlichkeit auf. »Ich habe sie schon immer wegen der Subtilität ihrer Aussage bewundert. «


  »Was glaubst du, wie viel ein solches Stück wert ist? «, fragte Leigh und heuchelte Interesse.


  »Diese Figur hier ist unbezahlbar. «


  »Ich verstehe. « Scheinbar unbeteiligt ging sie weiter. Nach einer Weile sagte sie: »Weißt du, vor langer Zeit habe ich einem Mann einmal genau so einen kleinen Zinnritter geschenkt. «


  »Tatsächlich? Und wie hat er reagiert? «


  »Er wollte ihn nicht. Er wollte eigentlich überhaupt nichts mit mir zu tun haben. Er redete nur mit mir, wenn es unumgänglich war, und dann war er entweder unhöflich oder sarkastisch. «


  »Was für ein Idiot. «


  Sie hockte sich hin, um die Skulptur in der Wandnischegenauer zu betrachten. »Ja, so könnte man sagen. Aber aus Gründen, die ich damals nicht verstehen konnte, war ich traurig, dass er mich nicht mochte. Ich wollte mich gerne mit ihm anfreunden. «


  »Wahrscheinlich hat er das gemerkt. «


  »Vielleicht. Aber jetzt kommt etwas wirklich Seltsames: Jahre später fand ich heraus, dass er sein ganzes Geld dafür ausgegeben hat, spezielle Birnen für mich zu kaufen, die er mir jedoch nicht selbst geben wollte..., und er ist auch ins Theater gegangen, um mich spielen zu sehen. « Leigh richtete sich wieder auf und kam langsam auf ihn zu. »Eines Abends hat er sogar sein Leben riskiert, um mich zu retten. Findest du das nicht alles auch ein bisschen seltsam? «


  »Oberflächlich betrachtet, ja. «


  »Was sollte ich denn deiner Meinung nach tun? «


  »An deiner Stelle«, erklärte Michael ernst, stellte seinen Cognacschwenker ab und kam auf sie zu, »würde ich auf einer Erklärung bestehen. «


  Sie warf ihm unter ihren langen Wimpern einen Blick zu. »Und, hast du eine? «


  »Ja. « Michael legte ihr die Hand auf den Arm und drehte sie zu sich. »Vor vierzehn Jahren wollte ich, dass du die schönsten Birnen im ganzen Bundesstaat New York bekommst, und ich wollte derjenige sein, der sie dir besorgt. Ich wollte, dass du mit mir redest, und ich wollte mit dir reden. Ich wollte dein Geschenk behalten, und ich wollte dir Geschenke machen. Kurz, ich wollte dich. «


  Verwirrt erwiderte sie: »Und du glaubtest, ich würde dich auch wollen, wenn du dich so hassenswert benimmst? «


  »Nein«, erklärte er kopfschüttelnd. »Ich hatte eine dunkle Vergangenheit, und meine Zukunft war ungewiss. Du solltest nichts mit mir zu tun haben, für dich sollte es jemand viel Besseres sein als ich. « Vorwurfsvoll fuhr er fort: »Auf jeden Fall viel besser als dieses aufgeblasene, überhebliche Arschloch, mit dem du dich eingelassen hast. Ich war wütend, als meine Tante mir erzählte, dass du mit ihm verlobt seiest. Ich konnte es nicht fassen, dass ich dich vor mir bewahrt hatte, nur damit du mit Logan Manning zusammenkamst. «


  Leigh schwankte zwischen Lachen und Weinen. Am liebsten hätte sie ihn auf die Wange geküsst. »Das ist die bizarrste Geschichte, die ich jemals gehört habe«, erklärte sie schließlich. »Aber vermutlich auch die süßeste. «


  Lächelnd legte er ihr den Arm um die Schultern, und während sie zur Tür gingen, sagte er: »Der Ritter stand bisher in jedem meiner Büros. Er war mein Talisman. Wenn ich nicht wusste, welche Entscheidung ich treffen sollte, schaute ich die kleine Zinnfigur an und dachte daran, dass ich in deinen Augen >ritterlich< war. Und dann wusste ich, dass meine Entscheidung ethisch und richtig sein würde. « Neckend fügte er hinzu: »Da ich nicht so häufig Gelegenheit hatte, >ritterlich< zu sein, habe ich mich stattdessen für >ethisch< entschieden. «


  Er hockte sich auf eine Sofalehne und zog Leigh zwischen seine Beine. Sie spürte, dass er etwas Wichtiges sagen wollte, aber anscheinend fand er noch nicht die richtigen Worte. Sie ergriff ihren Cognacschwenker und trank einen Schluck Brandy. Dabei betrachtete sie Michaels kantiges, männliches Gesicht und dachte, wie gut er doch aussah. Und er hatte wundervolle Augen, die je nach den Umständen hart oder weich blicken konnten, aber sie waren immer wissend und klug. Logan hatte sie nie so offen angesehen, er war ständig mit irgendwelchen Projekten beschäftigt gewesen, und wie seine Gedanken, so waren auch seine Augen umhergeirrt.


  Michael merkte nicht, wie aufmerksam sie ihn musterte. Er überlegte, wie er vorgehen sollte. Was er sagen wollte, wusste er ganz genau: »Ich liebe dich. Schlaf mit mir, und ich lasse dich vergessen, wie sehr er dich verletzt hat. « Aber der Betrug ihres Mannes würde sie davon abhalten, ihm zu glauben, und sie würde sicher auch nicht mit ihm schlafenwollen.


  Dabei war ihm klar, dass ihre Gefühle für ihn tiefer gingen, als sie es im Moment zugeben wollte. Zwischen ihnen hatte immer schon ein unerklärliches Band bestanden, und instinktiv wusste jeder von ihnen, was der andere wirklich war und empfand. Er ließ seine Hände über ihre Arme gleiten und fragte leise: »Glaubst du an Schicksal? «


  Sie lachte, und ihre Stimme klang ein wenig bitter, als sie erwiderte: »Nicht mehr. Du? «


  Michael hasste Logan Manning für die Bitterkeit in ihrem Tonfall. »Ich bin italienischer und irischer Abstammung«, sagte er leichthin. »Meine Vorfahren haben Aberglauben und Folklore erfunden. Natürlich glaube ich an das Schicksal. « Als sie lächelte, fuhr er fort: »Ich glaube, es war Schicksal, dass du mir den Ritter geschenkt hast. Du solltest mein Talisman sein. «


  Ihr Blick wurde zweifelnd und ungläubig, und deshalb redete er rasch weiter. »Es war Schicksal, dass ich über dich wachen sollte. Ich musste einfach da sein, als dich die zweiHalbstarken überfallen haben. Damals hätte ich bei dir bleiben sollen«, fügte er hinzu, »aber ich habe es verdorben, und deshalb hat dich Logan Manning bekommen. Und weißt du, was ich auch noch glaube? «


  »Ich traue mich kaum zu fragen. «


  Verdammter Logan Manning. »Ich glaube, dass das Schicksal mir noch einmal eine Chance gibt. «


  »Die Chance wozu? «, fragte sie misstrauisch.


  »Auf dich aufzupassen«, erwiderte Michael. »Und dazu gehört auch, dass ich dir dabei helfe, über Logan hinwegzukommen. Es ist jetzt an der Zeit, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Du wirst erst wieder du selber sein, wenn du dir deinen Stolz zurückgeholt hast. «


  »Und wie soll ich das machen? «


  Er grinste jungenhaft. »Auge um Auge... «, sagte er. »Er hat dich betrogen, also musst du ihn auch betrügen. «


  Leigh musste sich das Lachen verkneifen. Liebevoll sagte sie: »Hast du eigentlich schon einmal daran gedacht, auf Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren, wenn die Polizei dich das nächste Mal schnappt? Ich glaube wirklich, wir kämen damit durch... «


  »Wir? «, unterbrach er sie. »Merkst du eigentlich, wie selbstverständlich du uns als Team siehst? Für dich selber würdest du nicht kämpfen, aber als in der Zeitung all die bösen Dinge über mich gestanden haben, ist dein Kampfgeist erwacht. « Grinsend schüttelte er den Kopf. »Wir wären schon vor vierzehn Jahren ein verdammt gutes Team gewesen.


  Aber das war damals, und heute ist heute, und hier bin ich - bereit, dir zu helfen, heute Abend das Gleichgewicht wiederherzustellen. Schlaf mit mir. «


  Mit einem Schlag begriff Leigh, dass er es absolut ernst meinte. Sehr, sehr ernst. »Nein, das werde ich nicht tun. Das ist doch Wahnsinn! Es würde alles verändern, und wir könnten nicht mehr so miteinander umgehen wie vorher. Und außerdem wäre es nicht richtig, es wäre nicht fair. «


  »Fair wem gegenüber? «


  »Dir gegenüber! Ich würde nicht im Traum daran denken, dich so zu... benutzen! «


  Er schmunzelte. »Ich will aber benutzt werden. «


  Leigh hörte die Entschlossenheit in seiner Stimme. Bei dem bloßen Gedanken daran, mit ihm ins Bett zu gehen, sich körperlich wie emotional zu entblößen, stieg Panik in ihr auf.


  Sie würde ihn ebenso verlieren wie den letzten Rest von Selbstachtung, der ihr geblieben war. »Bitte«, sagte sie flehend, »bitte, tu mir das nicht an. Lass die Dinge so, wie sie sind. Ich will nicht... ich will das nicht tun... «


  Sie wich zurück, aber er hielt sie fest. »Du wirst mir schon den Grund sagen müssen... « Heiße Wut auf Logan Manning stieg in Michael auf, aber seine Stimme klang ruhig. »Sonst lasse ich Nein als Antwort nicht gelten. «


  Leighs Stimme brach. »Verdammt, warum tust du mir das an! « Tränen der Verzweiflung und der Scham traten ihr in die Augen, und sie ließ den Kopf an Michaels Brust sinken. »Kannst du mir nicht wenigstens ein bisschen Stolz lassen? «


  Schützend schlang er die Arme um sie, konnte ihr jedoch die Herausforderung nicht ersparen. »Du sollst mir sagen, warum du nicht mit mir schlafen willst. Ich will, dass du mir die Wahrheit sagst. «


  »Gut! «, schrie sie. »Hier ist die Wahrheit! Die ganze Welt kennt >die Wahrheit<. Mein Mann wollte mich nicht. Ich weiß nicht, was du davon zu haben glaubst, wenn du mit mir schläfst, aber ihm war ich nicht genug, also werde ich auch dir nicht genügen. Ich habe ihn geliebt«, sagte sie mit erstickter Stimme, »und ihm habe ich noch nicht einmal so viel bedeutet, dass er die Hände von meinen Freundinnen und Kolleginnen lassen konnte. Lass mich los, ich will nach Hause! « Sie wehrte sich gegen seine Umklammerung, aber als er sie nur noch fester in die Arme zog, brach sie schluchzend zusammen. »Die Namen seiner Geliebten stehen in allen Zeitungen... «


  »Ich weiß«, flüsterte er. Er drückte die Wange gegen ihre Hand und kämpfte selbst gegen die Tränen an, während er sie beruhigend streichelte. Er dachte daran, wie er zum ersten Mal ihre lachenden grünen Augen hinter dem Schleier ihrer Haare gesehen hatte, und schloss die Augen.


  Als ihr Schluchzen schließlich nachließ, unternahm er den Versuch, sie zum Lachen zu bringen. »Ich nehme dir deine Tränen nicht übel. Ich meine, wo findest du schon einen Mann mit so großer Integrität, Loyalität und vor allem mit einem so großen Ego? « Scherzhaft seufzend fügte er hinzu: »Du musst schon durch eine Menge Kuhfladen stiefeln, bevor du einen so großen Haufen findest. «


  Einen Moment lang stand Leigh ganz still, aber dann begannen ihre Schultern erneut zu beben. Lachend hob sie den Kopf und fuhr sich mit den Fingerspitzen über die Augen. »Ja, du hast Recht. «


  Michael streichelte ihr über die Wange und wischte eine vergessene Träne weg. »Ich habe Logan mein Mädchen gegeben«, sagte er, »und was hat er ihm angetan? « Vielsagend fügte er hinzu: »Mir schuldet er auch etwas. «


  Leigh merkte sehr deutlich, wie entschlossen er war, sie in sein Bett zu holen, und innerlich lächelte sie, als ihr klar wurde, dass sie es auch wollte. Es überraschte sie ein wenig, wie plötzlich diese Sehnsucht in ihr aufgestiegen war, aber sie wusste, dass sie ihm etwas bedeutete, und nur das zählte.


  Als Michael das Funkeln in ihren Augen sah, wusste er, dass er gewonnen hatte. Am liebsten hätte er sie stürmisch in die Arme gerissen, aber er wollte sie nicht durch eine unbedachte Geste verschrecken. »Weißt du«, erklärte sie ihm sanft, als ob sie seine Gefühle nicht verletzen wolle, »eigentlich war ich nie dein Mädchen. Ich war Logans Mädchen. «


  Sie flirtete mit ihm. Grinsend verschränkte er die Arme. »Ich hätte dich ihm einfach so wegnehmen können... « Er schnipste mit den Fingern.


  »Du klingst ja sehr selbstsicher. «


  Er zog die Augenbrauen hoch und erklärte arrogant: »Das bin ich auch. «


  »Und wie hättest du das gemacht? «


  Seine tiefe Stimme wurde auf einmal rau, und Leigh empfand sie wie eine sinnliche Liebkosung. »Ich hätte dich geliebt, so wie ich es heute Nacht tun werde, und dann hättest du uns zwei vergleichen können. «


  Für den Bruchteil einer Sekunde verließ Leigh der Mut. Logan war ein wundervoller Liebhaber gewesen - wenn er sich die Mühe gemacht hatte, mit ihr zu schlafen.


  Zu ihrem Entsetzen konnte Michael nicht nur ihre Gedanken lesen, sondern wollte offenbar auch darüber reden. Grinsend musterte er sie. »War er so gut? «


  Leigh warf ihm einen abweisenden Blick zu und wandte sich ab. Aber Michael gab sich nicht geschlagen. Lächelnd beobachtete er, wie sich ihre Wangen vor Verlegenheit röteten.


  »Tatsächlich? «, fragte er neckend. »Er war tatsächlich sogut? «


  »Lass uns das Thema wechseln«, bat sie.


  Michael hatte sie so weit bekommen, wie er wollte. Er stand auf, legte ihr den Arm um die Schultern und führte sie ins Schlafzimmer. »Dann lass uns mal mit dem Vergleich beginnen«, sagte er.


  Kapitel 50


  Im Schlafzimmer löste sie sich von ihm und trat an die andere Seite seines Bettes. Sie wandte ihm den Rücken zu, nahm einen Ohrring ab und legte ihn auf den Nachttisch.


  So kühn sie noch wenige Minuten zuvor gewesen war, jetzt war sie offensichtlich verlegen, deshalb ließ Michael ihr die Illusion der Intimsphäre. Er setzte sich ans Fußende des Bettes - wo er sie aufhalten konnte, falls sie es sich anders überlegte und weglaufen wollte - und genoss den Anblick der Frau, die er liebte und mit der er die Nacht verbringen wollte.


  Sie nahm den anderen Ohrring ab und legte ihn ebenfalls auf den Nachttisch, dann griff sie nach ihrer Kette, während er sich das Hemd aufknöpfte.


  Auch ihr Armband legte sie auf den Nachttisch; er öffnete seine Manschetten.


  Sie griff nach ihrem Reißverschluss, er nach seiner Gürtelschnalle.


  Zögernd verharrten ihre Hände an ihrem Rücken, und er fragte betont gleichmütig: »Brauchst du Hilfe? «


  »Nein. «


  Sie zog den Reißverschluss auf, er löste seinen Gürtel.


  Dann schlüpfte sie aus dem Kleid, und sein Herz schlug schneller.


  Sie griff nach ihrem Büstenhalter, er zog den Reißverschluss an seiner Hose auf. 


  Schwarze Spitzenträger glitten über ihre Arme, und er streichelte ihre nackte Haut mit seinen Blicken. Sie spürte es und erschauerte. Michael lächelte, als er es sah.


  Dann trug sie nur noch die dünne schwarze Strumpfhose. Michael legte sein letztes Kleidungsstück ab und hielt den Atem an, als ihre Hände sich ihrer Taille näherten. 


  Sie setzte sich aufs Bett, um die Strümpfe herunterzurollen. und fasziniert sah Michael zu, wie eins ihrer langen, schön geformten Beine von der dünnen Seide befreit wurde.


  Er war fast am Ziel. Noch das andere Bein, und sie gehörte ihm. Und dann bräuchte er endlich nicht mehr vorzugeben, dass es nur eine erfreuliche Abwechslung für sie beide war, sich zu lieben.


  Leigh stand auf und legte die Strumpfhose auf den Stuhl neben dem Bett, auf dem auch ihr Kleid lag. Sie keuchte auf, als er sie von hinten an den Armen packte und zu sich herumdrehte. Beinahe grob zog er sie an seine Brust, und dann senkte sich sein Mund auf ihren zu einem leidenschaftlichenKuss.


  Sanft drängte er sie auf das Bett zurück und beugte sich über sie. Seine Lippen erforschten ihren Körper und brachten sie zum schmelzen.


  Er hob den Kopf und blickte ihr in die Augen. In seinen stand sein Verlangen deutlich geschrieben, ihre waren weit geöffnet vor verwundertem Staunen. Wieder senkte sich sein Kopf über sie, und sie wappnete sich für einen weiteren wilden Kuss, aber dieses Mal glitten seine Lippen nur sanft über ihre Haut. Da er ihre Hände festhielt, konnte sie ihn nur mit dem Mund berühren, und sie folgte seinem Beispielund schmiegte sich an ihn.


  Sein Mund glitt zu ihren Brüsten, und als er an ihren Nippeln saugte, wimmerte sie leise vor Lust. Dann legte er sein Ohr zart auf ihr heftig pochendes Herz. Zugleich ließ er ihre Hände los, erforschte und knetete sie in seinen Fingern, glitt mit dem Daumen über ihre Handflächen und die Unterarme. Leigh ließ es wie gebannt geschehen. Noch nie war sie so vollständig begehrt worden.


  Sie streichelte seine breiten Schultern, während sein Kopf langsam tiefer glitt. Seine Lippen streiften ihre Taille, glitten über ihren Nabel. Es kitzelte, und sie kicherte leise. Und dann stöhnte sie auf, als sein Kopf noch tiefer glitt.


  Gierig wühlte sie in seinen Haaren, dann zog sie ihn wieder zu sich herauf und küsste ihn, bis sie beide atemlos waren.


  Sie vergaß alles, was Logan ihr beigebracht hatte, und statt raffinierter Techniken herrschte hier das pure Verlangen. Michaels Körper war fest und muskulös, und seine Lippen fühlten sich wie heißer Samt an. Sie küsste seine Augen, was ihn zum Lächeln brachte, und dann glitt ihr Mund über


  seine Brust und tiefer. Keuchend gebot er ihr Einhalt. Er rollte sie auf den Rücken, und sie öffnete bereitwillig die Schenkel. Ihre Körper glühten wie im Fieber, und ihre Augen versanken ineinander, als er langsam in sie eindrang. Leigh bog sich ihm entgegen, aber er zog sich sofort wieder zurück, beugte sich erneut über sie und küsste sie - und dann stieß er plötzlich mit einer Kraft zu, die sie erbeben ließ.


  Ihr Körper war seine Violine - er spielte auf ihr, bis sich ihr Stöhnen seinem anpasste und sie gemeinsam zum Höhepunkt kamen.


  Leigh lag in seinen Armen und barg ihren Kopf an seiner Brust. Ihr Verstand verglich nicht, aber ihr Herz kannte die Antwort bereits: Logan konnte sie zum Stöhnen bringen, aber Michael brachte sie zum Weinen.


  Seine tiefe Stimme hüllte sie ein. Leise und feierlich sagte er: »Ich liebe dich. «


  Worte, die sie schmerzlich mitten ins Herz trafen. Es war zu früh für sie, um sie von einem anderen Mann zu hören, zu früh, um sie selbst sagen zu können. Sie empfand sie tief im Innern, aber sie konnte sie noch nicht aussprechen. »Ich weiß«, flüsterte sie und blickte ihn an. Ihr ganzes Herz lag in diesem Blick.


  Michael sah das Staunen und die Zärtlichkeit in ihren Augen, und er verstand. Diese Augen, die er so liebte, sagten ihm alles, was er von ihr hören wollte. Sie baten ihn, noch ein wenig zu warten. Sie küsste ihn sanft, und der Kuss war ein Versprechen. Sie war sein.


  Michael drückte sie an sich. Er gehörte ihr.


  Gehalten von Michaels starken Armen, stand Leigh am Fenster und sah zu, wie es über dem Central Park dämmerte. Vor noch nicht ganz zwölf Stunden hatte er zum ersten Mal ihreHand genommen und sie gehalten. Und seitdem hatten sie sich zwei Mal geliebt, und er hatte ihr Herz gestohlen. Sie lehnte sich an seinen festen Körper, und seine Hand glitt besitzergreifend über ihre Brust. letzt brauchte sie die Wahrheit nicht mehr länger zu leugnen. »Ich liebe dich«, sagte sie leise.


  Er drückte sie enger an sich, als wolle er mit ihr verschmelzen. »Ich weiß«, flüsterte er.


  Leigh seufzte zufrieden. Endlich war alles gesagt und gelöst. Er gönnte ihr eine volle Minute, damit sie diesen angenehmen Gedanken genießen konnte. Dann sagte er zärtlich: »Heirate mich. «


  Das ging nun wirklich zu weit. Sie konnte sich doch nicht innerhalb eines Tages zu einer festen Beziehung entschließen. Das konnte er nicht von ihr erwarten, dazu würde noch nicht einmal Michael Valente sie bringen können. Andererseits wollte sie nicht mehr ohne ihn leben, daher schlug sie ihm einen Kompromiss vor. »Ich finde, wir sollten zusammenziehen. «


  »Vor oder nach der Hochzeit? «


  »Vorher. «


  »Danach«, beharrte er.


  Leigh warf ihm einen ungläubigen Blick zu. »Soll das etwa heißen, wir können nicht zusammenleben, wenn wir nicht verheiratet sind? «


  Grinsend erwiderte er ihren Blick. »Willst du denn mit mir Zusammenleben? «


  Sie nickte.


  »Willst du es sehr? «


  »Ja«, erwiderte sie ohne Zögern. »Ich will. «


  »Dann wirst du genau diese Worte sagen müssen. «


  Lachend gab sich Leigh geschlagen.


  »Nicken reicht nicht«, sagte er. »War das ein Ja? «


  Eigensinnig nickte Leigh erneut.


  »Zweimal Nicken kann ich akzeptieren«, erklärte er friedfertig. »Im Geschäftsleben gilt zweimal Nicken wie ein Handschlag, und ein Handschlag ist vertraglich bindend. Willst du das Datum aussuchen oder soll ich? «


  »Ich«, erwiderte Leigh.


  »Gut«, meinte er lächelnd. »Für welches Datum hast du dich entschieden? «


  »Irgendwie«, seufzte sie lachend, »habe ich gewusst, dass du das sagst. «


  »Wir hatten schon immer eine spirituelle Verbindung. So, das ist jetzt ein Test - was glaubst du, sage ich als Nächstes? «


  »Wann? «, riet sie.


  »Ich hatte gehofft, dass du das fragst. Ich denke - heute in einem Monat. «


  Leigh blickte ihn schockiert an. Sie wollte keine neue Ehe eingehen, während sie beide noch unter dem Verdacht standen, Logan ermordet zu haben. Und außerdem war sie jetzt viel zu müde, um über so ernsthafte Dinge wie Hochzeitstermine zu sprechen. Sie schloss die Augen und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. »Ich finde, wir sollten in einem halben Jahr heiraten«, flüsterte sie.


  Aber noch während sie es aussprach, kam es ihr auf einmal schrecklich lang vor. Wie sollte sie die Zeit ohne ihn überstehen, zumal, wenn sie nicht zusammenlebten? Aber da er noch nichts gesagt hatte, schien er einverstanden zu sein. Sie seufzte.


  »Zu lang? «, fragte er amüsiert.


  Leigh kicherte. »Ja. «


  »Willst du deine Meinung ändern? «


  »Ja. «


  »Mach die Augen auf. «


  Sie öffnete die Augen und sah sein Gegenangebot. Er hielt zwei Finger hoch. Zwei Monate.


  Lächelnd küsste Leigh ihn auf die Handfläche.


  Er hob ihr Kinn ein wenig an, damit er sie küssen konnte. Zärtlich flüsterte er: »Ein Kuss auf die Hand ist genau dasselbe wie zweimal nicken. Sehr, sehr verpflichtend. «


  Kapitel 51


  Michael blickte von seinem Schreibtisch auf, als seine Sekretärin an diesem Morgen um neun Uhr fünfzehn sein Büro betrat. Er hatte sich in der Wohnung geduscht und rasiert, dann hatte er Leigh nach Hause gebracht und war in seine Firma gefahren, weil er um neun Uhr dreißig einen Termin hatte. »Mr. Buchanan ist hier«, sagte Linda. »Er meinte, er sei ein wenig zu früh. «


  »Schicken Sie ihn herein. «


  Kurz darauf trat Gordon Buchanan ein. Der Seniorpartner bei Buchanan, Powell and Lynch, einer der angesehensten Anwaltskanzleien in New York, war tadellos und teuer gekleidet. Er hatte silbergraue Haare, vorzügliche Manieren und ein angenehmes, aristokratisches Gesicht. Er war durch und durch ein Gentleman, als Anwalt jedoch war er gefährlich wie eine Kobra.


  »Guten Morgen«, begrüßte er Michael. Obwohl er seit zehn Jahren sein Rechtsbeistand war, waren sie nicht miteinander befreundet - Valente war nicht der Mann dazu. Er besaß jedoch zwei Eigenschaften, die ihn in Buchanans Augen zu einem einzigartigen Mandanten machten: Er log seine Anwälte nie an, und er verschwendete nie ihre Zeit. Dafür verlangte er allerdings von ihnen, dass sie auch seine Zeit nicht verschwendeten.


  Aus diesem Grund kam Gordon auch jetzt ohne Umschweife zum Thema. »Ich habe heute früh einen Termin bei Interquest gemacht«, sagte er und setzte sich vor Michaels Schreibtisch. »Sie haben Informationen für uns. Haben Sie Mrs. Manning gesagt, sie soll erst mit der Polizei sprechen, wenn sie sich mit mir beraten hat? «


  »Ja, das habe ich ihr vor einigen Tagen gesagt«, erwiderte Michael. »Seit die Polizei die Unterlagen aus dem Arbeitszimmer ihres Mannes beschlagnahmt hat, haben sie noch nicht wieder mit ihr geredet... « Ungehalten über die Störung nahm er den Hörer ab, als seine Gegensprechanlage summte.


  »Es tut mir Leid, Sie stören zu müssen, aber Leigh Kendall ist auf Ihrer privaten Leitung... «, meldete seine Sekretärin.


  »Kendall? «, wiederholte Michael, wobei er sich darüber freute, dass Leigh offenbar beschlossen hatte, ihren Mädchen- und Bühnennamen wieder zu verwenden.


  »Es ist Mrs. Manning«, erklärte Linda, »aber sie hat sich ausdrücklich mit Kendall gemeldet, deshalb hielt ich es für richtig, es auch so weiterzugeben. «


  »Ja, gut«, erwiderte Michael, nahm das Gespräch an und drehte sich mit seinem Stuhl um, um ein wenig ungestörter sprechen zu können. Mit der Stimme, die für gewöhnlich geschäftlichen Anrufen Vorbehalten war, meldete er sich: »Miss Kendall, Michael Valente. «


  Leigh lachte überrascht auf. »Du hörst dich schrecklich kalt und unpersönlich an. «


  Mit seiner normalen Stimme fuhr er fort: »Ich bin gerade in einer Besprechung mit meinem Anwalt. Er hält Kälte und Unpersönlichkeit für zwei meiner wärmsten Charakterzüge. «


  Gordon Buchanan blickte erstaunt auf. Er hatte Valente noch nie so locker mit jemandem plaudern hören, und vor allem verblüffte es ihn, dass er ihn indirekt mit einbezog.


  »Ich möchte dich nicht aufhalten... «, sagte Leigh rasch.


  »Oh doch, das tust du aber«, erwiderte Michael lächelnd. »Warum schläfst du nicht? «


  »Jason Solomon hat gerade angerufen und mich für heute Abend zu Cocktails ins St. Regis eingeladen. Ich konnte nicht ablehnen. Er will mich dazu überreden, wieder zur Arbeit zu kommen, aber ich kann nicht mehr zusammen mit Jane Sebring auf der Bühne stehen. Jason begreift das nicht. Du hattest doch gesagt, wir wollten heute Abend zusammen essen gehen. Kannst du mich dann dort abholen? «


  »Um wie viel Uhr? «


  »So um sieben? Dann kann mich Jason nicht länger als eine Stunde bedrängen. «


  »Soll ich nicht lieber schon um sechs kommen und dirbeistehen? «


  Die Erleichterung war ihrer Stimme anzuhören. »Gehört das auch zu deinen Pflichten? «


  »Aber natürlich. Sieh in unseren Vertrag, den wir heute früh abgeschlossen haben, unter Paragraph eins, Absatz eins nach. Da steht es. «


  »Ach, Michael«, sagte sie ernst.


  »Ja. «


  »Ich liebe dich. «


  Lächelnd legte Michael auf, dann drehte er sich wieder zu seinem Anwalt. »Wo waren wir stehen geblieben? «, fragte er Buchanan.


  Sofort war der Anwalt wieder bei der Sache. »Ich wollte Sie gerade fragen, ob die Polizei von Ihnen schon ein Alibi für die Tatzeit verlangt hat. «


  Michael schüttelte den Kopf. »Sie haben keine Ahnung, ob ich beweisen kann, dass ich es nicht war. «


  »Dann kann die Antwort nur lauten, dass sie keinen Beweis wollen. Vermutlich haben sie einen Richter überzeugt, dass Sie unter Mordverdacht stehen, und suchen jetzt mit allen Mittel nach irgendetwas, das sie Ihnen anhängen können. «


  Er schwieg einen Moment, dann fuhr er fort: »Bevor ich Ihnen unser weiteres Vorgehen vorschlage, muss ich wissen, wo Ihre Prioritäten liegen. «


  »Ich möchte, dass die Polizei herausfindet, wer den Hurensohn umgebracht hat. Stattdessen verschwenden sie ihre ganze Zeit und Ressourcen auf mich. «


  »Ich kann sie zwingen, damit aufzuhören. Aber dazu müsste ich der Polizei freiwillig Ihren Terminkalender zur Zeit des Mordes übergeben. Da sie offenbar an einem Beweis Ihrer Unschuld nicht interessiert sind, werden sie ein informelles Gespräch mit mir ablehnen, aber dann kann ich sie mit einer Flut von rechtlichen Schritten überziehen. Und wenn sie erst einmal wissen, wo Sie sich zur Tatzeit aufgehalten haben, dürfen sie nicht weiter gegen Sie ermitteln, sonst kann es sehr unangenehm für sie werden. «


  Der Gedanke, der Polizei freiwillig Beweise in die Hand zu spielen, gefiel Michael gar nicht, aber der Vorschlag des Anwalts war vernünftig, und so willigte er ein. »Vereinbaren Sie einen Termin«, meinte er. »Sie können vom Konferenzraum aus anrufen. Meine Sekretärin kann die Liste meiner Aktivitäten am Sonntag des Mordes für Sie abtippen. «


  Gordon stand auf und erklärte: »Ich werde versuchen, die Detectives hierher zu holen, aber wahrscheinlich beordern sie Sie auf die Wache, damit sie Heimvorteil haben. Und«, fügte er hinzu, »um sich Genugtuung zu verschaffen. «


  »Zweifellos«, erwiderte Michael eisig, schlug eine Unterschriftenmappe auf und griff nach seinem Füller.


  »Noch etwas... «


  Ein Blick aus kalten, bernsteinfarbenen Augen traf ihn.


  »Wenn wir sie bei diesem Treffen nicht davon überzeugen können, dass es völlig sinn- und zwecklos ist, Ihnen weiterhin nachzustellen, werde ich die Sache vor Gericht ausfechten müssen. Das nimmt Zeit in Anspruch, und dann müssen Sie auch noch an etwas anderes denken... «


  »Und an was? «, fuhr Michael ihn an.


  »Mrs. Manning zählt zweifellos zu den Hauptverdächtigen. Ihr Mann hat sie betrogen, deshalb hat sie ein Motiv, sie hatte die Mittel - den Revolver - und die Gelegenheit. Ich bezweifle nicht, dass die Polizei sich eine Theorie darüber zurechtgelegt hat, dass Sie beide ihren Ehemann aus dem Weg schaffen wollten. Ich empfehle Ihnen also, alle Fragen hinsichtlich Ihrer Beziehung zu Mrs. Manning zu beantworten. Sie brauchen das Thema nicht von sich aus anzuschneiden, aber verweigern Sie ihnen nicht die Antwort. Mein Instinkt sagt mir, dass die Polizei Ihr Verhältnis mit äußerstem Misstrauen beobachtet, obwohl es völlig öffentlich ist, seitdem Sie mit ihr in Ihrem Helikopter zum Tatort geflogen sind. «


  »Wie kommen Sie darauf? «


  »Sie haben gesagt, dass die Polizei Sie nie offiziell zu Ihrem Verhältnis zu Mrs. Manning befragt hat. Der Grund dafür kann nur sein, dass sie glauben, bereits etwas zu wissen. «


  Als Buchanan gegangen war, griff Michael zum Telefon und wählte Leighs Büronummer. Er bat Brenna um Jason Solomons Telefonnummern und trug ihr auf, Leigh gegenüber nichts von seinem Anruf zu erwähnen.


  Danach dauerte es keine halbe Minute, bis er mit Solomon vereinbart hatte, ihn bereits eine halbe Stunde vor Leighs Ankunft im St. Regis zu treffen.


  Kapitel 52


  Sam saß mit aufgestützten Ellbogen am Schreibtisch und massierte sich den Nacken, während sie den letzten Bericht aus Leigh Mannings Akte las - eine langweilige Auflistung von Namen, Adressen und Telefonnummern jedes einzelnen Nachbarn, den Leigh Manning jemals gehabt hatte, solange sie in New York wohnte.


  Sam war alle Unterlagen schon einmal durchgegangen, aber wann immer sie eine freie Minute hatte, nahm sie sich die Akten von Leigh Manning und Michael Valente vor, um irgendetwas zu finden, das auf eine Verbindung zwischen den beiden vor dem Mord an Logan Manning hinwies. Die Karte, die Valente zu dem Obstkorb geschrieben hatte, war ein Beweis dafür, aber der Staatsanwalt wollte Valente entweder wegen Mordes oder wegen Beihilfe zum Mord vor Gericht stellen. Aber nach fünf Wochen Ermittlungen hatten sie noch nicht einmal den leisesten Hinweis darauf, dass die beiden vor Mannings Tod überhaupt miteinander telefoniert hatten.


  Shrader kam mit seinem üblichen Frühstück an Sams Schreibtisch vorbei - zwei Doughnuts und eine Tasse Kaffee. »Hey, Littleton«, röhrte er, während er sich an seinem Schreibtisch niederließ, »hast du gestern Abend in den Nachrichten unsere trauernde Witwe gesehen? Sie ist schick angezogen mit ihrem Freund zum Abendessen ausgegangen. «


  »Ja, habe ich gesehen«, erwiderte Sam. Womack hatte ihr schon die gleiche Frage gestellt, und sie war beinahe so weit, den beiden zuzugestehen, dass Leigh Mannings Verhalten in Dr. Winters’ Praxis lediglich eine großartige schauspielerische Leistung gewesen war.


  »Sie ist ganz schön dreist, oder? «, bellte Shrader fröhlich.


  »Sie machen aus ihrer Beziehung kein Geheimnis«, murmelte Sam und warf ihm einen Blick zu.


  Shrader biss von seinem Doughnut ab und trank einen Schluck Kaffee; dann griff er nach einer Notiz, die an seinem Telefon klebte. »McCord will, dass wir um neun Uhr fünfundvierzig in sein Büro kommen. Weißt du, worum es geht? «


  Sam nickte. »Der Typ vom Betrugsdezernat kommt her, um uns mitzuteilen, was sie in Mannings Büchern und Geschäftsunterlagen gefunden haben. Außerdem liegt der Bericht von der Gerichtsmedizin vor, aber soweit ich weiß, gibt es keine neuen Erkenntnisse. Anschließend will McCord mit uns alles besprechen. «


  Da sie mit Leigh Mannings »Lebensgeschichte« fertig war, schlug Sam die dicke Akte über Michael auf. Es gab kaum gegensätzlichere Menschen als Valente und Leigh Manning. Während Leigh vermutlich noch nie in ihrem Leben ohne Fahrschein gefahren und Mitglied in einer Liga gegen Verbrechensbekämpfung war, hatte Valente ein ellenlanges Vorstrafenregister.


  Neben ihr telefonierte Shrader in einem anderen Mordfall, den er bearbeitete. Sam nahm einen Kugelschreiber und listete alle Klagen gegen Valente mit Datum und Ausgangauf.


  Sie begann mit dem jüngsten Fall und notierte sich alle Einzelheiten. Dabei fiel ihr auf, dass in den meisten Fällen die Beweise offensichtlich nicht für einen Haftbefehl ausgereicht hatten, weil die Ankläger sich häufig direkt an die Anklagejury gewandt hatten.


  Als sie fertig war, lag vor ihr eine beeindruckende Liste mit Anklagen, hauptsächlich Betrugs- und Steuerdelikte.


  Herausgekommen war dabei jedoch nie etwas, weil letztendlich alle Anschuldigungen fallen gelassen werden mussten.


  Valente war zwar von einer der besten New Yorker Kanzleien vertreten worden, aber selbst Buchanan hätte einen wirklich Schuldigen nicht aus jedem einzelnen Fall herauspauken können.


  Es gab auch ein paar Minimaldelikte, wie zum Beispiel Fahren mit überhöhter Geschwindigkeit - Valente war sechs Meilen schneller gefahren als erlaubt - und Besitz von Drogen. Letzteres kam Sam besonders lächerlich vor, weil es sich dabei um ein Medikament handelte, das ihm offenbar gegen Schmerzen verschrieben worden war. Auch diese Anklagen waren fallen gelassen worden.


  Die einzige Ausnahme bildete eine Haftstrafe wegen Totschlags. Valente war damals siebzehn gewesen und hatte einen William T. Holmes erschossen. Im Prozess hatte er sich schuldig bekannt und war zu acht Jahren Haft verurteilt worden. Nach vier Jahren hatte man ihn wegen guter Führung aus dem Gefängnis entlassen.


  Sam suchte in der Akte nach den Unterlagen für diesen Fall, konnte sie jedoch nicht finden. Auch auf Shraders Schreibtisch lag keine Mappe mit rotem Schild.


  »Was suchst du? «, fragte Shrader, der gerade mit einem Aktenstapel aus McCords Büro zurückkam.


  »Die Akte über Valentes Haftstrafe wegen Totschlags«, erwiderte Sam.


  »Die habe ich nicht«, erklärte Shrader.


  Sam stand auf und begab sich in McCords Büro. Er war nicht da, aber als sie an seinen Schreibtisch trat, sah sie die Akte sofort, weil sie als einzige Unterlage nicht ordentlich an ihrem Platz lag, sondern es im Gegenteil so aussah, als habe er sie eilig hingeworfen. Sie schrieb ihm rasch eine Notiz, dass sie sie mitgenommen hatte, und ging wieder in ihr Büro.


  In der Akte lag der Bericht des Polizeibeamten, der Valente festgenommen hatte, es stand jedoch lediglich darin, dass Valente einen Streit mit Holmes gehabt hatte, in dessen Verlauf er ihn mit einer unregistrierten 45er Halbautomatik, die Valente gehörte, erschossen hatte. Es gab keine Zeugen, aber der Beamte war zufällig am Tatort vorbeigefahren, hatte den Schuss gehört und war dort gewesen, bevor Valente fliehen konnte. Den Namen des Polizisten hatte McCord eingekreist und eine Adresse dazugeschrieben.


  Laut Aussagen war William Holmes ein unbescholtener Junge gewesen, Valente jedoch hatte schon einige Straftaten auf dem Kerbholz.


  Nachdenklich klappte Sam die Akte wieder zu... Mit siebzehn hatte Valente jemanden erschossen. Das bedeutete, dass er zu einem Gewaltverbrechen fähig war. Allerdings war die Tat wohl im Affekt geschehen, und das war etwas anderes als vorsätzlicher Mord.


  Gedankenverloren kritzelte Sam auf ihrem Block herum. Wer war Valente wirklich? Was bewegte ihn, was machte ihn gewalttätig? Und warum zog Leigh ihn einem zwar untreuen, aber ansonsten respektablen Ehemann vor?


  Sie grübelte immer noch, als Shrader aufstand. »Es ist zwanzig vor zehn«, sagte er. »Wir sollten dem Lieutenant keinen Grund geben, schlechte Laune zu bekommen, weil wir uns verspäten. «


  »Gott behüte! «, erwiderte Sam, ließ sich jedoch Zeit, ihre Unterlagen zusammenzupacken. Gestern war McCord bei Holland gewesen, und anschließend hatte er eine furchtbare Laune gehabt. Angeblich hatte er sogar beim Hinausgehen die Tür hinter sich zugeknallt.


  »Für gewöhnlich ist es hier eiskalt. Heute ist es heiß«, erklärte Shrader und zog sein Jackett aus. Auch Sam ließ ihr Jackett über dem Stuhl hängen.


  Möglicherweise hatte McCord sich gestern eine Standpauke abgeholt, weil sie mit den Ermittlungen nicht schnell genug vorankamen. Andererseits waren aber fünf Wochen in einem Mordfall keine lange Zeit, zumal McCord äußerst sorgfältig und genau vorging und jede Aussage wichtig nahm.


  Vor ein paar Wochen hatte Womack Valentes Portier ein Foto von Leigh Manning gezeigt und ihn gefragt, ob die Frau schon einmal im Haus gewesen sei. Der Portier hatte dies verneint. Bei der nächsten Sitzung hatte Womack davon berichtet, und McCord hatte ihn getadelt, weil er den Portier nicht gefragt hatte, wie viel Trinkgeld Valente ihm gegeben hatte.


  Womack holte sich die Information, und daraufhin beauftragte McCord ihn, die Lebensumstände des Zweiundsiebzigjährigen zu überprüfen, um sich zu vergewissern, dass die Summe auch stimmte.


  Kapitel 53


  Als McCord um Punkt Viertel vor zehn in sein Büro trat, schien sich seine Laune noch nicht gebessert zu haben. Knapp nickte er den drei Polizisten, die vor seinem Schreibtisch saßen, zu. »Wir haben ein paar ungebetene Gäste«, setzte er an, brach jedoch sofort wieder ab, als der Rechnungsprüfer vom Betrugsdezernat, ein schwitzender Mann um die vierzig mit schütterem Haar, das Zimmer betrat. Er hatte einen Stapel brauner Umschläge dabei.


  »Was haben Sie herausgefunden? «, fragte McCord, während der Mann sich nach einem Platz umsah, an dem er seine Unterlagen ablegen konnte.


  »Einiges«, erwiderte der Rechnungsprüfer. »Zunächst einmal hat unser toter Mann mehr ausgegeben, als er verdiente. Außerdem hatte er entweder einen unfähigen Steuerberater, oder er ist vor Angst gestorben, überprüft zu werden, denn er hat einiges nicht angegeben. Drittens haben sich seine Gewohnheiten bezüglich Geldausgaben vor ein paar Jahren geändert. Und viertens«, schloss er mit glänzenden Augen, »hat er eine Platinkreditkarte von einer ausländischen Bank. «


  »Könnten Sie uns den ersten Punkt näher erläutern? «, fuhr McCord ihn ungeduldig an.


  »Entschuldigung, Lieutenant«, erwiderte der Mann verblüfft über den Tonfall. »Bis vor ein paar Jahren ging es Manning sehr gut - sein Geschäft lief hervorragend, und er hatte ein Vermögen an der Börse gemacht. Dann begann die Lage zu kippen. Seine Geschäfte stagnierten, und seine Aktien sanken, aber er machte einfach so weiter wie bisher und zog mit seiner Firma sogar um. Die Miete in den neuen Räumen war schwindelerregend hoch, aber Manning schien das egal zu sein. Er hat über eine Million Dollar für Renovierungsund Umbauarbeiten ausgegeben. «


  Er öffnete einen der braunen Umschläge und zog einen Bericht heraus, auf den er blickte, als wolle er sich noch einmal vergewissern, dass er auch nichts Falsches gesagt hatte. »Zu diesem Zeitpunkt begann Manning, sein Architekturbüro wie eine Art >Hobby< zu betreiben, das keinen Gewinn mehr abzuwerfen brauchte. Es hat ihn eine Menge Geld gekostet, sich alle Türen offen zu halten, und er hat weit mehr Geld ausgegeben, als er einnahm. Und besonders interessant ist... «


  Er legte eine Kunstpause ein und blickte seine Zuhörer bedeutungsvoll an. »Bis vor zwei Jahren hat Manning viel eingenommen und gemäßigt ausgegeben. Und plötzlich war das Gegenteil der Fall. Seine Gewohnheiten veränderten sich, und genau danach habe ich gesucht. «


  Sam wollte gerade fragen, warum eine Kreditkarte voneiner ausländischen Bank so signifikant sei, als Womack die Frage bereits an den Rechnungsprüfer richtete.


  »Sagen wir mal, Sie verfügen über zweihunderttausend Dollar in bar, die Sie illegal erworben haben«, antwortete der Rechnungsprüfer. »Wenn Sie bei einer amerikanischen Bank mehr als zehntausend Dollar in bar einzahlen, dann ist die Bank verpflichtet, Ihren Namen und Ihre Sozialversicherungsnummer der Steuerbehörde zu melden. Um dieses Risiko zu umgehen, bleiben Ihnen nur zwei Möglichkeiten: Entweder vergraben Sie das Geld im Garten und geben es nach und nach aus, oder aber Sie bringen es auf eine Bank in einem Land mit einer anderen Steuergesetzgebung. Sehr beliebt sind in diesem Zusammenhang die Banken in Nassau, auf den Caymans und in Belize. «


  Erwartungsvoll sah er seine Zuhörer an, musste jedoch feststellen, dass er ihnen offenbar nichts Neues erzählte. Trotzdem fuhr er mit ungebrochenem Enthusiasmus fort: »Jetzt liegt das Geld also sicher in einem ausländischen Safe, aber Sie können es nicht ausgeben, weil Sie mit einem Scheck von einer ausländischen Bank in den Vereinigten Staaten nicht viel kaufen können. Wenn Ihnen jedoch«, fuhr er bedeutungsvoll fort, »die Bank eine Platinkarte mit beinahe unbegrenzter Deckung ausstellt, können Sie sich alles dafür kaufen, was Sie wollen. Logan Manning hat auf seine Kreditkarte in zwei Jahren zwei Luxuswagen gekauft und sie ein paar Wochen später wieder verkauft. Den Scheck, den er dafür bekommen hat, konnte er dann natürlich auf einer amerikanischen Bank einzahlen.


  Im Grunde genommen ist das nichts weiter als Geldwäsche. Allerdings beginnt die Steuerbehörde jetzt verstärkt damit, die Besitzer von ausländischen Kreditkarten unter die Lupe zu nehmen, deshalb dürften sie mittlerweile auch Manning auf dem Radarschirm haben. «


  »Haben Sie bei Leigh Mannings Finanzen irgendwelche Unregelmäßigkeiten gefunden? «


  »Nein, aber Broadway-Stars verdienen nicht annähernd so viel, wie ich geglaubt habe. Laut ihrem Vertrag mit Solomon bekommt sie zwölftausend Dollar pro Woche plus fünf Prozent der Einnahmen. Damit dürfte sie im Moment etwa fünfundzwanzigtausend Dollar in der Woche beziehungsweise eins Komma drei Millionen pro Jahr verdienen. Ich habe mich bei einem Agenten von William Morris schlau gemacht, und er meinte, das sei ein durchschnittliches Einkommen für einen Broadway-Star in einer Sprechrolle. Allerdings fand er fünf Prozent für jemanden wie Leigh Manning ein wenig niedrig. Wenn sie in Hollywood Erfolg gehabt hätte, dann würde sie auf jeden Fall mehr verdienen. «


  Einen Moment lang schwiegen alle und verdauten die Tatsache, dass Logan Manning, ein geachteter Bürger, offensichtlich illegale Einkünfte gehabt hatte. Dann sprach McCord aus, was alle dachten. »Sind Sie auf eine geschäftliche Verbindung zwischen Manning und Valente gestoßen? «


  »Nein, nirgendwo«, erwiderte der Rechnungsprüfer. »Ich habe jedoch etwas anderes gefunden, das Sie interessieren dürfte. Das Beste habe ich mir nämlich bis zuletzt aufgespart. Sie haben mir Unterlagen und Korrespondenz von Manning gegeben, zu der Sie sich bereits Notizen gemacht hatten. Zu allem habe ich einen Beleg gefunden, nur zu einer Sache nicht. Laut Ihren Notizen hat Manning zweihunderttausend Dollar in Solomons Stück investiert, und ich habe in den Unterlagen Vereinbarungen zwischen Solomon und Manning gefunden, die auch ganz klar darauf hinweisen. Aber wissen Sie, was ich nicht gefunden habe? «


  McCord nickte grimmig. »Sie haben keinen Scheck über diese Summe gefunden. «


  »Sie haben es erraten. Manning muss Solomon das Geld in bar gegeben haben. «


  »Und«, beendete McCord seine Ausführungen für ihn, »da Solomon jeden Tag während der Spielzeit die Einnahmen auf die Bank bringt, konnte er das Geld von Manning ebenfalls einzahlen, ohne dass die Steuerbehörde davon Wind bekam. «


  Der Rechnungsprüfer nickte. »Ich vermute, dass Solomon, wissentlich oder unwissentlich, zweihunderttausend Dollar für Manning gewaschen hat. «


  McCord blickte Sam schweigend an und zog fragend die Augenbrauen hoch. Sie waren doch bei dem Gespräch mit Solomon dabei. Was meinen Sie?


  Sam überlegte einen Moment lang, dann sagte sie: »Ich halte das durchaus für möglich. An der Oberfläche ist Solomon ein brillanter, begabter Träumer, aber als er mitbekam, dass wir auch Leigh Manning zu den Verdächtigen zählen, wurde er ganz schön tough. «


  »Ein Träumer ist er bestimmt nicht. Er besitzt immerhin so viel Geschäftssinn, dass er seine eigenen Stücke produziert und für Sponsoren sorgt. Nach dem, was ich gehört habe, ist das nicht die Norm. «


  Geistesabwesend rieb sich Sam den Nacken, dann schüttelte sie den Kopf. »Solomon hält sich für einen Rebellen, und es würde ihn wahrscheinlich nicht in ein moralisches Dilemma stürzen, Geld für einen Freund zu waschen, aber ich bin mir nicht sicher, ob er für irgendjemanden riskieren würde, ins Gefängnis zu gehen. «


  McCord wandte sich an Shrader und Womack. »Sie haben Solomon bereits überprüft, aber ich möchte noch einmal die kompletten Akten über ihn und seinen Freund. Und geben Sie alle drei keine Ruhe, bis Sie mir lückenlos jedes einzelne Detail aus ihrem Leben erzählen können, bishin zu der Frage, wer das Pyjamaoberteil und wer die Hoseträgt. «


  Als der Rechnungsprüfer gegangen war, kam McCord um seinen Schreibtisch herum und setzte sich Sam gegenüber. Sie bemerkte, dass er müde und sorgenvoll aussah.


  Vor einer Woche hatte er Sam zum Abendessen eingeladen, und irgendwie hatte sie die Kraft gefunden, die Einladung auszuschlagen. Mittlerweile fühlte sie sich so stark zu ihm hingezogen, dass sie Mühe hatte, sich in seiner Gegenwart zu konzentrieren. Immer wenn ihr Blick auf seinen Mund fiel, fragte sie sich automatisch, wie es wohl sein würde, wenn er sie küsste. Und wenn er neben ihr stand, überfiel sie das absurde Verlangen, mit den Fingerspitzen über die Narbe auf seiner Wange zu streichen. Und wenn er nicht in der Nähe war, wünschte sie ihn sich herbei.


  An dem Tag, an dem er sie gefragt hatte, ob sie mit ihm zu Abend essen wolle, waren sie in seinem Büro gewesen und hatten die Unterlagen durchgesehen, die sie in Mannings Wohnung sichergestellt hatten. Sam hatte erwidert: »Ich glaube, das wäre ein Fehler für uns beide. « Aber kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, da bereute sie sie auch schon und wünschte, sie könnte sie zurücknehmen. Zunächst fühlte sie sich besser, als er mit einem leichten Lächeln erwiderte: »Ja, das wäre es bestimmt«, aber danach ging es ihr - unerklärlicherweise - sehr viel schlechter.


  Er hatte einen spöttischen Charme, dem sie sich nicht entziehen konnte, und eigentlich gefiel ihr alles an ihm. Er war ganz anders als andere Männer; er war klüger als sie, und sie war bereits sehr klug. Er war stärker, cleverer und gründlicher als sie, aber er ließ es sie, im Gegensatz zu ihren Brüdern, nie spüren.


  Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte, und Sam beobachtete, wie er zum Hörer griff. Er hatte schöne, starkeHände mit langen, gut geformten Fingern - Hände, die zweifellos jede empfindliche Stelle an ihrem Körper aufspüren würden, wenn sie ihm eine Chance dazu gab. Aber das würde sie nicht tun.


  Er hatte die Einladung zum Abendessen nicht mehr wiederholt und auch nicht mehr erwähnt. Eigentlich benahm er sich so wie immer und schien nicht besonders in seiner männlichen Eitelkeit getroffen zu sein. Wenn die Situation es erforderte, lächelte er sie freundlich an, aber von Zeit zu Zeit konnte er auch ungeduldig reagieren.


  Er ist wirklich ein toller Mann, dachte Sam wehmütig, »männlich« im besten Sinn des Wortes. Aber es wäre Wahnsinn, wenn sie zuließe, dass sich zwischen ihnen etwas entwickelte.


  Sie zuckte zusammen, als sie merkte, dass er längst aufgelegt hatte und mit ihnen redete. »Wie ich bereits vor ein paar Minuten erklärte«, sagte er jetzt zu Sam, »haben wir heute Morgen einen ungebetenen Gast. Es ist in der Tat ein historisches Ereignis, weil gerade dieser Besucher normalerweise die Angewohnheit hat, unsere Einladungen in den Papierkorb zu werfen.


  Heute Morgen rief Valentes Anwalt an und bat uns zu einem Gespräch in das Büro seines Mandanten, was ich selbstverständlich ablehnte. Daraufhin schlug Buchanan vor, dass wir uns hier treffen sollten. Auch das lehnte ich ab, aber Buchanan warnte mich vor den ermüdenden rechtlichen Schritten, die er unternehmen müsse, wenn ich ihrem Besuch nicht zustimmte. Also forderte ich sie gnädig auf, zu kommen. « Er blickte auf seine Uhr und sagte angewidert: »Sie sind gleich hier. «


  »Hat Buchanan gesagt, was, zum Teufel, er will? «, warf Womack ein und putzte die Gläser seiner Bifokalbrille. Er war manchmal so still, dass man vergessen konnte, dass erüberhaupt da war, aber wenn er dann etwas sagte, war es überraschend scharfsinnig.


  »Er sagte«, erwiderte McCord spöttisch, »er glaube, sein Mandant stehe im Zentrum unserer Ermittlungen im Mordfall Manning, und er wolle uns unnötige Unannehmlichkeiten ersparen, indem wir sinnlose Theorien verfolgen. «


  »Wie ist er denn darauf gekommen? « Womack zog fragend die Augenbrauen hoch.


  »Valente weiß, dass wir ihn überwachen. Gestern Abend hat er seine Verfolger abgeschüttelt, nachdem er mit Leigh Manning in den Wagen gestiegen ist. Allerdings hat einer unserer Streifenwagen Valentes Bentley zufällig vor einem Restaurant in der Great Jones Street gesichtet. Ratet mal, in welches Restaurant er Mrs. Manning ausgeführt hat. «


  »In das Lokal seiner Tante«, warf Shrader ein.


  »Genau, ins Angelini’s. « McCord nickte. »Sie hat auch die vergangene Nacht mit ihm verbracht. « Er lehnte sich zurück, nahm einen Kugelschreiber und blätterte in seinem Block. »Es ist kaum zu fassen, dass wir den beiden nicht schon vor Mrs. Mannings Premierenparty etwas nachweisen konnten. «


  Er tippte mit dem Stift auf die einzelnen Punkte. »Wir haben sämtliche Telefonate der beiden überprüft, und in dem Monat, bevor er starb, hat nur Logan Manning Valente ein paar Mal vom Büro aus und einmal von zu Hause aus angerufen. «


  Er blickte auf, um sich zu vergewissern, ob jemand etwas hinzuzufügen hatte. »Wir haben die Portiers ihrer Häuser überprüft und alle Kellner in jedem Restaurant und jeder Bar befragt, in denen Valente im letzten Jahr eine Kreditkarte benutzt hat. Niemand hat sie jemals zusammen gesehen, außer auf der Party an dem Abend, bevor Manning verschwand. Mittlerweile sind sie natürlich unzertrennlich und telefonieren regelmäßig miteinander. «


  Er warf seinen Kugelschreiber auf den Schreibtisch und lehnte sich wieder zurück. »Wir wissen von Valentes Karte, die er ihr ins Krankenhaus geschickt hat, dass sie an jenem Abend so getan haben, als würden sie sich nicht kennen, aber wie, zum Teufel, haben sie sich getroffen? Wie können zwei Menschen eine Affäre haben, geschweige denn, einen Mord planen, ohne eine Spur ihrer Verbindung zu hinterlassen? Wann haben sie sich kennen gelernt, und wie lange geht das schon so? «


  Sam erstarrte. »Wie heißt die Straße noch mal, wo das Angelini’s liegt? «


  »Great Jones Street. Sie waren doch diejenige, die alles über das Restaurant wusste«, erwiderte McCord, verwirrt über ihr plötzliches Interesse. 


  »Ja, aber ich war nie dort. Welche Hausnummer hat es denn? «


  »Die Straße ist doch nur ein paar Blocks lang. Was spielt das schon für eine Rolle? «


  Sam brach in lautes Lachen aus und stand auf. »Sie kennen sich schon ewig! « Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und lief in ihr Büro, wo auf ihrem Schreibtisch die Akte über Leigh Manning lag.


  Kapitel 54


  Kurz darauf legte Sam triumphierend die aufgeschlagene Akte vor McCord auf den Schreibtisch und wies auf eine New Yorker Adresse. Laut, damit auch Shrader und Womack es mitbekamen, sagte sie: »Leigh Manning ist während ihres Studiums an der NYU in die Great Jones Street gezogen. «


  McCord blickte auf die Adresse in der Akte, dann griff erin seine Schreibtischschublade und holte ein New YorkerTelefonbuch heraus.


  »Habe ich schon überprüft«, erklärte Sam und setzte sich wieder auf ihren Stuhl. »Es gibt ein Angelini’s Restaurant und Angelini’s Markt, und da habe ich gerade angerufen. Der Laden ist seit fünfundvierzig Jahren an derselben Stelle, und er ist nur einen Block von Leigh Mannings alter Adresse entfernt. Und ich habe in Valentes Akte auch nachgesehen, wo er früher angestellt war - in der Zeit, in der Leigh Manning ein paar Häuser weiter wohnte, hat er dort ab undzu gearbeitet. «


  Shrader schenkte Sam ein wohlwollendes väterliches Nicken für ihre Entdeckung. »Und wann genau hat sie in derNähe des Ladens gewohnt? «


  Als Sam es ihm sagte, kniff er nachdenklich die Augen zusammen. »Dann hatte Valente seine Strafe wegen Totschlags schon abgesessen, als sie ihn kennen gelernt hat... « Niemand sagte etwas. Mittlerweile waren sie alle so vertraut mit Valentes Lebensgeschichte, dass jeder von ihnen seine Biographie hätte schreiben können.


  »Lassen wir uns doch mal ein anderes Szenario für Valente und Leigh Manning einfallen«, fuhr Shrader fort. »Valente lernt Leigh Kendall kennen, als sie in der Nähe des Ladens lebt, in dem er arbeitet, und sie haben was miteinander. Natürlich erzählt er ihr seine Lebensgeschichte, und da Valente stolz darauf ist, dass er ein schwerer Junge ist, lässt er auch nicht aus, dass er wegen Totschlags im Knast gesessen hat. Schließlich trennen sie sich und gehen beide ihrer Wege. Leigh heiratet Manning, und sie sehen sich nicht mehr. Außerdem hatten sie ja sowieso nicht viel gemeinsam, oder? «


  »Genau«, warf Womack ein. »Rede weiter, ich sehe das genauso. «


  »Vierzehn Jahre vergehen«, sagte Shrader. »Und dann findet Leigh Manning eines Tages heraus, dass ihr Mann sie betrügt oder Geld wäscht oder was auch immer, und sie beschließt, ihn für immer loszuwerden. Und, wen würde sie in einem solchen Fall anrufen und um Rat fragen? Wer von ihren Bekannten versteht aus eigener Erfahrung etwas von Mord? «


  »Sie würde ihren alten Freund aus der Great Jones Street anrufen«, pflichtete Womack ihm bei.


  »Genau. Sie ruft ihn von einer Telefonzelle aus an, und er holt sie in seinem Auto ab, und sie unterhalten sich dort. Auf die gleiche Art treffen sie sich noch zwei, drei Mal, um alles zu planen, aber mehr passiert nicht. Das würde auch erklären, warum wir keine Beweise dafür finden können, dass sie etwas miteinander hatten - damals hatten sie auch noch nichts miteinander. «


  Stimrunzelnd fuhr er fort. »Wenn ich so darüber nachdenke, hat sie Manning auch gar nicht so überraschend angerufen. Mannings Sekretärin hat doch gesagt, dass Manning in den Wochen, bevor er starb, angefangen hat, irgendwelche Geschäfte mit Valente zu machen. Vielleicht hat Manning Valente ja seiner Frau vorgestellt, und da erst ist sie darauf gekommen, wie nützlich ihr alter Kumpel ihr bei der Beseitigung ihres Mannes sein könnte. Aber das spielt ja keine Rolle. Auf jeden Fall hat Logan Manning spontan beschlossen, Valente auf die Premierenparty einzuladen, das hat uns ja Leigh Mannings Sekretärin - Brenna Irgendwas -erzählt. «


  Womack wirkte beeindruckt. »Valente kommt also auf die Party, aber aus offensichtlichen Gründen tun er und Mrs. Manning so, als würden sie sich nicht kennen. « Er warf Sam, die nachdenklich die Stirn runzelte, einen Blick zu. »Haben Sie ein Problem mit dieser Theorie? «


  »Ich habe gerade über die Birnen nachgedacht, die er ihr ins Krankenhaus geschickt hat«, erwiderte Sam. »Ich hatte immer angenommen, er wisse, dass sie Birnen zum Frühstück mag, weil sie schon häufig miteinander gefrühstückt hatten, aber jetzt kommt es mir viel einleuchtender vor, dass er sich einfach an ihre Einkaufsgewohnheiten im Laden seiner Tante erinnert und ihr die Birnen aus einer nostalgischen Anwandlung heraus ins Krankenhaus geschickt hat. «


  Zufrieden wandte sich Shrader an McCord. »Wie finden Sie das, Lieutenant? «


  Das Telefon auf McCords Schreibtisch klingelte, noch bevor er die Frage zu Ende formuliert hatte. McCord nahm ab, lauschte einen Augenblick lang und sagte dann: »Bringen Sie die beiden in ein Verhörzimmer und sagen Sie ihnen, sie sollen dort warten. «


  Er legte auf und erklärte den anderen: »Valente und Buchanan sind da. « Zu Shrader gewandt sagte er: »Ich habe ein größeres Problem mit dieser Theorie, und zwar folgendes: Das FBI nennt Valente den Eismann, weil er der kaltblütigste, berechnendste Hurensohn ist, dem sie je begegnet sind. Ich kann mir kaum vorstellen, dass er einer alten Freundin - oder irgendjemandem sonst - helfen würde, wenn für ihn dabei nichts herausspringt. Leigh Manning müsste ihm schon etwas angeboten haben, was er unbedingt haben wollte, um ihn dazu zu überreden, ihren Mann umzubringen und dafür die Todesstrafe zu riskieren. «


  Womack hatte sofort eine Erklärung parat. »Vielleicht hat sie ihm das schmutzige Geld ihres Mannes angeboten. Sie wirkt auf mich nicht so, als ob sie selber Ambitionen hat, es zu waschen. «


  »Das wäre möglich, solange es sich um eine ganze Wagenladung von Geld handelt«, stimmte McCord zu. »Außerdem hat Mrs. Manning ihm den Deal offensichtlich versüßt, indem sie sich selber angeboten hat. Die beiden haben nämlich offensichtlich was miteinander. «


  Zögernd schüttelte Sam den Kopf. »Tut mir Leid, aber das kann ich mir alles nicht vorstellen. «


  »Was soll das heißen? «, fragte McCord scharf. »Immerhin erklärt es Zusammenhänge wegen ihrer Beziehung, die mich schon seit Wochen beschäftigen. Ich finde, es klingt alles sehr einleuchtend. «


  »Aber nur bis zu einem gewissen Punkt. Es erklärt, warum zwei Schuldige ihre Bekanntschaft absolut geheim halten konnten, während sie planten, Manning umzubringen. Es erklärt jedoch nicht, warum sie auf einmal alle Vorsichtsmaßnahmen aufgaben, noch bevor seine Leiche überhaupt entdeckt wurde. Warum sollte Valente so dumm sein, sie in seinem Hubschrauber zu dem Ort zu fliegen, an dem es von Polizisten nur so wimmelte? Warum machen sie jetzt aus ihrer Beziehung kein Geheimnis mehr, wenn sie doch unschuldig wirken wollen? «


  Sam wandte sich an McCord: »Sie haben gesagt, Valente sei >berechnend<, und doch hat er sie offen in ihrer Wohnung besucht. Gestern Abend ist er mit ihr essen gegangen - in aller Öffentlichkeit und dann hat er die Nacht mit ihr verbracht, obwohl er weiß, dass er überwacht wird. « Fragend hob sie die Hände. »Warum sollte ein kalter, berechnender Mann sich so ungezwungen benehmen? «


  »Da ich die niederen Instinkte des Mannes aus erster Hand kenne«, erwiderte McCord mit spöttischem Lächeln, »nehme ich an, dass Leigh Manning sich als Teil des Handels selber angeboten hat, und er besteht auf sofortiger Bezahlung. «


  »Sie glauben, er ist scharf auf sie? «


  »Offensichtlich. «


  »Ich verstehe«, erwiderte Sam trocken. »Also hat der >Eismann< anscheinend so sehr den Kopf verloren, dass er die Todesstrafe riskiert. «


  McCord seufzte, aber er widersprach ihr nicht.


  »Ich behaupte ja gar nicht, dass Valente Logan Manning nicht ermordet hat«, fügte Sam hinzu, »aber ich habe ihn kennen gelernt, und ich glaube einfach nicht, dass er so kalt und emotionslos ist, wie er immer dargestellt wird. Ich habe ihn beobachtet, als wir Mrs. Mannings Mercedes aus dem Wasser gezogen haben. Er war völlig fertig und grün im Gesicht, als er ihn sah. Und ich habe ihn auch beobachtet, als er Mrs. Manning durch den tiefen Schnee den steilen Hügel hinaufgetragen hat. Es würde mich interessieren, was Sie von ihm denken. «


  McCord blickte auf seine Armbanduhr. »Dann wollen wir uns mal mit den beiden unterhalten, damit ich mir ein Bild machen kann. « Er rief in Hollands Büro an und sagte Bescheid, dass das Verhör jetzt beginnen konnte.


  »Meiner Meinung nach«, sagte Womack, als sie alle aufstanden, um zum Verhörraum zu gehen, »findet Detective Littleton den Eismann faszinierend. «


  Scherzhaft erwiderte Sam: »Ich finde ihn sehr attraktiv -auf eine gefährliche, unfreundliche Art. «


  Zufällig blickte sie auf und sah, dass McCord ihr aus seinen stahlblauen Augen einen durchdringenden Blick zuwarf. »Ach ja? «, sagte er betont gleichmütig.


  »Nein, Quatsch«, entgegnete Sam unwillkürlich. Verwirrt folgte sie Shrader und Womack. McCords Gesichtsausdruck ließ nur zwei Interpretationen zu. Entweder glaubte er, sie sei für einen Verdächtigen mit krimineller Vergangenheit eingenommen, oder aber er war einfach nur eifersüchtig. Nein, das konnte nicht sein, dachte Sam. Auf keinen Fall. McCord konnte keinesfalls eifersüchtig sein.


  Auch über ihre Beweggründe, ihre Äußerung so schnell zu widerrufen, war sie sich nicht im Klaren. McCord, der neben ihr herging, lächelte sie schief an und sagte leise zu ihr: »Ich finde, wir haben unseren ersten Streit als Liebespaar gut ausgetragen, oder? «


  Sam bog zu scharf ab und wäre beinahe gegen die Wand geprallt. Er ersparte ihr jedoch eine Antwort, da er abrupt das Thema wechselte und Shrader zurief: »Shrader, wollen Sie mit hineingehen oder von draußen zusehen? «


  »Da ich sowieso nicht am Gespräch teilnehme, würde ich lieber draußen bleiben. In der Kabine hat man den besseren Überblick. «


  Womack äußerte denselben Wunsch. McCord blickte Sam an.


  »Ich würde gerne dabei sein«, erwiderte sie sofort. »Am liebsten wäre es mir, wenn Sie ihn nach seiner Beziehung zu Mrs. Manning fragen. «


  »Wenn er hierher gekommen ist, um mir ein solides Alibi zu präsentieren, dann ist es zwecklos, ihn danach zu fragen, weil er mir nur antworten würde, das ginge mich nichts an. Mr. Valente hat es nicht gern, wenn wir die Nase in seine Angelegenheit stecken«, fuhr McCord fort. »Er hat die Staatsanwaltschaft einmal monatelang auf irgendwelche Unterlagen warten lassen. Seine Anwälte haben die Geschichte hinausgezögert, sodass sie bis vor den Obersten Gerichtshof gegangen sind. Und wissen Sie, was sich herausstellte, als er schließlich gezwungen war, die Unterlagen herauszurücken? «


  »Nein, was? «


  »Sie haben ihn entlastet. Und Valente wusste das natürlich ganz genau. Wenn er heute tatsächlich ein hieb- und stichfestes Alibi präsentieren kann, dann wird er mir nicht die geringste zusätzliche Information geben. Ich kann es mir sowieso immer noch nicht vorstellen, dass er irgendetwas freiwillig tut. Das wäre das erste Mal bei ihm. «


  Kapitel 55


  Die Verhörräume lagen im hinteren Bereich des dritten Stocks, schräg gegenüber von McCords Büro und zwischen zwei kurzen, belebten Fluren. Vom vorderen Flur aus führten Eingangstüren in die Räume, und es gab große Glasfenster, durch die man sehen und gesehen werden konnte. Im hinteren Flur waren Einwegfenster mit verspiegelter Rückseite, und dort konnten die Gespräche, die in den Räumen geführt wurden, unbemerkt beobachtet und belauscht werden.


  Statt im Zimmer zu warten, wie man ihnen gesagt hatte, standen Michael Valente und sein Anwalt draußen im Flur und tranken Kaffee. Ein kleiner, aber absichtlicher Übergriff, um McCord ein wenig von der Kontrolle über die Situation zu nehmen.


  McCord empfand es ebenso und marschierte wortlos an den beiden Männern vorbei. Er öffnete die Tür zum Gesprächsraum und befahl grob: »Hinein! «


  Shrader und Womack waren bereits um die Ecke gebogen, und auch Captain Holland ging mit vier anderen Männern an Sam vorbei in die gleiche Richtung. Valentes freiwilliges Auftauchen auf der Wache erregte offensichtlich Aufsehen, stellte Sam fest. Sie fragte sich, wie viele Männer wohl schon hinter den Scheiben standen.


  Sie wartete, bis Buchanan und Valente eingetreten waren, dann folgte sie ihnen und schloss die Tür hinter sich.


  McCord trat an die rechte Seite des langen Tisches in der Mitte des Zimmers. »Setzen Sie sich«, befahl er.


  Ohne Eile ließ sich Valente auf einem der Stühle auf der linken Seite des Tisches nieder. Er knöpfte seinen Mantel auf und schlug lässig die Beine übereinander.


  McCord rückte seinen Stuhl zur Seite, legte sich seinen gelben Block auf den Schoß und warf Valente über die rechte Schulter einen Blick zu, wobei er ungeduldig mit seinem Kugelschreiber auf den Block klopfte. Dann wartete er.


  Im Geiste machte Sam ein Foto von den beiden schweigenden Männern und gab ihm den Titel: Wenn ich nicht gewinne, spiele ich nicht.


  Buchanan setzte sich ebenfalls, öffnete seine Aktentasche und brach das angespannte Schweigen. »Wir gehen davon aus, dass Mr. Valente als Verdächtiger im Mordfall Logan Manning gilt. «


  McCord zuckte mit den Schultern. »Es gibt keine Anklage. «


  »Das stimmt. In der Tat ist er noch nicht einmal verhört worden. Können Sie mir sagen, warum, Lieutenant? «


  »Ich bin hier derjenige, der die Fragen stellt«, wies McCord ihn zurecht, als habe er einen ungezogenen Viertklässler vor sich, »und Sie geben die Antworten. Sie haben um dieses Treffen gebeten. Wenn Sie etwas zu sagen haben, dann sagen Sie es. Wenn nicht, dort ist die Tür. «


  Gordon Buchanans aristokratisches Gesicht blieb völlig unbewegt, aber Sam sah, dass an Valentes Kinn ein Muskel zu zucken begann. »Für Ihre Akten«, sagte Buchanan unbeteiligt, »Mr. Valente kann nicht Ihr Mörder sein. Hier ist eine Auflistung seiner Termine und Aufenthaltsorte an jenem Sonntag, ebenso wie die Namen und Telefonnummern der Zeugen, die seine Anwesenheit bestätigen können. Wie Sie feststellen werden, hat mein Mandant mit drei Geschäftspartnern zu Mittag gegessen und anschließend eine Partie Knicks gespielt. Nach dem Spiel fuhren die Herren zum Century Club, wo sie bis achtzehn Uhr über Geschäfte sprachen. Um einundzwanzig Uhr hatte er ein Abendessen in einem öffentlichen Restaurant, wo man ihn kennt, mit einerDame, deren Name auf dieser Liste steht. Als er um ein Uhr nachts nach Hause kam, führte er mehrere längere Telefonate mit Geschäftspartnern in Asien. Sein Chauffeur, sein Portier und seine Telefonlisten können das bestätigen. «


  McCord griff nach der Liste, warf aber noch nicht einmal einen Blick darauf. »Man sagte mir, Mr. Valente gibt normalerweise nicht gerne freiwillig Informationen preis. Manche behaupten sogar, er sei ausgesprochen unkooperativ. Es würde mich interessieren, was ihn bewogen hat, heute hierher zu kommen und uns gerade in diesem Fall Unterstützung anzubieten. «


  Buchanan schloss seine Aktentasche wieder. »Die Motive meines Mandanten gehen Sie nichts an. Ihre Aufgabe ist es lediglich, Logan Mannings Mörder zu finden. «


  »Angenommen, ich würde Ihnen mitteilen, dass Mrs. Manning unsere Hauptverdächtige ist«, schnarrte McCord. »Was würden Sie denn dazu sagen? «


  Valentes Stimme durchbrach wie ein Peitschenhieb das Schweigen. »Ich würde sagen, Sie haben den Verstand verloren. «


  McCords Kopf fuhr ruckartig zu Valente herum. Eine Weile maßen sich die beiden Männer schweigend. Dann lächelte McCord. »Ich dachte, Mrs. Manning und Sie seien sich völlig fremd gewesen, als Sie sich auf der Premierenparty begegneten. Haben Sie etwa mehr als ein beiläufiges Interesse an ihr? «


  »Hören Sie mit dem Unsinn auf! «, fuhr Valente ihn an und erhob sich so geschmeidig, dass er Sam einen Augenblick lang an einen Panther erinnerte. »Sie lassen uns beide seit Wochen überwachen. Sie wissen verdammt genau, dass sie gestern die Nacht mit mir verbracht hat. «


  Auch Buchanan stand hastig auf, was Sam den Eindruck vermittelte, der Anwalt befürchte, sein Mandant könne etwas Unkluges tun. McCord ging bereits zum nächsten Angriff über. »Sie kennen sie schon lange, nicht wahr? Vierzehn Jahre, um genau zu sein. «


  »Haben Sie das jetzt erst herausgefunden? « Valente schüttelte den Kopf, als könne er so viel Dummheit nicht fassen. Dann machte er auf dem Absatz kehrt und ging, dicht gefolgt von Buchanan.


  Einen Augenblick lang starrte McCord ihnen nach, die Lippen vor Wut fest zusammengepresst. Dann sagte er leise, wie zu sich selbst: »Der Hurensohn! Er wollte reden... «


  Wütend über sich selbst knurrte er Sam an: »Ich hätte mir mehr Gedanken über ihn machen sollen, aber ich glaubte, alles über ihn aus seiner Akte zu wissen, deshalb habe ich ihn von Anfang an in die Ecke gedrängt. Ich habe ihm vorgeführt, wie tough ich bin, und deshalb musste er mir natürlich beweisen, dass ihm das egal ist. Sie hatten Recht, Sam. Der Eismann hat Gefühle für Leigh Manning. Wenn ich ihn nicht so an die Wand gespielt hätte, wenn ich ehrlicher mit ihm gewesen wäre, hätte er mir bestimmt etwas Wichtiges sagen können. Eine zweite Chance wird er uns nicht mehr geben... «


  Sam sprang auf und rannte zur Tür.


  »Wohin wollen Sie? «


  »Ich versuche, ehrlich mit ihm zu sein! «, rief sie über die Schulter, während sie bereits über den hinteren Flur zum Treppenhaus lief, vorbei an einem verblüfften Captain Holland, der mit den anderen Männern noch an der Einwegscheibe stand und über Valentes Besuch diskutierte. In der Hoffnung, dass die Aufzüge so voll und langsam waren wie sonst auch, sprintete Sam die zwei Stockwerke hinunter.


  Kapitel 56


  Im Parterre wimmelte es wie üblich von Polizisten, normalen Bürgern und Anwälten, aber Valente und Buchanan waren nirgendwo zu sehen. Sam rannte zum Haupteingang und sah, dass die beiden Männer die Stufen zum Bürgersteig hinuntergingen, auf eine schwarze Mercedeslimousine zu, die gerade vorfuhr. »Mr. Valente! «, rief sie.


  Beide Männer drehten sich um. Buchanan runzelte überrascht die Stirn, und Valente blickte sie finster und ungläubig an.


  Fröstelnd trat Sam durch das Schneegestöber auf sie zu. »Mr. Valente, ich habe noch einige Fragen... «


  Buchanan unterbrach sie in schneidendem Tonfall. »Sie hatten oben Gelegenheit, Fragen zu stellen, Detective. Dies ist nicht der geeignete Ort dazu. «


  Sam ignorierte den erzürnten Anwalt und konzentrierte sich voll auf Valente. »Mr. Valente«, sagte sie aufrichtig, »ich stehe mit meiner Meinung allein da, aber ich war von Anfang an nicht davon überzeugt, dass Sie oder Mrs. Manning Logan Manning ermordet haben. «


  »Was soll das hier sein? Guter Bulle - böser Bulle? «, erwiderte Valente verächtlich. »Dann kann ich Ihnen nur sagen, dass Sie lausig sind. «


  »Geben Sie mir Zeit. Ich bin noch neu in dem Job«, gab Sam zitternd vor Kälte zurück. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte sie, einen winzigen Riss in seiner eisigen Miene zu erkennen, und redete entschlossen weiter. »Ich bin erst seit ein paar Wochen Detective, deshalb mache ich vielleicht alles falsch, aber wenn Sie mir etwas erklären könnten, dann könnte ich eventuell dazu beitragen... «


  »Ich sagte Ihnen bereits, Detective, der Bürgersteig ist nicht der geeignete Ort, um sich mit meinem Mandanten zu unterhalten«, warnte Buchanan sie ärgerlich. An Valente gewandt, fügte er hinzu: »Wir kommen zu spät. « Der Chauffeur stand bereits wartend an der hinteren Tür und öffnete sie auf ein Zeichen von Buchanan.


  Der Anwalt stieg ein, und auch Valente drehte sich zum Wagen, aber Sam heftete sich an seine Fersen. »Mr. Valente, warum haben Sie und Mrs. Manning vorgegeben, sich nicht zu kennen? «


  »Ich habe nie etwas Derartiges vorgegeben«, erwiderte Valente barsch und setzte sich auf den Rücksitz.


  Das stimmte, dachte Sam, die sich an sein Verhalten erinnerte, als sie ihn und Leigh Manning zusammen gesehen hatte. Sie beugte sich ins Auto, sodass der Chauffeur die Tür nicht schließen konnte. »Das stimmt, Sie nicht, aber Leigh Manning hat so getan, als ob sie Sie nicht kennt, und daher rühren auch unsere Zweifel und unser Verdacht. Wenn Sie wirklich wollen, dass wir uns nach anderen Verdächtigen umsehen, dann müssen Sie meine Frage beantworten. Sollen wir bei jemand anderem ermitteln als bei Mrs. Manning? «


  Valente zögerte, und dann herrschte er sie zu ihrer Freude an: »Steigen Sie ein. «


  Sam gehorchte, und der Chauffeur schloss die Tür. »Danke«, sagte sie und rieb sich zitternd die Arme. Nur mit größter Mühe konnte sie verhindern, dass ihre Zähne klapperten. Sie wollte ihm gerade eine Frage stellen, als der Wagen zu ihrem Entsetzen losfuhr.


  »Ich komme zu spät zu einem Termin in der Stadt«, sagte Valente. »Wollen Sie aussteigen, oder fahren Sie mit? «


  Sam hörte die versteckte Ironie in seiner Frage, hütete sich jedoch, darauf einzugehen. Sie war sich sicher, dass Michael Valente ein noch gefährlicherer Gegner war, als es ihm nachgesagt wurde. Unschlüssig überlegte sie, ob sie die Karte erwähnen sollte, die er mit dem Korb Birnen ins Krankenhaus geschickt hatte, aber dann beschloss sie, es zu tun. Sie wollte so aufrichtig sein, wie er es zuließ, und wenn sie bereits die falschen Entscheidungen getroffen hatte, dann musste sie eben einen anderen Beruf auswählen.


  »Ich warte, Detective«, sagte Valente ungeduldig.


  »Als Mrs. Manning noch im Krankenhaus lag«, erklärte Sam, »hat Detective Shrader, der gesehen hat, dass Sie eine telefonische Nachricht hinterlassen hatten, Mrs. Manning gefragt, ob sie Sie kennt. Sie sagte, sie sei Ihnen zum ersten Mal auf ihrer Party begegnet. Warum hat sie gelogen? «


  »Sie hat nicht gelogen«, erwiderte Valente.


  Ob er doch nicht reden wollte? Vorsichtig sagte Sam: »Ich werde mich bemühen, so wenig Fragen wie möglich zu stellen. Ich kann gut verstehen, dass es Ihnen schwer fällt, meine äußerst persönlichen Fragen zu beantworten. Aber wenn Sie sie mir beantworten, werde ich auf Ihre Fragen antworten. Abgemacht? «


  Valente ging zwar auf den Handel nicht ein, beantwortete aber zumindest ausführlicher ihre letzte Frage. »Leigh hat mich auf der Party nicht erkannt, weil wir uns vierzehn Jahre lang nicht gesehen hatten. Außerdem hatte ich früher einen Bart. «


  »Hat sie denn noch nicht einmal Ihren Namen wiedererkannt? «, fragte Sam skeptisch.


  »Sie kannte mich unter einem anderen Namen. «


  »>Falco< oder >Nipote<? «, bohrte sie.


  Er lachte spöttisch auf. »Sie haben die Karte an sich genommen, die ich ihr zu dem Korb mit den Birnen geschrieben hatte«, sagte er kopfschüttelnd. »Ihr Polizisten seid unglaublich. «


  »Wie kommen Sie darauf, dass ich die Karte habe, nur weil ich die beiden Namen erwähnt habe? «


  Zögernd antwortete er ihr: »Es waren die einzigen Namen, unter denen Leigh mich damals kannte. Und jetzt überlegen Sie doch mal: Hätte ich mich unter meinem eigenen Briefkopf weiter identifizieren müssen, wenn sie gewusst hätte, wer Michael Valente ist? «


  Sam schüttelte den Kopf. »Wann hat denn Mrs. Manning gemerkt, dass Sie ihr alter Freund >Falco Nipote< waren? «


  Ein Lächeln huschte über sein hartes Gesicht und machte es weich und schön. Die Verwandlung war so unvermittelt, dass Sam beinahe der Atem stockte. »Habe ich jetzt etwas Komisches gesagt? «, fragte sie.


  »Nein«, erwiderte er, immer noch lächelnd. »Aber >Falco< heißt >Falke< auf Italienisch, und damals war es mein Spitzname. Leigh kannte mich nur unter diesem Namen. «


  »Und >Nipote<?«, drängte Sam.


  »Das heißt >Neffe< auf Italienisch. «


  Sam blickte ihn verwirrt an. »Das wurde uns auch gesagt, als wir überprüft haben, was die beiden Wörter bedeuten, aber wir dachten, es müsse zwischen Ihnen und Mrs. Manning noch eine andere Bedeutung haben. «


  »Nein, sie hat immer gehört, wenn meine Tante mich so nannte, und sie dachte, es sei mein Name. «


  »Dann haben Sie sich also damals gar nicht so besonders gut gekannt? «


  »Wir haben kaum ein Wort gewechselt. «


  »Ich verstehe. Wann hat denn Mrs. Manning gemerkt, dass Sie ihr alter Freund aus der Great Jones Street sind? «, fragte sie.


  »Am selben Abend, an dem sie erfahren hat, dass ihr Mann tot ist. Ich war zu ihr gegangen, um ihr zu sagen, wer ich bin. «


  »Waren Sie auch noch da, als wir an jenem Abend mit ihr gesprochen haben? «, fragte Sam. Mittlerweile hatte der Wagen gehalten, und der Chauffeur stieg aus, um die hintere Tür aufzumachen.


  Verärgert blickte er sie an. »Das wissen Sie sehr gut«, erwiderte er. Mit dem Kopf wies er auf die offene Wagentür. »Hier steigen wir aus. «


  Sam blieb nichts anderes übrig, als den beiden Männern auf den Bürgersteig zu folgen. Fröstelnd blieb sie stehen und blickte sich unschlüssig nach einem Taxi um, während Valente und Buchanan auf ein großes Gebäude zugingen, das fast den ganzen Block einnahm. Vorher wandte sich Valente noch an den Fahrer und sagte etwas zu ihm. Der Mann nickte.


  Aus einem Impuls heraus beschloss Sam, den beiden zu folgen. »Hey, Miss, wohin wollen Sie? «, rief Valentes Chauffeur ihr hinterher. »Mr. Valente hat mir aufgetragen, Sie zum Revier zurückzubringen... «


  »Warten Sie hier, oder fahren Sie um den Block«, ordnete Sam an. »Ich habe vergessen, ihn etwas zu fragen. «


  Sie stürzte in das Gebäude, als Buchanan und Valente gerade im Aufzug verschwanden. An der Anzeigentafel sah sie, dass die beiden in den sechzehnten Stock fuhren, und als sie sich zu den Namensschildern in der Halle wandte, stellte sie fest, dass sich dort neben einer Steuerberaterpraxis und einer renommierten Anwaltskanzlei nur noch eine Firma namens Interquest Inc. befand.


  Sam trat an den Empfang, zückte ihre Polizeimarke und sagte zu dem Wachmann: »Was können Sie mir über Interquest erzählen? «


  »Nicht viel, Detective. Ich weiß nur, dass es eine Privatdetektei im sechzehnten Stock ist. Sie müssen verdammt teuer sein, denn sie haben ein Riesenbüro da oben. «


  »Vielen Dank«, erwiderte Sam und blickte auf sein Namensschild. »Leon. «


  Gedankenverloren blickte Sam aus Valentes Limousine auf den stetigen Strom der Fußgänger auf dem Bürgersteig.


  Da Valente und Buchanan nach dem Treffen auf dem Revier gleich zu einer Privatdetektei gefahren waren, wollte Valente den Mörder von Logan Manning wohl auf eigene Faust finden, entweder um die Frau zu entlasten, die er liebte, oder um den Verdacht von sich selbst abzulenken. Denn auch wenn er jetzt ein lückenloses Alibi vorweisen konnte, dann konnte er trotzdem jemanden engagiert haben, der für ihn die Drecksarbeit erledigte.


  Sam seufzte. Aber es war nett von ihm, dass sie in seiner schönen warmen Limousine ins Revier zurückfahren durfte.


  Im sechzehnten Stock stand Michael am Fenster und beobachtete, wie sich sein Wagen durch den dichten Mittagsverkehr schlängelte. »Littleton ist uns ins Gebäude gefolgt«, sagte er zu Buchanan.


  In diesem Moment trat der Gründer von Interquest, Stephen Wallbrecht, ins Zimmer und hörte Valentes Bemerkung. »Samantha K. Littleton«, warf er ein, »das jüngste und unerfahrenste Mitglied im Ermittlungsteam um Mannings Mord. «


  Kapitel 57


  Wallbrecht war groß und schlank, mit schütteren Haaren und hellwachen grauen Augen. Eine Aura absoluter Kompetenz und unermüdlicher Energie umgab ihn.


  »Entschuldigung, dass ich Sie habe warten lassen, Michael«, sagte er und schüttelte den beiden Männern die


  Hände. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und zog einige Aktenmappen aus der untersten Schublade. »Wie immer möchte ich Ihnen zu Anfang eine kurze Einführung über unsere Gegner geben. « Er reichte Buchanan und Valente je einen Ordner und legte den dritten vor sich, falls er etwas nachschauen musste. »Sie wissen vermutlich schon, dass das Ermittlungsteam im Fall Manning aus vier Personen besteht. «


  An Michael gewandt, fuhr er fort: »Sie haben gerade Samantha Littleton erwähnt, deshalb beginnen wir mit ihr. Sie ist dreiunddreißig und hat ihr goldenes Abzeichen erst vor einem Monat bekommen. Was ihr an Erfahrung fehlt, macht sie offenbar durch Intelligenz und Instinkt wett. Wenn Sie sich mit ihr anlegen wollen«, fuhr er schmunzelnd fort, »passen Sie gut auf sich auf: Sie hatte schon als Teenager den schwarzen Gürtel in Karate. Ihr Vater«, fügte er vielsagend hinzu, »war Ethan Littleton. «


  »Der Football-Trainer? «, fragte Buchanan. »Dann ist sie also Brian und Tom Littletons Schwester? «


  »Genau - zwei Gewinner der Heisman-Trophy und ein legendärer Coach in einer Familie. Von den anderen vier Brüdern sind zwei Football-Trainer an der Highschool, einer spielt noch Baseball in der Unterliga, und der vierte besitzt ein Studio hier in New York. Samantha ist das jüngste von sieben Kindern, und laut einigen Freunden der Familie haben die Jungs alle Muskeln und sie den ganzen Verstand abgekriegt. Nach dem Tod ihres Vaters hat ihre Mutter wieder geheiratet. «


  Er machte eine kleine Pause, um die Wirkung seiner Worte zu erhöhen. »Detective Littletons Stiefvater ist Senator Hollenbeck. «


  »Ach, wenn ich das früher gewusst hätte, wäre ich ein wenig freundlicher zu ihr gewesen«, erklärte Buchanan reumütig. »Hollenbeck und ich sitzen in einem Komitee und haben gemeinsame Freunde. «


  Wallbrechts Telefon klingelte, und er drückte den roten Knopf, um es zum Schweigen zu bringen. Er ging auf Buchanans Äußerungen nicht ein, sondern fuhr fort: »Als Samantha unbedingt zur Mordkommission wollte, hat der Senator dafür gesorgt, dass sie auf das sicherste Revier in ganz Manhattan kommt, und das ist das Achtzehnte. Dieser nette kleine Handel hat angeblich zwischen dem Senator und Captain Holland stattgefunden, und Detective Littleton weiß nichts davon. Sie steht ihrem Stiefvater nicht besonders nahe, wahrscheinlich weil er genauso dominant ist wie ihr Vater und ihre Brüder. Allerdings ist das nur unbestätigtes Gerede, es braucht also nicht wahr zu sein. «


  Buchanan hatte seine Akte aufgeschlagen, und Wallbrecht wartete höflich, bis der Anwalt seine Ausführungen gefunden hatte. Dann wandte er sich dem nächsten Mitglied im Team zu. »Malcolm Shrader ist ein erfahrener Detective mit einer der besten Festnahmequoten im gesamten Distrikt. Er ist wesentlich klüger, als er aussieht, also sollten Sie ihn nicht unterschätzen. Es heißt, dass er zunächst stinksauer war, als man ihm Littleton als Partnerin an die Seite stellte, aber mittlerweile unterstützt er sie, wo er kann. Mein Rat für Sie lautet: Unterschätzen Sie auch Littleton nicht. «


  Da anscheinend niemand Fragen über Shrader hatte, kam er zu Womack. »Womack ist nicht so clever wie Shrader, aber er macht seine Sache gut. Er ist ein Arbeitstier und äußerst gründlich. Mehr brauchen Sie im Moment nicht über ihn zu wissen. «


  Er schwieg kurz und fuhr dann fort: »Und jetzt sind wir bei Mitchell McCord angelangt, und hierin, meine Herren, liegt unsere größte Herausforderung. « Er lehnte sich auf seinem Schreibtischstuhl zurück und sagte, an Michael gewandt: »Nach meinen Quellen hat Commissioner Trumanti McCord höchstpersönlich ausgesucht und ihn mit einer einzigen, speziellen Aufgabe betraut: Sie auf den Mord an Manning festzunageln oder Ihnen etwas anderes anzuhängen, das bei diesen Ermittlungen vielleicht ans Licht kommt. «


  »Trumanti hätte sich besser jemanden ausgesucht, der mehr von seinem Job versteht«, erwiderte Valente ärgerlich. »Der Hurensohn begnügt sich nicht mit mir, er versucht mittlerweile, Leigh Manning etwas anzuhängen. «


  Wallbrecht drehte seinen Kugelschreiber zwischen den Fingern und musterte Valente neugierig. Dann gab er seine eigene Einschätzung über McCord ab. »Mitchell McCord ist eine menschliche Langstreckenrakete mit ausgeprägtem Intellekt und einem Ph. D. in Kriminalpsychologie. Wenn Mack der Meinung ist, Sie seien schuldig, dann beißt er sich an Ihnen fest, und nichts kann ihn abschütteln oder ablenken. Er wird immer näher kommen - und letztendlich wird er Sie stellen. «


  Wallbrecht wartete auf eine Reaktion, als jedoch nichts kam, fuhr er leise lächelnd fort: »Aber Sie haben Recht -Trumanti hat den falschen Mann für diese Aufgabe ausgesucht. Man kann Mack nicht dem falschen Ziel hinterherschicken und ihm einfach so befehlen, dran zu bleiben. Er sucht sich auf jeden Fall das richtige Ziel und kümmert sich nicht um anders lautende Befehle. Deshalb kommt McCord auch nicht für Trumantis Job in Frage. Er ist zwar der beste Detective, den das NYPD jemals gehabt hat, aber er kriecht niemandem in den Arsch, und er hält nichts von Politik im Beruf.


  Ich habe versucht, Mack hierher zu locken, indem ich ihm volle Partnerschaft und ein gigantisches Gehalt angeboten habe, aber immer, wenn er bereit wäre, sich darauf einzulassen, drückt ihm irgendjemand einen Fall in die Hand, dem er einfach nicht widerstehen kann. Und dieses Mal konnte er Ihrem nicht widerstehen. «  


  Da er die Protagonisten im Ermittlungsteam vorgestellt hatte, fügte Wallbrecht hinzu: »Darüber hinaus kann ich Ihnen zur Zeit nur sagen, dass Ihre Telefone abgehört und dass Sie überwacht werden, aber das wissen Sie ja bereits. Mrs. Manning wird überwacht, aber noch nicht abgehört. Und jetzt sagen Sie mir bitte, was Sie als Nächstes tun wollen. «


  »Ich will herausfinden, wer Logan Manning umgebracht hat. Sein Mörder läuft noch frei herum, während seine Witwe noch nicht einmal in einem Restaurant etwas essen kann, ohne dass die Leute über sie reden. Und sie hatte einen Stalker. Gordon gibt Ihnen die Details. Ganz gleich, ob er etwas mit dem Mord an Manning zu tun hat oder nicht, ich will, dass er von der Straße verschwindet, damit sie sich keine Gedanken mehr darum machen braucht. «


  Wallbrecht blickte ihn erstaunt an. »Ach so«, sagte er. »Sie sind also gar nicht daran interessiert, sich selbst zu schützen - Sie wollen Mrs. Manning schützen. « 


  »Genauso ist es«, erwiderte Michael. Er öffnete seine Aktentasche und packte das Dossier hinein. Wallbrecht nahm sich ein Blatt Papier und zückte seinen Kugelschreiber. »Okay, was können Sie mir Nützliches über Manning erzählen? «


  »Nicht viel, aber Sie haben ja bereits eine Akte über ihn, weil Sie ihn wegen meiner geschäftlichen Verhandlungen mit ihm überprüft haben. Suchen Sie in Ihrem Bericht noch einmal nach finanziellen Unregelmäßigkeiten. «


  Wallbrechts Kugelschreiber schwebte unbeweglich in der Luft. »Ich hätte jetzt eher Ausschau gehalten nach einem erzürnten Ehemann oder Freund von einem seiner Betthäschen. Warum denn gerade die Finanzen? «


  »Aus verschiedenen Gründen«, erwiderte Michael. »Ich habe den Bericht bereits weggeworfen, aber ich weiß noch, dass ich dachte, dass er bei weitem nicht so solvent ist, wie er vorgibt zu sein. «


  Wallbrecht machte sich eine Notiz. »Was sonst noch? «


  »Am Abend vor seinem Verschwinden hat er seiner Frau einen Anhänger mit Rubinen und Diamanten geschenkt, der gut und gerne zweihundertfünfzigtausend Dollar wert ist. Sie wollte ihn nach seinem Tod aus verständlichen Gründen nicht mehr haben, aber als ihre Sekretärin ihn zu Tiffany’s zurückbrachte, hieß es dort, er stamme nicht aus ihrem Geschäft. Und die beiden Frauen fanden nichts, was Aufschluss darüber hätte geben können - keine Rechnung, kein Kreditkartenbeleg, kein Scheck, nichts. «


  Wallbrecht blickte misstrauisch auf. »Er hat bar bezahlt? «


  »Offensichtlich. Und da ist noch was - er hat geprahlt, er wisse eine clevere Methode, wie man schwarzes Geld in den Vereinigten Staaten ausgeben könne, ohne die Finanzbehörde aufmerksam zu machen. Wenn er tatsächlich Geld gewaschen hat, dann hat ihn vielleicht deshalb jemand umgebracht. « Angewidert schüttelte er den Kopf. »Als Manning nach ein paar Tagen nicht auftauchte, wusste ich, dass er nicht mehr lebte. Außerdem hatte er mir erzählt, dass er sich eine Waffe zugelegt hatte. «


  Wallbrecht legte seinen Kugelschreiber hin und blickte Michael fragend an. »Warum soll er gerade Ihnen, einem Fremden, von dem Schwarzgeld und dem Revolver erzählen? «


  »Weil er glaubte, mich damit zu beeindrucken«, erwiderte Valente und nahm seine Aktentasche. »Schließlich bin ich doch der clevere Exsträfling, der vor Gericht immer gewinnt. «


  Schon im Aufbruch begriffen, wandte er sich noch einmal an Wallbrecht. »Es ist mir egal, wie viele Leute Sie darauf ansetzen müssen oder wie viel es kostet. Finden Sie einfach heraus, wer den Hurensohn umgebracht hat. Und noch eines: Teilen Sie bitte McCord mit, wenn er je wieder Leigh Mannings Namen in Zusammenhang mit dem Mord erwähnt, dann werde ich ihn zur Strecke bringen, und kein Bulle in New York City wird mich aufhalten können. «


  Mit diesen Worten ging er hinaus. Wallbrecht und Buchanan blieben sitzen und blickten einander nur an. Schließlich sagte Wallbrecht: »Ich fasse es nicht. Das ist derselbe Mann, der nur mit den Schultern gezuckt hat, als der Staat New York ihm sechs Verfahren wegen Betrugs angehängt hat. «


  Buchanan verzog keine Miene. »Tun Sie uns alle einen Gefallen. Finden Sie eine Spur zu dem tatsächlichen Mörder, und zwar so schnell wie möglich. Wenn Ihr Freund McCord Leigh Manning in die Sache hineinziehen will, kann ich für Michael Valente nicht mehr garantieren. «


  



  Kapitel 58


  Shrader und Womack kamen gerade die Stufen herunter, als Sam aus der schwarzen Limousine heraussprang. Sie achtete nicht auf ihr Grinsen, sondern rannte fröstelnd sofort ins Gebäude. »Warum haben Sie denn Valente nicht gesagt, Sie wollten lieber einen Pelzmantel als ein Auto? «, witzelte Womack, während ihr die beiden Männer nach drinnen folgten.

  


  »Hast du was aus ihm herausbekommen? «, fragte Shrader.


  Sam nickte. »Lasst uns erst mal nach oben gehen. Da ist es wärmer, und dann erfährt es auch gleichzeitig McCord. «


  »McCord ist schon weg«, erwiderte Shrader. »Er hatteTermine. «


  »Mit wem? «, fragte Sam enttäuscht.


  »Ich weiß nicht, aber sein Terminkalender liegt ja auf dem Schreibtisch. Er hat eine Notiz für dich hinterlassen. Was hast du denn aus Valente rausbekommen? «


  Sam erzählte ihnen, was sie erfahren hatte, aber in der lärmenden Geschäftigkeit auf dem Flur verlor die Information an Bedeutung, weil sie nicht gleich bewertet und in einen Zusammenhang gebracht werden konnte.


  Shrader reagierte auch entsprechend gleichgültig. »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Vielleicht hat er ja jemanden bezahlt, um den Mord durchzuführen. « Zerstreut blickte er auf seine Uhr. »Womack und ich fangen jetzt mit der Überprüfung von Solomon und seinem Freund an. Bis morgen früh dann! «


  Frustriert darüber, dass McCord nicht da war, lief Sam die Treppen hinauf in den zweiten Stock und setzte sich an ihren Schreibtisch. Er war so aufgebracht gewesen, dass er das Gespräch mit Valente falsch geführt hatte, und sie verstand nicht, warum er nicht auf ihre Rückkehr gewartet hatte. Andererseits hielt McCord natürlich seine Termine immer ein, so wie er das von jedem anderen ebenfalls erwartete.


  An ihrem Telefon lehnte eine handschriftliche Nachricht mit ihrem Namen darauf. Für einen Mann hatte McCord eine bemerkenswert lesbare Schrift, dachte Sam liebevoll und las die Notiz.


  Sam,


  die Akte mit Notizen von meinem Gespräch mit Valente heute früh ist in meiner mittleren Schreibtischschublade. Da Sie noch nicht zurück sind, nehme ich an, dass Sie mit ihm gesprochen haben. Ergänzen Sie bitte meine Notizen durchIhre. Ich bin gegen halb sechs zurück. Wenn ich Sie bis dahin telefonisch noch nicht erreicht habe, reden wir dann.


  Mack


  Er hatte zum ersten Mal mit seinem Spitznamen unterschrieben, und Sam schmolz dahin. Soweit sie wusste, durften ihn nur ganz wenige Menschen mit seinem Spitznamen anreden, für die meisten war er »Lieutenant«.


  Da Sam weder mit ihm verwandt noch eine alte Freundin von ihm war, könnte man aus der Verwendung des Spitznamens eigentlich ein vertrautes, entspanntes Verhältnis herleiten, aber das war nicht so. Vielleicht war es ein Hinweis für sie, dass sie so vertraut mit ihm werden konnte oder sollte.


  Kopfschüttelnd ging Sam in McCords Büro. Der Mann machte sie wahnsinnig. Er gab eine Beziehung vor, die nicht existierte, und brachte sie dazu, so zu reagieren, als ob es sie gäbe. Heute früh hatte er sie aus seinen blauen Augen eifersüchtig angefunkelt, wozu er aber kein Recht hatte, und doch war sie gleich vor Bedauern und Reue zerschmolzen.


  Aufmerksam studierte sie den Terminplaner, der auf seinem Schreibtisch lag. Vielleicht kam er ja doch früher ins Büro zurück als angegeben. Die Vormittage waren meistens der Arbeit im Büro Vorbehalten, und an den Nachmittagen erledigte er die anfallenden Ortstermine und Gespräche.


  Gestern hatte er erwähnt, dass er mit jedem Polizeibeamten, der mit Valente zu tun gehabt hatte, sprechen wollte, und an seinen Terminen in den nächsten Tagen sah sie, dass er damit jetzt anfangen wollte. Heute hatte er sich mit Duane Kraits getroffen, dem Beamten, der Valente wegen Totschlags festgenommen hatte.


  Dieser Fall interessierte McCord natürlich genauso wie Sam, weil es Valentes einziges Gewalt verbrechen war und auch die einzige kriminelle Handlung, für die er jemals verurteilt worden war.


  Jedenfalls folgten die Nachmittagstermine so dicht aufeinander, dass McCord wohl kaum vor halb sechs zurückkommen würde. Enttäuscht setzte sich Sam auf seinen Drehstuhl, holte die Akte aus der mittleren Schublade, trug ihre Notizen ein und legte die Mappe dann wieder weg.


  Sie stand auf und blickte sich in seinem sauberen, ordentlichen Büro um. Mit den Fingerspitzen strich sie über den Schreibtisch, an dem er immer saß und arbeitete. Zu Anfang hatte sie über seine zwanghafte Ordnung gelästert, aber mittlerweile schätzte sie sein sauberes Büro und seine organisierte Arbeitsweise sehr.


  Sie war mit sechs Brüdern aufgewachsen, und bis sie ein Teenager war, hatte sie nie das Wohnzimmer durchqueren können, ohne von einem umherfliegenden Kissen getroffen zu werden.


  Ihre Brüder veranstalteten untereinander Wettbewerbe, um herauszufinden, wer der Ekligste war. Wenn ihre Eltern nicht da waren, gab es Rülpswettbewerbe beim Abendessen. Und - oh Gott! - die Furzwettbewerbe!


  Sie warfen ihre schmutzigen Turnschuhe in den Haushaltsraum, wenn sie vom Training kamen, und es gab keinen Raum auf der Welt, in dem es schlimmer roch! Und auch ihre Sportsocken waren einfach unglaublich. Wenn sie zusammen im Fernsehzimmer saßen, trieb der Geruch Sam das Wasser in die Augen. Sie beschwerte sich nur ein Mal darüber, als sie acht war. Am nächsten Morgen war ihr ganzes Kopfkissen mit stinkenden Socken bedeckt.


  Sie lernte früh, so zu tun, als nähme sie bestimmte Dinge gar nicht wahr, denn wenn die Jungen merkten, dass irgendetwas sie störte, dann quälten sie sie damit.


  Sie hätten sicher jeden umgebracht, der ihr etwas getan hätte, aber zugleich neckten sie sie ständig und spielten ihr Streiche, die nicht immer lustig waren.


  Ihr Vater war der Ansicht, Sportler dürften unruhig und schlampig sein, aber was sollte man auch von einem Mann erwarten, den seine Kinder »Trainer« statt »Dad« nannten? Die Haushälterinnen, die zu ihnen kamen, blieben jedenfalls nie länger als ein Jahr.


  Sams Mutter fand, dass ihr Mann den Jungen zu viel durchgehen ließ, aber sie wurde regelmäßig überstimmt, und außerdem liebte sie ihren Mann und die Kinder.


  McCords Ordnungsliebe gefiel ihr, dachte Sam, als sie aus seinem Büro hinausging. An der Tür drehte sie sich noch einmal um und warf einen letzten liebevollen Blick in das Büro. Eigentlich gefiel ihr alles an Mitchell McCord - sogar sein Spitzname.


  Als sie wieder an ihrem Schreibtisch saß, stellte sie fest, dass sie Hunger hatte und außerdem so unruhig war, dass sie dringend eine Pause brauchte. Normalerweise dauerte die Arbeitszeit von morgens acht bis nachmittags um vier Uhr, aber da Sam häufig Überstunden machte und an Wochenenden und bis spät in die Nacht arbeitete, beschloss sie, ein wenig hinauszugehen. Auch heute Abend würde es wieder spät werden, da McCord ja erst um halb sechs zurückkam. Sie hatte sich ein paar freie Stunden redlich verdient.


  Sie nahm ihre Tasche, zog ihre Jacke an und beschloss, zum nachweihnachtlichen Ausverkauf bei Bergdorfs zu gehen. Bevor sie ihr Handy in die Tasche steckte, vergewisserte sie sich noch rasch, dass es eingeschaltet war. Vor halb sechs brauchte sie nicht zurückzukommen. McCord war so vorhersagbar, dass sie sich darum gar keine Sorgen machen musste.


  Um drei Uhr war Sam gerade auf dem Weg in eine Umkleidekabine, um ein tolles rotes Strickkleid mit Jackett anzuprobieren, als ihr Handy klingelte. Als sie es aus der Tasche grub, sah sie überrascht McCords Nummer auf dem Display. Noch überraschter war sie von seinem barschen Tonfall: »Wo, zum Teufel, sind Sie? «


  »Ich habe beschlossen, ein paar Überstunden abzubummeln. Ich bin in der Stadt - Siebenundfünfzigste und Fifth Avenue«, erwiderte sie.


  »Kommen Sie sofort wieder ins Büro«, befahl er.


  »Was ist denn los? « Sam drückte das Strickkleid der verblüfften Verkäuferin in die Hände, die gerade vorbeikam.


  »Das erzähle ich Ihnen, wenn Sie hier sind. Wo ist die Zusammenfassung aller Anklagen, die Valente jemals angelastet wurden? «


  »ln meinem Schreibtisch. « Sam eilte bereits im Laufschritt die Straße entlang. »Ich bin gleich da. «


  Kapitel 59


  Rasch lief Sam in ihrem Büro vorbei, um ihre Tasche in den Schreibtisch zu legen und sich ihre Winterjacke auszuziehen. Dann eilte sie zu McCord, blieb jedoch an der Tür unschlüssig stehen.


  Er stand hinter seinem Schreibtisch, mit dem Gesicht zur Wand, als blicke er auf den Monitor seines Laptops, der auf der Anrichte stand. Aber der Monitor war dunkel, und seine Haltung wirkte unnatürlich angespannt.


  Die Aktenmappe mit ihrer Zusammenstellung von Valentes Anklagen lag auf seinem Schreibtisch, und seine Bomberjacke hatte er achtlos über den Stuhl geworfen - ein weiteres Zeichen, dass etwas nicht in Ordnung war.


  Leise sagte Sam: »Was ist los? «


  »Schließen Sie die Tür«, erwiderte er gepresst.


  Mit wachsendem Unbehagen schloss sie die Tür. Wenn sie allein in seinem Büro waren, machte McCord normalerweise nie die Tür zu. Da die obere Hälfte der Wand aus Glasscheiben bestand, konnte sowieso jeder sehen, wer im Zimmer war, und wenn er sich zu häufig mit Sam hinter geschlossenen Türen beraten hätte, dann hätte das zu falschen Schlüssen bei den Kollegen geführt.


  Immer noch mit dem Rücken zu ihr, sagte McCord: »Sagt Ihnen der Name William Holmes etwas? «


  »Natürlich. Er war das Opfer im Totschlagsfall Valente. «


  »Fällt Ihnen zu diesem Fall sonst noch etwas ein? «


  Unbehaglich erwiderte Sam: »Das Opfer, William Holmes, war ein unbewaffneter Sechzehnjähriger ohne Vorstrafen, der sich in einer Seitengasse mit Michael Valente wegen eines unbekannten Problems gestritten hat. Während dieses Streits erschoss Valente - damals siebzehn Jahre und mit einem langen Vorstrafenregister im Jugendstrafrecht - Holmes mit einer 45er Halbautomatik, die Valente gehörte. Ein Streifenpolizist, Duane Kraits, hörte den Schuss und war innerhalb weniger Minuten am Tatort, aber Holmes starb, bevor der Krankenwagen eintraf. Officer Kraits verhaftete Valente am Tatort. «


  »Fahren Sie fort«, sagte er sarkastisch, als sie schwieg. »Ich möchte sicher sein, dass Sie in der Akte genau das Gleiche gelesen haben wie ich. «


  »Die Autopsie ergab Tod durch eine 45-Millimeter-Patrone, die die Aorta des Opfers durchschlug. Die Ballistiker bestätigten, dass die Kugel aus Valentes unregistrierter, 45er Halbautomatik stammten. Seine Fingerabdrücke waren auf der Waffe. Weder bei Holmes noch bei Valente wurden Drogen oder Alkohol nachgewiesen. «


  Sam überlegte, was sie noch vergessen haben könnte, und erwähnte das Einzige, was ihr noch einfiel. »Valente wurde von einem Pflichtverteidiger vertreten und bekannte sich schuldig. Der Richter berücksichtigte zwar Valentes Alter, lastete ihm jedoch sein Vorstrafenregister und die Gewaltsamkeit der Tat an. «


  McCord drehte sich um, und Sam wäre beinahe einen Schritt zurückgewichen, als sie das drohende Glitzern in seinen Augen sah. »Möchten Sie gerne wissen, was wirklich passiert ist? «


  »Wie meinen Sie das? «


  »Ich habe heute eine halbe Stunde mit Kraits geredet. Er ist pensioniert und lebt allein - mit einer Flasche Jack Daniels und seiner Erinnerung an >die gute alte Zeit<. Er war bereits halb angetrunken, als ich ankam, und er freute sich sehr, dass er mir von seinem Anteil an Valentes Verhaftung erzählen konnte, weil er, wie er sagt, >ein großer Fan von mir ist<. Es scheint, dass sein Bericht über Holmes’ Tod ein bisschen geschönt war, weil sein Captain das so haben wollte, und >in der guten alten Zeit< haben die Polizisten zusammengehalten und sich einander Gefallen getan. Können Sie erraten, wer sein Captain war? «


  Sam schüttelte den Kopf.


  »William Trumanti«, sagte er. »Und jetzt raten Sie mal, wer das Opfer war. «


  »William Holmes«, erwiderte Sam.


  »William Trumanti Holmes«, korrigierte McCord sie bitter. Zu unruhig, um sich zu setzen, lehnte er sich an die Anrichte. »Holmes war das einzige Kind von Captain Trumantis Schwester. Da Trumanti keine anderen Geschwister hatte, war der kleine William der letzte Ableger ihres Familienstammbaums. Wird Ihnen langsam etwas klar? «


  »Noch nicht. «


  »Nein, natürlich nicht. « Er biss die Zähne so fest zusammen, dass die dünne Narbe auf seiner Wange deutlich zu sehen war. »Sie gab es ja noch nicht in der verdammten, guten alten Zeit. Ich erzähle Ihnen jetzt, was nicht in der Akte steht: William Holmes war ein Punk - normalerweise wurde er mit seinem Kumpel Michael Valente zusammen geschnappt und eingebuchtet. Wenn das passierte, dann holte ihn sein Onkel raus und sorgte dafür, dass die Vorstrafe gelöscht wurde. Von Zeit zu Zeit rettete Captain Trumanti -der damals noch Lieutenant Trumanti war - auch dem jungen Mr. Valente den Arsch. «


  Sam beugte sich vor. »Michael Valente und Holmes waren Freunde? «


  »Sie waren sogar beste Freunde, weil sie sich seit ihrer frühesten Kindheit kannten. Leider war Holmes nicht mit Valentes älterem Vetter Angelo befreundet. In der Nacht, als Valente sich mit seinem Kumpel >stritt< und ihn erschoss, hatte William Angelo ermordet. Valente hatte sich auf die Suche nach ihm gemacht, und William erwartete ihn schon... völlig high von Drogen, mit Angelos Blut an den Händen und bewaffnet mit einer 45er Halbautomatik. Das Teil gehörte nicht Valente, es gehörte Holmes, und Valentes Fingerabdrücke waren auf dem Lauf, nicht auf dem Griff. Löst sich das Puzzle für Sie? «


  Es war sicher besser für ihn, wenn er weitererzählte, damit er seine Wut loswurde. »Ich möchte es lieber von Ihnen hören. «


  »Trumanti wollte Rache für seine Schwester, und er drehte es so hin, dass ein siebzehnjähriger Junge durch das System geschleust und direkt im Gefängnis versenkt wurde. Valente war kein Engel, aber er war kein Dealer, und er war nicht drogenabhängig, und er war auch schon seit einiger Zeit nicht mehr in Schwierigkeiten geraten. Und«, fügte


  McCord mit Nachdruck hinzu, »er hatte keinen Totschlagbegangen. «


  Er rieb sich den Nacken und ließ seine breiten Schultern kreisen, als versuche er, die Anspannung loszuwerden. »Wenn er einen anständigen Anwalt gehabt hätte, wäre er mit Notwehr davongekommen, und selbst wenn der Richter damit nicht einverstanden gewesen wäre, wäre es immer noch nur Totschlag zweiten Grades mit Bewährung geworden. Stattdessen schicken Trumanti, Kraits und die anderen Typen einen damals siebzehnjährigen für vier Jahre in den Knast. Aber das war erst der Anfang«, fügte er hinzu.


  »Wieso? «, fragte Sam, aber in ihr stieg eine hässliche Vorahnung auf.


  »Was fällt Ihnen bei Valentes nächsten Verhaftungen ein? « McCord schob ihr ihre Zusammenfassung über den Schreibtisch zu. »Hier, frischen Sie Ihre Erinnerung auf. «


  Sam griff automatisch nach der Mappe, ließ jedoch die Hand wieder sinken. Sie brauchte nicht hineinzuschauen, »ln den ersten Jahren nach seiner Entlassung blieb Valente sauber. Es gab ein paar Anzeigen wegen kleinerer Vergehen -Fahren mit überhöhter Geschwindigkeit und so. «


  »Und danach? «, fragte McCord.


  »Vor ungefähr zehn Jahren wurden die Anklagen auf einmal ernst. Die erste war versuchte Bestechung eines städtischen Beamten - Valente versuchte, einen Bauinspektor zu bestechen, der ihm Verletzungen von Bauvorschriften vorwarf. Danach gab es noch ein paar ähnliche Anklagen wegen versuchter Bestechung, aber mit der Zeit wurden die Anschuldigungen immer komplexer und massiver. «


  Finster erwiderte McCord: »Ich hatte heute auch einen Termin mit dem Bauinspektor, den Valente angeblich bestochen hat. Mr. Franz ist mittlerweile in einem Pflegeheim, und er denkt viel darüber nach, dass er sich bald vor seinemSchöpfer verantworten muss. Innerhalb von fünf Minuten hatte er sich alles von der Seele geredet. «


  »Und was hat er gesagt? «


  »Valente hat nie versucht, ihn zu bestechen, ebenso wenig wie die beiden anderen Typen, die das in späteren Prozessen behaupteten. Trumanti hatte sie gekauft. «


  Er trat zum Tisch, auf dem sich die Aktenmappen mit den Anklagen gegen Valente stapelten. Angewidert ergriff er eine Akte und ließ sie wieder fallen. »Ich kann Ihnen sagen, wo alle diese Fälle endeten. Entweder wurde das Verfahren eingestellt, oder aber es stellte sich heraus, dass er nicht schuldig war. Glücklicherweise konnte Valente sich ab einem gewissen Zeitpunkt seinen eigenen Anwalt leisten, der ihn vernünftig verteidigte. Ich könnte wetten, dass Trumanti zumindest für die Hälfte der Anklagen direkt oder indirekt verantwortlich war. «


  »Was meinen Sie denn mit >indirekt< verantwortlich? «


  »Trumanti hat mit diesen Betrugsklagen ein paar kleine Feuer entfacht, aber er hat auch viel Rauch gemacht, und Staatsanwälte neigen dazu, dem alten Sprichwort zu glauben, dass wo Rauch ist, auch Feuer ist. Also sind sie auch von sich aus hinter ihm her gewesen. Und nach ein paar Jahren hatte Valente sich selber zu einem immer größeren Ziel für sie gemacht. «


  Verwirrt hob Sam die Hände. »Wie hat er das denn gemacht? «


  »Indem er sie im Gerichtssaal nicht nur besiegt, sondern vernichtet hat. Das ist mir beim Lesen der Akten klar geworden: Valentes Anwälte hatten nicht nur die Aufgabe, zu gewinnen, sondern auch den Gegner absolut fertig zu machen. « Er ergriff einen Kugelschreiber, der auf seinem Schreibtisch lag, und warf ihn mit der gleichen Ungeduld beiseite, wie er die Aktenmappen fallen lassen hatte. »Als ich diesen Fall übernahm, dachte ich, Valente sei nur ein großer Hai, der sich seit Jahren durch das Netz der Justiz beißt. Ich wollte ihn aus dem gleichen Grund erlegen, wie es die Staatsanwälte wollen. Ich bin auch nicht besser als sie. «


  »Aber das stimmt doch gar nicht«, erwiderte Sam so heftig, dass er überrascht aufschaute.


  »Und wie unterscheide ich mich von ihnen? «


  »Sie haben wirklich geglaubt, dass er im Sinne der Anklagen schuldig war, während einige von den Staatsanwälten doch gemerkt haben müssen, dass sie viel Lärm um nichts machten. «


  Kopfschüttelnd erwiderte er: »Als mich Trumanti zu sich bestellte und mich bat, die Ermittlungen zu leiten, habe ich gespürt, dass seine Einstellung zu Valente etwas Besessenes hat. Er hat ihn nicht nur in jedem Satz verflucht, sondern auch ständig gesagt, es sei sein letzter Wunsch, bevor er stirbt, Valente den Mord nachzuweisen. Er glaubt wohl mittlerweile selber daran, dass Valente immer schuldig ist. Als ich ihm sagte, dass ich mich aus dem Polizeidienst verabschieden wolle, sagte er, wenn ich diesen Fall erfolgreich abschließen würde, könne ich als Captain in den Ruhestand gehen. «


  »Haben Sie deshalb den Fall übernommen? «


  »Wenn ich wirklich Captain werden wollte«, erwiderte McCord verächtlich lächelnd, »dann hätte ich meine Karriere ein bisschen anders organisiert. « Er wies mit dem Kopf auf den Aktenstapel auf dem Tisch. »Als ich die Akten zum ersten Mal durchgegangen bin, habe ich gleich gesehen, dass die Staatsanwälte bei den meisten Anschuldigungen außer Rand und Band geraten sind. Selbst ich hätte sagen können, dass sie damit nicht durchkommen. Valente ist ja kein Mafiaboss mit einem Haufen Handlanger, die die schmutzige Arbeit für ihn machen. Er führt ein multinationales Unternehmen, und so genau, wie er immer beobachtet wird, kann er ja nur absolut sauber sein, sonst hätten sie ihm doch schon längst einen Strick daraus gedreht. «


  Er schwieg einen Moment und blickte auf die Tafel, auf der sie alle Beweise für Valentes Schuld aufgelistet hatten. Dann lachte er grimmig auf. »Ich kann wohl mit Sicherheit sagen, dass Valente Logan Manning nicht umgebracht hat, und er hat auch niemanden engagiert, der es für ihn getan hat. « 


  »Was macht Sie so sicher? «, fragte Sam.


  »Wenn Valente wirklich einen Mord begehen wollte, dann hätte er schon längst Trumanti umgebracht. « Nachdenklich blickte er erneut auf die Tafel. »Er ist ein Mann, der nach dem Sprichwort lebt: >Wer sich nicht beklagt, braucht auch nichts zu erklärend Kein Wunder, dass er Ihnen gefallen hat. «


  Sam stand auf. »Und was werden Sie jetzt tun? «


  »Unter anderem werde ich herausfinden, wer Manning wirklich umgebracht hat. Wir fangen gleich morgen früh damit an und suchen nach neuen Verdächtigen, neuen Theorien. « Er trat um seinen Schreibtisch herum und schlüpfte in sein Jackett. »Holen Sie Ihren Mantel«, sagte er zu ihr. »Ich bringe Sie nach Hause. «


  Das hatte er ihr noch nie angeboten. McCord hatte ein Auto, aber wenn das Wetter gut war, ging Sam zu Fuß nach Hause, ansonsten nahm sie die Subway. Sie wollte bereits ablehnen, tat es aber dann doch nicht. Sein Tag war schon schwierig genug gewesen, da brauchte sie nicht auch noch sein nettes Angebot auszuschlagen. Und er sah so erschöpft und entmutigt aus, dass ihr Herz ihm zuflog.


  Kapitel 60


  Vor dem Aufzug warteten zu viele Leute. McCord wandte sich zur Treppe, und Sam folgte ihm. Er ging zwei Schritte vor ihr, deshalb konnte sie sich in die Betrachtung der kurzen Härchen versenken, die seinen Kragen berührten.


  Er war in Gedanken immer noch bei Valente. »Ich bin so verdammt froh, dass ich Valente gegenüber heute früh Zweifel geäußert habe«, sagte er sarkastisch. »Seit Jahren versuchen sie, ihn festzunageln, und ich habe auch noch dazu beigetragen. Wie viel schlimmer kann Machtmissbrauch noch werden? «


  »Ich finde, er hat eigentlich Glück gehabt«, erwiderteSam.


  »Wie kommen Sie darauf? «


  »Weil Sie es nie zugelassen hätten. Sie sind kein Henkersknecht. Das macht Sie so unglaublich... «


  Er blieb so abrupt stehen, dass Sam beinahe auf ihn geprallt wäre. Ihr Herz begann heftig zu schlagen, und sie hielt sich krampfhaft am Geländer fest. Sein gebräuntes Gesicht war nur noch Millimeter von ihrem entfernt. Was er jedoch sagte, entsprach nicht dem, was sie erwartet hatte.


  »Nein«, sagte er mit einem bitteren Lachen. »Nein. « Damit drehte er sich um und lief rasch die Treppe hinunter. Sam folgte ihm verlegen.


  Als sie auf dem Parkplatz ankamen, sagte sie gespielt fröhlich: »Es ist ein schöner Abend. Ich glaube, ich nehme die Subway und gehe auf dem Heimweg noch ein wenig einkaufen. «


  McCord packte sie am Ellbogen. »Steigen Sie ins Auto«,befahl er.


  Leise lachend entzog sie ihm ihren Arm. Man durfte Männern nicht zu heftig widersprechen, das brachte sie auf falsche Schlussfolgerungen. »Vielen Dank für Ihr Angebot, aber ich möchte wirklich gern mit der Subway fahren und einkaufen. «


  »Steigen Sie ins Auto«, wiederholte er und schob sie vorwärts.


  Es hatte wohl keinen Sinn, zu widersprechen, also setzte sich Sam gehorsam ins Auto. Er schlug die Tür zu und schloss hinter ihr ab.


  Sie musste kichern. »Wir sind doch beide bewaffnet«, erklärte sie, als er sich hinters Steuer setzte.


  »Einer von uns ist besser bewaffnet als der andere«, entgegnete er barsch.


  Sam lächelte ihn fragend an. »Wer? «


  Er wandte sich langsam zu ihr und legte den Arm über die Rückenlehne ihres Sitzes. Einen Moment lang dachte Sam, er würde sie an sich ziehen, aber dann nahm er den Arm wieder weg und startete den Wagen. »Sie«, antwortete er.


  Nachdem Sam ihm rasch erzählt hatte, was sie von Valente erfahren hatte, legten sie den Rest der Strecke in völligem Schweigen zurück. Die Situation im Treppenhaus hatte irgendetwas verändert, und sie fühlte sich nicht wohl.


  »Danke für die Heimfahrt«, sagte sie, als er vor ihrem Haus hielt. Beinahe erwartete sie, dass er eine Bemerkung über die teure Adresse machte, aber er schwieg. Zu ihrer Überraschung schaltete er den Motor aus. »Sie brauchen nicht auszusteigen«, erklärte sie, aber er ignorierte sie.


  »Was machen Sie denn da? «, fragte sie nervös, als er neben ihr her auf das Haus zuging.


  »Ich bringe Sie zur Tür. «


  »Das meinen Sie doch nicht ernst! « Sam lachte.


  »Ich meine es äußerst ernst«, erwiderte er und ging mit ihr am Portier vorbei.


  Sam drückte auf den Aufzugknopf und beschloss, das Problem direkt anzugehen. »Ich hoffe, die Situation eben im Treppenhaus hat Sie nicht geärgert. «


  Er warf ihr einen so vernichtenden Blick zu, dass ihr Herz sank. »Darüber reden wir oben. «


  Sam lächelte süß. »Glauben Sie etwa, ich lade Sie ein? «


  »Ich glaube es nicht nur, ich weiß es. «


  Jetzt war sich Sam ganz sicher: Er wollte ihr Vorwürfe wegen ihres unpassenden Verhaltens machen - sie war bestimmt zu weit gegangen!


  Sie schloss die Wohnungstür auf, trat ein und machte Licht an. McCord blieb an der Tür stehen. Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich an die Wand.


  Nervös nestelte Sam an dem Band, mit dem sie ihre Haare zusammenhielt. Er beobachtete sie, und dann sagte er: »Es wird keine gestohlenen Küsse in schmutzigen Treppenhäusern und keine hastigen Umarmungen im Auto geben. «


  Ungläubig starrte Sam ihn an. McCord hatte nicht nur ein gigantisches Ego, sondern auch eine sehr eigene Vorgehensweise, um Frauen zu verführen - zuerst eine Einladung zum Abendessen, dann die Erwähnung eines Streits unter Liebenden, sein Spitzname auf einer Notiz. Und es funktionierte. Es funktionierte sogar bei ihr, und dabei war sie noch nie anfällig dafür gewesen!


  »Wir arbeiten nicht nur zusammen, ich bin dein Vorgesetzter«, rief er ihr unnötigerweise ins Gedächtnis. »Und du sollst wissen, dass dies hier nie eine Auswirkung auf unsere Arbeitsbeziehung oder auf deine Karriere haben wird. Ist dir das klar? «


  »Ja, danke, das ist sehr nett von Ihnen«, log Sam. »Ich verstehe. Danke, Lieutenant. «


  Er kniff die Augen zusammen. »Ich versuche nur, dir klar zu machen, dass du nichts zu befürchten hast. «


  Sam verlor langsam die Geduld. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir zu sagen, was Sie vorhaben? «


  »Das wollte ich ja gerade tun«, erwiderte er, amüsiert über ihren scharfen Tonfall.


  »Und was haben Sie vor? «


  »Zuerst werde ich dieses Band aus deinen Haaren ziehen und sie lösen, damit ich sie anfassen und herausfinden kann, ob sie sich anfühlen wie Satin oder wie Seide. Das wollte ich schon seit Wochen tun. «


  Sams Arme sanken herunter, und sie starrte ihn fassungslos an.


  »Kurz danach«, fuhr er mit einer heiseren Stimme fort, die sie noch nie bei ihm gehört hatte, »werde ich dich küssen und alles tun, damit du dich an mich erinnerst. «


  Sam stockte der Atem. »Warum? «, stammelte sie.


  Seine Antwort ließ sie dahinschmelzen. »Weil wir morgen so tun werden, als sei dies nie geschehen, und wir werden so lange so tun, bis der Fall Manning abgeschlossen ist oder einer von uns beiden eine neue Aufgabe hat. Wenn wir nicht warten, dann drücken wir uns wirklich in Treppenhäusern und dunklen Gassen herum, aber das soll keine schmutzige kleine Affäre hinter den Kulissen werden. Ich jedenfalls werde es nicht so behandeln, und du sollst es auch nicht. «


  Sam blickte in sein männliches Gesicht und versuchte, sich darauf einzustellen, dass Mitchell McCord sie offensichtlich wollte, die ganze Zeit schon gewollt hatte, aber zugleich versuchte, ihre Karriere zu schützen. Er war bereits vorher so eine Art Held für sie gewesen, aber jetzt wurde er sozusagen überlebensgroß.


  »Während wir so tun, als sei nichts zwischen uns«, fuhr er fort, »kannst du dir in aller Ruhe überlegen, ob du mit mir zusammen sein willst, wenn der Fall abgeschlossen ist. Wenn du dich dagegen entscheidest, werde ich es merken, und wir brauchen kein Wort darüber zu verlieren. Wir tun einfach weiterhin so, als sei nie etwas passiert. « Forschend blickte er sie an. »Wie findest du es bis jetzt? «


  Diese optimale Planung und die Berücksichtigung aller Eventualitäten sah ihm so ähnlich, dass Sam mit bebender Stimme flüsterte: »Es klingt... so sehr nach dir, Mack. «


  Dann löste sie ihre Haare, sodass sie wie ein kastanienbrauner Wasserfall über ihre Schultern fielen.


  Er umfasste ihr Gesicht mit den Händen und strich langsam mit den Fingern durch ihre Haare. »Sam«, flüsterte er zärtlich, und dann senkte sich sein Mund auf ihre Lippen.


  Als er gegangen war, verschloss Sam die Tür und legte den Riegel vor. Lächelnd hockte sie sich an die Wand, schloss die Augen und rief sich noch einmal seine Berührungen und seine Küsse ins Gedächtnis. Ihre langen Haare, die noch vor einer Stunde ordentlich frisiert gewesen waren, standen ihr jetzt wirr ums Gesicht.


  Sie war mit Mitchell McCord einen imaginären Pfad entlanggegangen und über die Klippe ins Bodenlose gestürzt. Was für ein prachtvoller Fall...


  Kapitel 61


  Der King-Cole-Raum im St. Regis auf der fünfundfünfzigsten Straße entsprach nicht Michaels Vorstellungen von einem geeigneten Ort für das Gespräch mit Solomon, das er führen wollte. Der große, dunkel getäfelte Raum war nur schwach beleuchtet, und die Bar an der Längsseite war um diese Tageszeit wie immer voll besetzt.


  An der Wand gegenüber standen einige winzige Cocktailtische mit Stühlen darum herum. Dort war es nicht nur stockdunkel, sondern auch laut, aber genau deshalb hatte


  Leigh diesen Ort vermutlich für ihr Treffen mit Jason gewählt, dachte Michael mit wissendem Lächeln. Bei der schlechten Beleuchtung würde man sie nicht erkennen, und Jason würde seine Stimme erheben müssen, wenn er sie bedrängen wollte, die Arbeit wieder aufzunehmen.


  Neben diesem Raum war ein diskreter kleiner »Salon«, der wesentlich heller war und in dem nur ein paar Gäste saßen. Michael suchte sich einen Tisch, von wo er Leigh sehen konnte, sobald sie durch den Seiteneingang kam. Dann bestellte er sich etwas zu trinken und blickte ungeduldig auf die Uhr.


  Solomon kam fünfzehn Minuten zu spät und entschuldigte sich überschwänglich dafür. »Ich hoffe, Sie verzeihen mir! «, sagte er zu Michael, als er sich setzte. Da sie sich nicht kannten, erwartete Valente, dass er sofort anfangen würde, von Leigh zu sprechen, aber offensichtlich hatte Solomon das Gefühl, dass sie noch etwas anderes gemeinsam hatten.


  »Ich komme wegen der Polizei zu spät! «, rief er zornig aus. »Zwei Detectives kamen ins Theater, ohne einen Termin, und stellten mir Fragen über meine Beziehung zu Logan Manning. Ich konnte sie einfach nicht loswerden! Es sind hartnäckige Typen, nicht wahr? «


  »Da kann ich Ihnen nicht widersprechen«, erwiderte Michael.


  »Wie werden Sie denn mit ihnen fertig? Sie haben ja ständig mit der Polizei zu tun. «


  »Normalerweise besteche ich sie, damit sie verschwinden. «


  »Und das funktioniert? «


  »Wenn nicht, dann erschieße ich sie. «


  Erst jetzt merkte Jason, dass er offensichtlich auf den Arm genommen wurde. Er lehnte sich zurück und schloss kurz die Augen. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn wir noch einmal von vorn anfangen? «, sagte er dann.


  Michael blickte erneut auf seine Armbanduhr. »Lassen Sie uns lieber einfach weitermachen. «


  »Wollen Sie wissen, was die Bullen mich gefragt haben? «


  »Meinen Sie, es interessiert mich? «


  »Sie wollten wissen, wie Logan mir seinen Anteil am Theaterstück bezahlt hat. «


  Das interessierte Michael allerdings sehr, und er lauschte aufmerksam, als Jason ihm die Einzelheiten berichtete. »Ich sagte ihnen, Logan habe mir zweihunderttausend Dollar in bar gegeben. Ich stellte ihm eine Quittung dafür aus und brachte das Geld auf das Hauptkonto des Theaters. Wo liegt denn da das Problem? Wir deponieren jede Woche fünf-oder sechshunderttausend Dollar auf diesem Konto. «


  Michael hob sein Glas an die Lippen, damit Jason ihm nicht anmerkte, wie fasziniert er war. »Wie viel von den Tageseinnahmen sind in bar? «


  »Normalerweise der größte Teil. «


  »Aber Mannings zweihunderttausend waren keine Tageseinnahmen. Warum haben Sie Mannings Geld nicht auf ein allgemeines Konto gebracht, statt es als Tageseinnahmen zu deklarieren? «


  Solomon hob die Hände. »Das haben die Polizisten mich auch gefragt. «


  »Und was haben Sie ihnen gesagt? «


  »Die Wahrheit. Ich habe ihnen gesagt, ich sei weder Buchhalter noch Steuerberater. Logan hat mir Bargeld gegeben und vorgeschlagen, ich solle es auf das Tageseinnahmenkonto legen, und das habe ich getan. Der Buchhalterin habe ich Bescheid gesagt, dass es eine Zahlung für das Stück war, und sie hat einen internen Vermerk gemacht, wie auch immer. Ich hasse Buchhalter! «


  Jason gab der Kellnerin ein Zeichen und bestellte sich etwas zu trinken. Ungeduldig stellte Michael fest, dass er anscheinend nicht genau wusste, wie er seinen Martini haben wollte, sodass zwei Minuten vergingen, ehe sie weiterreden konnten.


  »Hat Manning irgendeine Andeutung gemacht, woher er das Geld hatte? «, fragte Michael.


  »Logan sagte, dass jemand ihn bar bezahlt habe, er aber jetzt auf dem Geld säße, weil er es nicht auf sein Konto einzahlen könne. «


  »Und warum nicht? «


  »Das hat mich die Polizei auch gefragt. «


  »Und was haben Sie ihnen geantwortet? «


  Solomon ließ sich Zeit und suchte erst eine ganz bestimmte Nuss in der Schale auf dem Tisch. Dann erwiderte er: »Logan sagte, er wolle es nicht auf seine Bank bringen, weil es so kompliziert ist. Wussten Sie, dass die Bank es sofort der Steuerbehörde meldet, wenn man auch nur einen Dollar mehr als zehntausend einzahlt oder abhebt? Und wer hat schon gerne mit der Steuerbehörde zu tun? «


  »Ich nicht«, erwiderte Michael düster.


  »Bei uns allerdings guckt die Steuerbehörde nicht so genau hin, weil wir auf legitime Weise so viel Bargeld einnehmen. « Die Kellnerin brachte seinen Martini, und nachdem er sich überzeugt hatte, dass alles so war, wie er es bestellt hatte, nahm er einen kräftigen Schluck und lehnte sich entspannt zurück. Auf einmal schien ihm einzufallen, dass Michael ihn ja ausdrücklich vor seinem Treffen mit Leigh hatte sprechen wollen. »Nun«, sagte er jovial, »was kann ich für Sie tun, Mr. Valente? Oder darf ich Michael sagen? Leigh hat mir erzählt, dass Sie ein alter Freund von ihr sind. «


  Absurderweise gab es Michael einen Stich, dass Leigh ihn nur als alten Freund bezeichnete. »Nennen Sie mich, wie Sie möchten«, erwiderte er. »Und nicht Sie können etwas für mich tun, sondern ich für Sie. «


  Wenn etwas Solomons Aufmerksamkeit erregte, stellte Michael fest, dann, ihm etwas anzubieten, was er haben wollte - auch wenn er gar nicht wusste, was es war. »Leigh hat mir gesagt, Sie wollten, dass sie wieder zur Arbeit kommt«, erklärte er.


  »Gott, ja! «


  »Solange sie mit Jane Sebring zusammen auf der Bühne stehen muss, wird sie das nicht tun. «


  »Leigh hat keine Wahl! Sie ist doch ein Profi... «


  »Natürlich hat sie eine Wahl, und sie hat sie auch getroffen«, erwiderte Michael kühl. »Sie hat, verständlicherweise, das Gefühl, dass sie sich damit öffentlich zur Schau stellen würde. «


  Jason widersprach nicht. Nachdenklich betrachtete er die Oliven in seinem Glas. »Ich will Ihnen die Wahrheit sagen«, erklärte er schließlich und blickte Michael an. »Jane Sebring ist ein wenig irre. Das sage ich nicht einfach so daher. Sie ist krankhaft davon besessen, Leigh zu werden. Leigh wird später etwas haben, das Jane mehr als alles auf der Welt für sich beansprucht. «


  »Und das wäre? «


  »Unsterblicher Ruhm. «


  »Wie bitte? «


  »Die Barrymores und die Sebrings sind, von Jane einmal abgesehen, durch ihr Werk am Broadway unsterblich geworden. Nur drei Schauspielerinnen haben jemals den Olymp erreicht - Ethel Barrymore, Marianna Sebring und Delores Sebring. Leigh Kendall wird die Vierte sein, aber wenn sie sich in diesem Stadium ihrer Karriere bewusst vom Theater fern hält - und das nur, weil ihr Mann sie betrogen hat dann wird sie ihren Platz in den Wolken verlieren. Schauspieler spielen! «, stieß Jason heftig hervor, und Michael hatte auf einmal das Gefühl, die Rede zu hören, die Solomon für Leigh vorbereitet hatte. »Ob sie nun krank sind, ob ihr Vater im Sterben liegt, ob sie so betrunken sind, dass sie nicht aufrecht stehen können, oder ob sie vor Depressionen völlig erstarrt sind - wenn der Vorhang aufgeht, gehen sie auf die Bühne und - spielen! «


  Michael wollte ihm gerade Einhalt gebieten, aber Solomon war jetzt nicht mehr aufzuhalten. »Haben Sie eine Ahnung, wie unglaublich vielseitig Leigh begabt ist? « Er hob die Hand. »Versuchen Sie gar nicht erst, zu antworten, denn Sie wissen es nicht! Niemand weiß es. Auf der NYU hat man sie als Wunder bezeichnet, weil ihnen kein besserer Begriff eingefallen ist. Die Kritiker nennen sie >magisch<, weil auch sie nicht anders beschreiben können, was sie alles kann. « Er verschränkte die Arme auf dem Tisch und beugte sich vor. »Wenn sie sich in Blind Spot im zweiten Akt zum Publikum wendet und sagt, sie wisse ein Geheimnis, dann, und das schwöre ich Ihnen, beugen sich alle vor, um es mit ihr zu teilen! «


  Michael blickte auf und sah, dass sich die Bar langsam füllte. Er hätte diesen Geschichten noch stundenlang lauschen können, aber sie hatten keine Zeit mehr. »Lassen Sie uns über Jane Sebring reden. «


  Jason sank erschauernd in seinem Sessel zusammen. »Sie ist in Leighs Garderobe gezogen. Am Tag, nachdem die Zeitungen über ihre Affäre mit Logan berichtet haben, hat sie mir erklärt, Leigh käme sowieso nicht mehr zum Theater zurück, und sie wolle ihre Garderobe haben. Ich lehnte es ab, zumal beide Garderoben identisch sind, aber sie wollte partout dort sein, wo Leigh sonst war. Logans Tod hat sich für sie sozusagen als Glücksfall erwiesen. Leigh kann nicht mehr arbeiten, und Jane hat die Hauptrolle. Ich weiß nicht, was ich tun soll. «


  »Schmeißen Sie sie raus. «


  »Mein Gott, nichts täte ich lieber, aber ihre Agentur hat ihr einen hieb- und stichfesten Vertrag verschafft. «


  »Sie können sie ja auszahlen. «


  »Ich wünschte, das könnte ich, aber so viel Geld liegt bei mir nicht herum. Ich habe schon einen großen Teil des Profits aus Blind Spot in mein nächstes Stück gesteckt, und wenn ich mir nicht ständig Sorgen über die Finanzierung machen müsste, hätte ich die Sebring schon längst ausbezahlt, das können Sie mir glauben. «


  »Wie viel brauchen Sie zur Finanzierung Ihres nächsten Stückes? «


  Solomon nannte ihm eine Summe.


  Michael griff in seine Jacketttasche und zog ein Scheckbuch heraus.


  »Meinen Sie das ernst? «, hauchte Solomon, als er die Summe sah, die Michael auf den Scheck schrieb.


  »Den Beweis dafür halten Sie in der Hand. « Michael reichte ihm den Scheck. »Schicken Sie morgen die entsprechenden Dokumente per Boten in mein Büro, und stellen Sie sie auf Leighs Namen aus. «


  »Auf Leigh? «


  Michael nickte.


  »Jetzt könnte ich noch einen Drink vertragen«, erklärte lason verwirrt lachend. »Was ist mit Ihnen? « Ohne die Antwort abzuwarten, bestellte er eine weitere Runde. Als er sich seinem Gesprächspartner wieder zuwandte, sah er, dass Michael aus dem Fenster schaute.


  Michael beobachtete Leigh, die gerade in einem hellblauen Ensemble aus Kleid und Mantel aus der Limousine der Farrells stieg. Sie lächelte O’Hara zu, der ihr die Tür aufhielt.


  Hinter ihr stieg ein Mann aus einem Taxi. Langsam, in einiger Entfernung, folgte er ihr über den Bürgersteig. Michael sah ihn nicht, er konzentrierte sich auf Leigh.


  »Was ist da draußen los? «, fragte Jason.


  »Ihre neue Partnerin ist gerade eingetroffen«, erwiderte Michael lächelnd. Er betrachtete die Frau, die er liebte und die für ihn so viele Facetten hatte. 


  Sie war das lachende junge Mädchen in Jeans mit dem Arm voller Orangen.


  Sie war das ernste Mädchen, das versuchte, einem unhöflichen Zyniker, der verrückt nach ihr war, etwas zu schenken.


  Sie war das naive Mädchen, das er gerettet und nach Hause begleitet hatte. Damals hatte sie ihm einen Vortrag über Bürgerpflichten gehalten.


  Und sie war die bezaubernde junge Frau, die durch die Reihen der Reporter schritt, die sie mit Fragen bestürmten, bewaffnet lediglich mit ihrem Mut und ihrer Treue zu ihm.


  Michael sah ihr entgegen, als sie durch die Eingangstüren trat und auf die Bar zukam. Lächelnd stand er auf, um sie zu begrüßen.


  Leigh war seltsam nervös, weil sie Michael nach der ersten gemeinsamen Nacht wiedersah. Es war alles so schnell gegangen, und wenn ihr vorher jemand davon erzählt hätte, hätte sie es nicht geglaubt.


  Sie erblickte ihn sofort, als sie durch den Seiteneingang trat. Er sah ihr entgegen, und all die zärtlichen Dinge, die sie sich gesagt hatten, gingen ihr durch den Kopf.


  Und ihr fiel ein, was seine Tante am Abend zuvor gesagt hatte: Michael weiß, wie er Sie glücklich machen kann, und Sie machen ihn glücklich.


  Unwillkürlich begann sie zu laufen und stürzte sich in seine Arme. Lachend schlang sie ihm die Arme um den Halsund drückte die Wange an seine Brust. »Hi«, sagte sie strahlend.


  »Hi«, erwiderte Michael grinsend.


  Ohne auf Jason Solomon zu achten, fragte sie ihn, was alle Frauen der Welt abends ihre Ehemänner fragen. »Wie wardein Tag? «


  »Wie üblich«, erwiderte er grinsend. »Aber er wird von Minute zu Minute besser. «


  »Jason«, sagte Leigh zu dem Autor, der sie mit offenem Mund anstarrte. »Kannst du ein Geheimnis für dich behalten? «


  »Nein! «, entgegnete er, ohne zu zögern.


  »Gut. Ich wollte nur sichergehen, dass du dich in der Zwischenzeit nicht verändert hast. « Zufrieden sprach Leigh das »Geheimnis« aus, das er nicht für sich behalten musste. Sie blickte in Michael Valentes Augen und sagte: »Ich liebe dich. «


  An einem Tisch in der Nähe ließ sich ein neuer Gast nieder und beobachtete die zärtliche Szene. Er blieb, bis das Paar aufbrach. Dann warf er eine zerknüllte Banknote auf den Tisch und folgte ihnen langsam.


  O’Hara wartete am Straßenrand. »Wohin müssen wir jetzt? «, fragte er, als er sich in den Verkehr einfädelte. »Möchten Sie etwas zum Abendessen einkaufen? « Er warf Michael im Rückspiegel einen Blick zu.


  Statt zu antworten, legte Michael Leigh den Arm um die Schultern. »Weißt du, was ich wirklich möchte? «, flüsterte er.


  Leigh blickte in seine verhangenen, bernsteinfarbenen Augen und kicherte. »Ich glaube, ich kann es erraten. «


  »Du hast nur die erste Hälfte erraten. Die zweite Hälfte ist mit der ersten eng verbunden, ist jedoch ein wenig langfristiger. Kannst du es dir vorstellen? «


  Da er innerhalb von zwölf Stunden von platonischer Freundschaft zur Ehe gerast war, schien es nur logisch zu sein, wo er nach vierundzwanzig Stunden angekommen war. Lächelnd sagte sie: »Enkelkinder. « 


  Lachend warf er den Kopf zurück und erwiderte mit jungenhaftem Grinsen: »Ich liebe es, wie du denkst. «


  Kapitel 62


  Erneut drückte Sam auf den Aufzugknopf und blickte auf ihre Uhr, während sie nervös darauf wartete, dass der alte Lift in dem Revier sich endlich in Bewegung setzte. Weil es heftig regnete, hatte sie ein Taxi genommen, statt mit der Subway zu fahren, und dann waren sie hoffnungslos im Stau stecken geblieben. Sie war schon fünf Minuten zu spät, was sie sowieso hasste, aber heute war es noch schlimmer, weil Mack bestimmt denken würde, sie wolle aus der neuen Situation einen Vorteil ziehen.


  Und außerdem war sie nach der Arbeit auch noch mit ihrer Mutter und ihrem Stiefvater zu einer Benefizveranstaltung im Four Seasons verabredet. Deshalb hatte sie sich gleich passend angezogen, mit einem blassgrauen Wildlederrock, Jackett mit Gürtel und hochhackigen Schuhen. Sie bereitete sich schon darauf vor, in dieser Aufmachung die Treppe hinaufzulaufen, als der Aufzug endlich kam.


  Mack stand an der Tafel und schrieb eine neue Liste möglicher Verdächtiger auf, als Sam um acht Minuten nach acht in sein Büro gestürzt kam.


  Die Sitzung hatte noch nicht begonnen. Shrader und Womack standen neben ihren Stühlen vor Macks Schreibtisch und tranken Kaffee. Als Sam hereinkam, trompetete Shrader: »Mein Gott, Littleton, bist du es wirklich? « Er stieß Womack mit dem Ellbogen an. »Hast du schon jemals schönere Beine als Littletons gesehen? «


  »Dazu müsste ich noch ein bisschen mehr davon zu sehen bekommen«, erwiderte Womack übertrieben lüstern. »Na, wie wäre es, Littleton? «


  Sam verdrehte die Augen und trat zu ihrem Stuhl. Leider war Shrader von ihrem »neuen« Aussehen wirklich fasziniert.


  »Und was hast du vor? «, wollte er wissen. »Eine heiße Verabredung zum Mittagessen? «


  »Nein, Cocktails nach der Arbeit«, erwiderte Sam verlegen. Wenn doch nur Mack endlich etwas sagen würde.


  Das tat er auch, jedoch in einem kühlen, brüsken Tonfall, den sie nicht erwartet hatte. »Sie kommen zu spät, Littleton«, sagte er, ohne den Blick von der Tafel zu wenden.


  »Ja, ich weiß, es tut mir Leid. «


  »Sehen Sie zu, dass es nicht wieder vorkommt. «


  Das war ungerecht. Sam war seit Wochen früh gekommen, spät gegangen und hatte die Wochenenden durchgearbeitet. Sie spürte, dass ihr die Röte in die Wangen stieg, und unglücklicherweise sah es Shrader ebenfalls. »Es liegt nicht nur an deiner Kleidung, Littleton«, bemerkte er. »Heute früh strahlst du noch etwas anderes aus. Du hast so ein... ich weiß nicht... so ein Leuchten. «


  »Ich bin nur entspannter als sonst«, erwiderte Sam leichthin, bevor Mack noch eine Bemerkung über ihre Verspätung machen konnte. »Ich hatte gestern Abend eine Ganzkörpermassage. «


  Mack fiel die Kreide aus der Hand.


  Mit zufriedenem Grinsen bückte Sam sich danach. Er wandte sich von der Tafel ab und kam auf sie zu. Als er die Hand nach dem Stück Kreide ausstreckte, sah sie dieWarnung in seinem Blick. Sie ließ die Kreide in seine Handfläche fallen, dieselbe Handfläche, die gestern Abend ihre Brust umfasst hatte. Seine langen Finger schlossen sich um das Stückchen Kreide... dieselben Finger, die...


  Entschlossen verdrängte Sam den Gedanken und beobachtete ihn, wie er an die Tafel zurückkehrte. Er trug ein schwarzes Strickhemd, das seine breiten Schultern und seinen flachen Bauch betonte, und prompt musste sie wieder daran denken, wie sich seine Muskeln unter ihren Händen angefühlt hatten. Er war so wundervoll...


  Sie setzte sich und zwang sich dazu, mit Shrader und Womack zu plaudern. Schließlich drehte sich McCord um und verkündete: »Valente ist kein Verdächtiger mehr. «


  »Was? «, rief Womack aus.


  »Warum? «, wollte Shrader wissen.


  »Den Grund kann ich Ihnen nicht sagen, weil ich dazu erst noch ein paar Dinge klären muss. Für den Moment bitte ich Sie, einfach nur zu akzeptieren, dass ich genügend Gründe habe, um ihn von der Liste der Verdächtigen zu streichen. Wenn jemand von Ihnen ein Problem damit hat, so soll er es jetzt sagen. «


  Shrader und Womack zögerten nur eine Sekunde lang, dann schüttelte Womack den Kopf, und Shrader sagte: »Für mich ist es okay, wenn es für Sie okay ist. « Sam hatte gewusst, dass sie so reagieren würden; sie waren von McCord genauso beeindruckt wie sie.


  »Außerdem«, fuhr McCord fort, »möchte ich Ihnen sagen, dass niemand außerhalb dieses Zimmers wissen darf, dass wir Valente als Verdächtigen ausschließen. Niemand«, wiederholte er.


  Shrader und Womack nickten.


  Er warf Sam einen Blick zu, und sie nickte ebenfalls.


  »Kann ich eine Frage stellen? «, warf Shrader ein. »Hat dieEntscheidung, Valente als Verdächtigen auszuschließen, etwas damit zu tun, dass Littleton gestern mit ihm gesprochenhat? «


  McCord schüttelte den Kopf. »Nein, aber sie kann Ihnen später berichten, was sie herausgefunden hat. Im Moment sind wir auf der Suche nach dem Mörder. « Er blickte auf die Namen an der Tafel. »Littleton hat von Anfang an gesagt, ihrer Meinung nach habe eine Frau die Weingläser ausgespült - offensichtlich mit Schnee, da es in der Hütte kein fließendes Wasser gibt - und sie dann in die Spüle gestellt, da sie dort nicht so leicht kaputtgehen.


  Geht man von Mannings Liebe zu Frauen aus, so passt diese Theorie. Dann könnte der fehlende Schlafsack darauf hinweisen, dass er mit einer Frau Geschlechtsverkehr gehabt hatte, die zumindest so viel von polizeilicher Ermittlung verstand, dass ihr klar war, dass der Schlafsack auf Spuren von Haaren und Körperflüssigkeiten untersucht werden würde. «


  »Das weiß jeder, der sich die entsprechenden Serien im Fernsehen anschaut«, bemerkte Shrader.


  »Genau. Und aus solchen Serien hätte der Täter auch gewusst, dass wir Mannings Hände auf Pulverspuren untersuchen, deshalb hat er - oder sie - einen der Schüsse abgegeben, während Mannings Hand um den Knauf des Revolvers lag. «


  McCord wies mit dem Kopf auf die Namen an der Tafel. »Lassen Sie uns mit den Frauen beginnen, die Manning über seine Frau kennen gelernt hat. Wir wissen ja, dass er eine besondere Vorliebe dafür hatte, sich an ihre Freundinnen und Bekannten heranzumachen. Sie haben ihre Alibis überprüft, allerdings nicht so gründlich, wie wir es getan hätten, wenn nicht von Anfang an Valente der Hauptverdächtige gewesen wäre. «


  Shrader und Womack setzten sich, und Sam schob ihren Stuhl etwas zurück, damit sie auf die Tafel sehen konnten. Normalerweise gingen ihre gemeinsamen Sitzungen zügig voran, aber heute waren alle etwas zögerlich, da sie sich nicht mehr wie sonst auf Valente konzentrieren konnten.


  »Was ist mit Leigh Manning? «, fragte Shrader schließlich. »Sie steht nicht auf der Tafel. «


  Wieder glitt McCords Blick zu Sam. »Littleton war die ganze Zeit von Leigh Mannings Unschuld überzeugt, und ich glaube, sie hat auch damit Recht gehabt. Ich werde heute selber mit Mrs. Manning sprechen, aber nach dem, was Littleton von Valente erfahren hat, hat sie wahrscheinlich wirklich erst nach dem Tod ihres Mannes gemerkt, dass Michael Valente ihr alter Freund >Falco Nipote< ist. «


  »Mir kommt das unglaubwürdig vor«, warf Womack ein.


  Anstatt den Detective ungeduldig zurechtzuweisen, forderte McCord Sam auf, den beiden Kollegen noch einmal zu berichten, was sie von Valente erfahren hatte.


  »Das macht Sinn«, sagte Shrader, als sie geendet hatte. »Warum sollte der Typ sonst zusätzlich mit >Neffe< und >Falco< unterschreiben, obwohl oben auf der Karte sein Name gedruckt ist? «


  »Es erklärt auch, warum wir ihn vor dem Mord mit Leigh Manning nicht in Verbindung bringen konnten«, sagte McCord. »Sie hatten keine Verbindung zueinander. Und wenn Sie noch Zweifel haben, warum sie ihn nicht erkannt hat, dann schauen Sie sich das Polizeifoto von der Verhandlung wegen Totschlags an. Er hatte einen dunklen Bart. Ich hätte ihn auch nicht erkannt. «


  Sam dachte an Valentes Stimme, seinen dunklen, samtenen Bariton, und McCord bemerkte, dass sie die Stirn runzelte. »Sind Sie anderer Meinung? «, fragte er.


  »Nein«, erwiderte Sam, während sie die breite Silberspange, mit denen sie ihre Haare zusammenhielt, erneut feststeckte. »Ich habe das alte Foto in Valentes Akte gesehen. Leigh Manning hätte ihn auf der Party nur an seiner Stimme erkennen können. Valente hat eine aufregende Stimme, sehr tief und sehr weich... «


  Womack schlug sich aufs Knie. »Ich wusste es! Littleton hat eine Vorliebe für Valente! Na los, Littleton, sagen Sie es uns - sind Sie heute Abend mit Valente verabredet? Wir erzählen es auch keinem, Sie können uns vertrauen! « Er merkte nicht, dass McCord schmale Lippen bekam.


  Sam verlor langsam die Geduld. Sie warf Womack einen ärgerlichen Blick zu. »Ich bin heute Abend mit meinem Stiefvater und meiner Mutter >verabredet<! Und jetzt hören Sie endlich auf! «


  »Was macht dein Stiefvater eigentlich? «, fragte Shrader plötzlich.


  Sam, der nicht aufgefallen war, wie sich McCords Züge entspannten, als sie erklärte, mit wem sie verabredet war, griff nach einem Block und holte einen Kugelschreiber aus ihrer Tasche. »Er arbeitet für die Regierung. «


  »Können wir jetzt wieder zum geschäftlichen Teil übergehen? «, warf McCord ein, aber er klang nicht mehr so barsch wie zuvor. Er wies auf den ersten Namen an der Tafel. »Was ist mit Jane Sebring? Sie sagte, sie sei nach Hause gefahren und habe sich ins Bett gelegt, dann sei sie wieder aufgestanden und habe sich einen Film im Fernsehen angeschaut. Wie gründlich haben Sie ihr Alibi überprüft? «, fragte er Shrader und Womack.


  »Ihr Portier hat bestätigt, dass sie am späten Nachmittag, nach der Matinee, nach Hause gekommen ist«, erwiderte Womack. »Ihr Fahrdienst hat bestätigt, sie um diese Zeit vom Theater nach Hause gefahren zu haben. Das besagt jedoch nicht, dass sie sich nicht wieder hinausgeschlichen haben könnte, sich ein Auto gemietet hat und in die Berge gefahren ist. «


  »Überprüfen Sie die Mietwagenfirmen und ihre Kreditkartenbelege. «


  Shrader nickte. »Ich schaue mir auch die anderen Fahrdienste an... «


  Womack warf ihm einen erstaunten Blick zu. »Meinst du, sie hat sich in die Berge chauffieren und den Wagen warten lassen, während sie zur Hütte gelaufen ist und Manning erschossen hat? «


  Shrader errötete. »Ja, du hast Recht. Ich hatte den Satz noch nicht ganz ausgesprochen, als ich gemerkt habe, dass es so nicht gewesen sein kann. «


  »Weiter«, drängte McCord. »Was ist mit Trish Lefkowitz, der Presseagentin? «


  »Sie hat ein wasserdichtes Alibi«, erklärte Womack.


  »Schade«, erwiderte McCord und strich ihren Namen aus. »Trish verfügt über genug Courage, um einen Kerl umzulegen und hinterher auch noch daran zu denken, den Abwasch zu machen. «


  »Sprechen Sie aus persönlicher Erfahrung, Lieutenant? «, fragte Shrader.


  McCord lachte kurz auf und erschauerte. »Nein. «


  Sam war froh über seine Reaktion. Sie wünschte nur, sie hätte die dumme Bemerkung über die Massage nicht gemacht. Verliebt zu sein war ein ganz neues Gefühl für sie, und sie war überhaupt nicht darauf vorbereitet, damit auch noch im Büro klarkommen zu müssen.


  »Was ist mit Sybil Haywood, der Astrologin? «, fragte McCord. »Attraktiv genug ist sie ja. «


  »Die spinnt vielleicht! «, erklärte Shrader. »Bevor sie mit mir reden wollte, musste ich ihr meine Geburtsdaten geben, und dann hat sie mir ein Horoskop erstellt. «


  »Was ist damit? «, fragte McCord, der Sybil Haywoods Alibi meinte.


  Shrader missverstand ihn jedoch und glaubte, er frage nach seinem Horoskop. »Sie sagte, eine junge Frau, die mir nahe stünde, aber kein Familienmitglied sei, sei in großer Gefahr, könne jedoch nicht gerettet werden. Sie meinte, ich solle daran denken, dass dieses Leben nur der Übergang zum nächsten sei und wir wieder zusammenkämen. «


  »Hatte sie ein Alibi, und war es in Ordnung? «, fragte McCord lächelnd.


  »Ja. Mir ist übrigens gerade noch etwas eingefallen, was die Haywood mir erzählt hat«, fügte Shrader hinzu, während McCord den Namen der Astrologin durchstrich. »Leigh Manning hat sie auf der Party gebeten, sich um Valente zu kümmern. Haywood sagte, es habe Mrs. Manning nervös gemacht, dass er eingeladen worden war - Sie wissen schon, wegen seines schlechten Rufs. «


  McCord nickte. »Das macht noch deutlicher, dass Leigh Manning Michael Valente nicht erkannt hat. « Er wandte sich zu dem nächsten Namen auf der Liste. »Was ist mit Theta Berenson, der Malerin? «


  »Sie hat eindeutig ein Alibi«, erwiderte Shrader. »Außerdem hätte sich Manning nie im Leben an sie herangemacht. Wenn Hässlichkeit ein Verbrechen wäre, würde diese Frau mit Helikoptern und Spürhunden gejagt werden. «


  »Shrader«, wies ihn McCord leise lächelnd zurecht. »Ich sage es Ihnen nicht gerne, aber Sie sind auch nicht gerade einer von den Chippendales. «


  Sam blickte auf ihren Block, um ihr Lächeln zu verbergen. Sie sah erst wieder auf, als McCord den nächsten Namen nannte.


  »Was ist mit Claire Straight? «, fragte er.


  »Sie hat ein wasserdichtes Alibi«, erwiderte Womack.


  »Außerdem hasst sie Männer. Ihr Mann hat sie wegen eines süßen, jungen Mädchens verlassen, und die Frau ist wie besessen. Wenn Sie mich fragen, wird sie durch die Scheidung zur Lesbe. «


  »Kann das passieren? «, wandte sich Shrader an Sam. »Glaubst du, eine heterosexuelle Frau kann auf einmal zur Lesbe werden, nur weil ihr Mann sie betrogen hat? «


  Sam beugte sich vor und lächelte Shrader breit an. »Ja, aber sicher. Genauso ist es mir auch ergangen. «


  Als sie den Kopf wandte, sah sie, dass McCord sie gequält lächelnd ansah. Offensichtlich ging es ihm wie ihr - er versuchte angestrengt, sich auf die Arbeit zu konzentrieren statt auf sie.


  »Erin Gillroy, Mannings Sekretärin«, fuhr Mack fort und tippte mit der Kreide auf den nächsten Namen.


  »Ich habe sie nicht nach ihrem Alibi gefragt«, gestand Womack. »Sie, Littleton? «


  »Nein, das hätte ich aber machen sollen. Ich dachte zu dem Zeitpunkt nicht, dass sie in Frage käme, und eigentlich glaube ich das immer noch nicht. Aber ich kümmere mich darum. «


  »Nein, übernehmen Sie das, Womack«, erklärte McCord. Dann wies er auf den nächsten Namen. »Okay, die letzte Frau auf der heutigen Liste: Sheila Winters. «


  »Die Therapeutin? « Shrader zog die Nase kraus. »Himmel, können Sie sich vorstellen, mit einer Psychotante zu schlafen, während sie jedes einzelne Stöhnen analysiert? «


  »Ersparen Sie uns bitte Ihre Kommentare und sexuellen Anspielungen«, sagte Mack gereizt. »Was, zum Teufel, ist denn heute früh hier los? «


  Shrader und Womack blickten einander verblüfft an. McCord hatte doch selbst eine Bemerkung über Trish Lefkowitz gemacht. Außerdem war die Mordkommission ein harter, von Männern dominierter Bereich, und unter den »Jungs« war normalerweise nichts tabu. Solange es nicht gegen Sam ging, durften sie sich alles leisten.


  »Littleton und ich haben mit Dr. Winters geredet«, fuhr Mack fort, »aber da sie nicht als potenzielle Verdächtige galt, haben wir nicht daran gedacht, sie nach ihrem Alibi zu fragen. Sie ist blond und attraktiv, und Manning mochte attraktive Blondinen. Wir werden sie noch einmal aufsuchen. Damit kommen wir zu den drei Männern auf der Liste. Der erste ist George Sokoloff, der Architekt. Littleton hat sein Alibi überprüft, und es ist glaubhaft, aber nicht völlig zweifelsfrei. «


  »Hat er denn ein Motiv? «, fragte Womack.


  McCord überlegte. »Wir müssen seine Behauptungen überprüfen, aber wenn er die Wahrheit sagt, dann ist er der eigentliche Kopf hinter einigen von Mannings erfolgreichen Projekten. Manning hatte ihm versprochen, das voll anzuerkennen und ihm die Bauleitung für das Crescent-Plaza-Projekt zu übertragen, und vielleicht hat er sein Versprechen nicht gehalten. «


  Dann wies McCord auf die letzten beiden Namen. »Jason Solomon und sein Freund Eric Ingram«, sagte er.


  »Sie geben sich gegenseitig ein Alibi«, erklärte Womack und berichtete, was sie über die zweihunderttausend Dollar in bar erfahren hatten, die Manning in Solomons Theaterstück investiert hatte.


  »Hier müssen wir auf jeden Fall noch einmal nachfragen«, erwiderte Mack. »Möglicherweise ist der Weg zu unserem Mörder mit Geldscheinen gepflastert. Wir müssen herausfinden, warum Manning über so viel illegales Bargeld verfügte, dass er es in Autos und ein Broadway-Stück investierte. Die Quelle muss anscheinend unerschöpflich gewesen sein, da er es so großzügig ausgegeben hat. «


  Womack trank einen Schluck von seinem kalt gewordenen Kaffee, dann stellte er die Tasse wieder auf den Schreibtisch. »Vielleicht hat er mit Drogen gedealt? «


  Mack zuckte mit den Schultern. »Möglich ist alles, aber er war eigentlich nicht der Typ, der Kopf und Kragen bei gefährlichen Unternehmungen riskiert. Ich hätte ihn eher mit etwas Heimlicherem in Verbindung gebracht. «


  »Diebstahl? Hehlerei? «, schlug Womack vor.


  Mack schüttelte den Kopf. »Nein, dafür gilt das Gleiche wie für Drogen. «


  »Erpressung? «, sagte Shrader.


  »Darauf würde ich auch tippen, aber ich setze unsere Fahnder noch einmal auf ihn an und warte ab, was sie herausfinden. Wahrscheinlich weiß Leigh Manning die Antwort, ob es ihr bewusst ist oder nicht«, erklärte er und drehte sich um. »Ich werde heute noch mit ihr sprechen, aber ich werde sehr höflich sein und mir Valentes Zustimmung zu dem Gespräch holen. Das ist für heute früh alles«, schloss er.


  Darauf hatte Sam gewartet. Sofort stand sie auf und ergriff ihre Tasche. Sie war bereits auf dem Weg zur Tür, als McCords Stimme sie einholte. »Detective Littleton, ich möchte gerne noch mit Ihnen sprechen. «


  Kapitel 63


  Leise fluchend drehte Sam sich um und ließ Shrader und Womack an sich Vorbeigehen. Widerwillig trat sie auf McCord zu, der sich an seinen Schreibtisch gesetzt hatte und ihr schweigend entgegenblickte.


  »Warum? «, fragte er unvermittelt.


  Sams Gedanken überschlugen sich, aber eigentlichwusste sie genau, was er wissen wollte. »Meinst du meine Bemerkung über die Massage? «


  Er nickte.


  »Ich wünschte, ich könnte dir den Grund sagen«, erklärte sie, »aber ich weiß es selber nicht genau. Ich war ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten. Du kennst solche Situationen wahrscheinlich, aber für mich ist es etwas völligNeues. «


  »Hatte es etwas damit zu tun, dass ich dich angemeckert habe, weil du zu spät gekommen bist? «


  »Ja, das sicher auch«, gab sie zu. »Es tut mir Leid. Es wird nicht wieder Vorkommen. «


  »Bei mir auch nicht«, erwiderte er und blickte sie liebevoll an. Sam überlegte einen Augenblick. »Hatte es bei dir eigentlich etwas damit zu tun, dass ich mich heute so schick gemacht habe? «, fragte sie schließlich.


  Verwundert blickte er sie an. »Natürlich«, gab er zu.


  Sam musste sich das Lachen verkneifen. Einen Moment lang verlor sie sich in seinem Blick, dann wandte sie sich zum Gehen.


  Mack fuhr fort: »Ich lasse Valente noch weiter überwachen. Wenn er wieder in seinem Büro ist, gehe ich zu ihm und versuche, ihn zu überreden, dass er uns erlaubt, mit Leigh Manning zu sprechen - in aller Offenheit, ohne dass ein Anwalt jede unserer Fragen auseinander nimmt. Wenn es sein muss, lasse ich sie auch zum Verhör hierher kommen, aber eigentlich möchte ich es dieses Mal zur Abwechslung zivilisierter angehen. Du bist meine größte Hoffnung, um an Valente heranzukommen. «


  »Setz nicht zu viel Hoffnung in mich«, erwiderte Sam. »Ich habe alles verdorben, als ich ihn gefragt habe, ob er an dem Abend, als wir Mrs. Manning den Tod ihres Mannes mitgeteilt haben, da war. Ihm war klar, dass wir das bereitswussten, deshalb hat er mich in dem Moment sofort wieder für einen hinterhältigen Bullen gehalten. «


  »Warum hast du ihn überhaupt danach gefragt? «, sagte Mack.


  »Ich wollte sehen, ob er zu lügen versucht. «


  Nachdenklich lehnte Mack sich in seinem Stuhl zurück. »Es ist in seinem eigenen Interesse, wenn er uns mit Leigh Manning reden lässt. Wenn ich an ihn herankomme, dann kann ich ihn wahrscheinlich auch davon überzeugen. Wenn ich ihn hierher kommen lassen muss, dann ist sein Anwalt dabei und ich kann nicht offen mit ihm reden. «


  »Damit er dich empfängt - ohne seinen Anwalt -, musst du ihm eben klar machen, dass du seit gestern deine Meinung über ihn völlig geändert hast. «


  McCord verzog die Lippen zu einem spöttischen Lächeln. »Er hat mir gestern durch einen Freund bei Interquest eine deutliche Warnung zukommen lassen. Mein Freund sagt, Mr. Valente meine es >todernst<. «


  Sam verdrehte die Augen. »Na toll. Aber ich glaube, ich weiß, wie es funktionieren könnte, nur wird es dir nicht gefallen. «


  »Wie denn? «


  »Gib ihm den besten und am meisten belastenden Beweis, den wir gegen ihn haben, zurück. Gib ihm seine Karte wieder. «


  »Du hast Recht, das gefällt mir tatsächlich nicht besonders. Das ist ein Verstoß gegen die Beweisaufnahme. «


  »Das ist deine Position«, erwiderte Sam. »Er sieht das eher so, dass ich etwas konfisziert habe, was uns nichts angeht, und dass wir es behalten, um ihm schon wieder etwas anzuhängen. Er weiß, dass die Karte ein wertvolles Beweisstück für uns ist, wenn wir versuchen, ihn oder Leigh Manning in die Ecke zu drängen. Und er weiß bestimmt auch,dass es ein großes Entgegenkommen von dir ist, wenn du ihm die Karte zurückgibst, denn er hat bestimmt schon oft lange gewartet, bevor ihm die Staatsanwaltschaft Dinge zurückgegeben hat, die ihm gehörten. Gib ihm die Karte, und du zeigst ihm damit, dass es dir ernst ist. «


  Einen Moment lang zögerte Mack, aber dann gab er sich geschlagen. »Na gut, aber mach bitte ein halbes Dutzend beglaubigte Kopien. Und dann ruf den Senator an«, fügte er hinzu, »und sag ihm, du kommst erst später zum Cocktail. «


  Er wusste es!, dachte Sam. Aber eigentlich war es ja klar. Er hatte sie bestimmt gründlich durchleuchtet, bevor er sie in sein Team geholt hatte. Mack war schließlich in allem, was er tat, äußerst gründlich. Auch im Küssen. »Sehr wohl, Lieutenant«, scherzte sie.


  Wieder wandte sie sich zum Gehen, und wieder holte sie seine Stimme ein. »Sam... «


  Sie drehte sich um. »Ja? «


  »Du bist sehr schön. «


  Sam schlug das Herz bis zum Hals. »Das ist ja seltsam... «, sagte sie leise lachend. »Dasselbe habe ich gerade von dir gedacht. «


  McCord sah ihr nach, als sie ging. Dann griff er zum Telefonhörer. Dabei blickte er auf seinen Block, auf dem er die ganze Zeit geistesabwesend herumgekritzelt hatte. Ein einziges Wort stand da. Mein.


  Kapitel 64


  Um fünfzehn Uhr berichtete der Polizeiwagen, der Michael Valente überwachte, dass er in sein Büro an der Sixth Avenue zurückgekehrt sei.


  Um fünfzehn Uhr fünfunddreißig betraten McCord undSam durch die großen Eingangstüren der »Alliance-Crossing Corporation« im achtundvierzigsten Stockwerk den Bereich der Geschäftsführung.


  Der Rezeptionstisch aus dickem Glas stand in einer riesigen, mit Teppich ausgelegten Halle mit Sitzgruppen, die in diskreter Entfernung voneinander angeordnet waren. Im Raum verteilt schimmerten wunderschöne Glasskulpturen, die von Spotlights angestrahlt wurden.


  Die Türen der Büros, die an der Eingangshalle lagen, waren im Moment alle geschlossen. Zwei Männer und eine Frau saßen in einer Sitzgruppe und redeten leise miteinander; ein weiterer Mann saß am Fenster und blätterte in einer Zeitschrift. Neben ihm auf dem Boden stand seine Aktentasche.


  McCord zeigte der Rezeptionistin seinen Ausweis und bat darum, zu Mr. Valente geführt zu werden. Normalerweise reagierten die Angestellten in einer solchen Umgebung mit Erschrecken, Neugier, Schock oder Misstrauen, wenn ein Detective des NYPD bei ihnen vorsprach. Valentes Empfangsdame bildete jedoch eine bemerkenswerte Ausnahme. Sie verdrehte verächtlich die Augen, dann stand sie auf und verschwand in einem langen Flur.


  »Sie wirkte nicht sehr beeindruckt«, witzelte Sam.


  »Das ist mir auch aufgefallen«, erwiderte McCord. Leise fuhr er fort: »Wenn wir Valente zu fassen kriegen, wird er zu seinem eigenen Schutz das Gespräch aufzeichnen, falls es eine Falle ist. Die Spielchen der Polizei sind ihm schließlich nicht neu. Sag bitte nichts Wesentliches, bevor ich ihn davon überzeugt habe, dass er nichts zu befürchten hat. Wenn er mir nicht glaubt oder wenn seine Rachsucht stärker ist als seine Vorsicht, dann möchte ich nicht, dass er etwas auf Band hat, was er seinen Anwälten geben kann. «


  Kurz darauf kam die Rezeptionistin wieder, gefolgt von einer perfekt frisierten Frau mittleren Alters in einem blassrosa Wollkostüm. Sie hatte kurze dunkle Haare und die aufrechte Haltung einer Königin, - oder einer Schuldirektorin. Mit wohltönender, aber geschäftsmäßiger Stimme sagte sie: »Ich bin Mrs. Evanston, Mr. Valentes Assistentin. Folgen Sie mir bitte. «


  McCord und Sam gingen mit ihr einen langen Flur entlang. Durch eine Verbindungstür gelangten sie in einen weiteren Flur, an dessen Ende sich eine Tür ohne Namensschild befand. Mrs. Evanston öffnete die Tür, lächelte McCord kühl an und sagte mit ihrer schönen Stimme: »Mr. Valente meinte, Sie sollten sich um Ihre eigenen Angelegenheiten kümmern. «


  Die Tür führte direkt zu den Aufzügen.


  »Ich wusste, dass das zu glatt lief«, sagte McCord, während sie erneut den Gang zu den Eingangstüren entlangliefen. »Dieses Mal versuchst du es. «


  »Ich muss ihm gleich seine Karte an Mrs. Manning zurückgeben, sonst ist es reine Zeitverschwendung. «


  Zögernd nickte McCord.


  Die Empfangsdame warf ihnen einen finsteren Blick zu, als die beiden Polizisten wieder auf sie zukamen, aber Sam schenkte ihr ein Lächeln. Sie holte einen Kugelschreiber und Valentes Karte, die immer noch in einem Beweisumschlag des NYPD steckte, aus ihrer Handtasche. Quer über den Umschlag schrieb sie: »Anbei unsere Eintrittskarte. Sie dürfen sie behalten, ob Sie uns nun empfangen oder nicht. Bitte schenken Sie uns ein paar Minuten. Es geht um LM, und es ist dringend. «


  Zusammen mit ihrer Visitenkarte reichte sie den Umschlag der Rezeptionistin und sagte: »Bitte bringen Sie das Mr. Valentes Assistentin, und halten Sie es ihr direkt vor die Nase, wenn es nötig sein sollte, damit sie es sofort liest. «


  Da die Empfangsdame offensichtlich wusste, dass Valentes Assistentin sie zur Hintertür hinausgeworfen hatte, zuckte sie nur achtlos mit den Schultern, schob den Umschlag samt der Visitenkarte an den Rand ihres Schreibtisches und wandte sich ihrem Computermonitor zu.


  »Kein Problem«, erklärte Sam freundlich und nahm den Umschlag wieder an sich. »Sie haben wahrscheinlich zu viel zu tun, und ich soll ihn selbst zu Mrs. Evanston bringen. «


  Die Empfangsdame warf Sam einen vernichtenden Blick zu, riss ihr den Umschlag aus der Hand und marschierte wieder den Flur entlang. »Valentes Mitarbeiter scheinen treu zu ihm zu stehen«, bemerkte Sam, als sie sich hinsetzten.


  McCord schwieg. Leise lächelnd analysierte er die Nachricht, die Sam auf den Umschlag geschrieben hatte. Sie hatte nur vier kurze Sätze geschrieben, aber jeder enthielt eine wichtige psychologische Sprengladung.


  »Anbei unsere Eintrittskarte«... Wenn Sie ein vernünftiger Mann sind, werden Sie begreifen, was für ein enormer Vertrauensbeweis es ist, dass wir Ihnen Ihre Karte zurückgeben.


  »Sie können sie behalten, ob Sie uns nun empfangen oder nicht«... Sie sind zu nichts verpflichtet. Wir versuchen nicht, Druck auf Sie auszuüben, und wir erkennen von vornherein an, dass wir es auch gar nicht könnten.


  »Bitte schenken Sie uns ein paar Minuten«... >Bitte<. Dieses Wort kennen Sie nicht von Beamten des NYPD, aber wir wissen jetzt, dass Sie ein Recht darauf haben.


  »Es geht um LM, und es ist dringend. «... Wir benutzen Leigh Mannings Anfangsbuchstaben, weil auch wir ein Interesse daran haben, ihre Privatsphäre zu schützen.


  Michael legte den Hörer auf und blickte Mrs. Evanston an, die ihm einen Umschlag und eine Visitenkarte reichte. »Sie sind wieder da«, sagte sie stimrunzelnd.


  Ungeduldig griff Michael nach dem Beweisumschlag der New Yorker Polizei und überflog Littletons handschriftliche Nachricht. Er öffnete den Umschlag und zog seinen eigenen weißen Umschlag heraus, der die Karte enthielt, die er Leigh zusammen mit dem Korb voll Birnen ins Krankenhaus geschickt hatte.


  Es war schwerer, als ich es mir je vorgestellt habe, Samstagabend so zu tun, als würden wir einander nicht kennen.


  Er hätte wirklich keine bessere Formulierung finden können, wenn er sich selbst des Mordes an Logan hätte bezichtigen wollen, dachte Michael ärgerlich.


  Noch einmal las er Littletons Zeilen, wobei ihm die subtile Botschaft nicht entging. Was ihn jedoch wirklich schwanken ließ, war ihr Bezug auf Leigh und das Wort »dringend«. Wenn Littleton clever genug war, um seine Gefühle für Leigh auszunutzen, dann hatte sie sicher auch Kopien von seiner Karte gemacht. Andererseits waren Kopien vor Gericht nie so wirkungsvoll wie das Original, also gab sie ihm die Karte mit McCords Einverständnis zurück.


  Zögernd tippte Michael mit der Umschlagkante auf den Schreibtisch. Bei der Vorstellung, McCord in sein Büro zu lassen, knirschte er im Geiste mit den Zähnen. Wallbrechts Beschreibung von McCord ging ihm durch den Kopf... Trumanti hat sich den falschen Mann für diesen Job ausgesucht. Du kannst Mack nicht auf das falsche Ziel loslassen und ihm aus Eigennutz befehlen, dran zu bleiben... denn Mack wird nicht nur auf eigene Faust das richtige Ziel anpeilen, er wird es erledigen, und dann geht er auf dich los... Er ist der beste Detective, der je beim NYPD war, aber er hält nichts von politischen Spielchen, und er kriecht niemandem in den Arsch.


  Persönlich konnte Michael den arroganten Bastard ja nicht ausstehen, aber Wallbrecht hielt große Stücke auf ihn, und Wallbrecht war der Beste in seinem Job.


  »Soll ich Bill Kovack rufen, damit er den Detectives als Sicherheitsbeamter klar macht, was es bedeutet, wenn sie ohne Durchsuchungsbefehl einfach hier eindringen? «


  »Nein«, erwiderte Michael knapp. »Lassen Sie sie herkommen, aber vorher bringen Sie mir einen Kassettenrecorder. «


  Sie nickte. »Ich verstehe. «


  Kapitel 65


  Obwohl Valente sie empfing, erwartete Sam keine freundliche Begrüßung, und sie hatte Recht. Kühl und abweisend stand er hinter seinem Schreibtisch.


  Sam lächelte ihn trotzdem an. »Danke, dass Sie uns empfangen«, sagte sie und versuchte erfolglos, eine humorvolle Note einzubringen. Sie wies auf McCord, der neben ihr stand, und erklärte: »Leider kennen Sie beide sich ja schon. «


  Valentes Blick glitt wie eine Rasierklinge über McCord. »Ihre >Eintrittskarte< verschafft Ihnen drei Minuten meiner Zeit«, warnte er ihn, dann fügte er hinzu: »Sie wissen natürlich, dass Sie das Gesetz brechen, indem Sie versuchen, mich ohne meinen Anwalt zu verhören? «


  McCords Hauptinteresse in diesem Moment galt dem Kassettenrecorder, den er auf Valentes Schreibtisch entdeckt hatte. »Ich schalte das Gerät kurz aus«, sagte er ruhig. »Falls Sie es wieder einschalten möchten, wenn ich angefangen habe zu reden, dann steht Ihnen das frei. Aber dann gehen wir wieder. «


  Valente zuckte mit den Schultern. »Solange Sie nur reden, können Sie bleiben. «


  McCord schaltete den Recorder aus und trat vom Schreibtisch zurück. »Die Situation ist folgende: Wir brechen kein Gesetz, indem wir hier sind, weil ich Sie als Verdächtigen im Mordfall Manning von meiner Liste gestrichen habe. Sie stehen zur Zeit unter Überwachung, was Sie bereits wissen, und Ihre Telefone werden abgehört, aber das lasse ich alles so, wie es ist... «


  Valente lachte böse und verächtlich auf. »Natürlich, Sie Hurensohn. «


  »Wissen Sie«, erwiderte McCord, »ein Teil von mir würde liebend gerne um Ihren Schreibtisch herumkommen und Sie windelweich prügeln, weil Sie es mir so schwer machen. «


  Valente blickte zu Boden und erwiderte leise: »Sie sind herzlich eingeladen. «


  Sam erstarrte, aber McCord drehte sich um und trat ans Fenster. Gleichmütig fuhr er fort: »Aber ein anderer Teil von mir gibt mir Antworten auf die Frage, wie ich mich fühlen würde, wenn ich in Ihrer Lage wäre. Wie würde ich mich fühlen, wenn ich vier Jahre lang im Gefängnis gesessen und für ein Verbrechen bezahlt hätte, von dem die Polizei wusste, dass ich es nicht begangen habe, und das alles nur, weil der bekiffte Punk, den ich in Notwehr mit seiner Pistole zufällig erschoss, William Trumanti Holmes hieß. «


  McCord steckte die Hände in die Taschen und musterte Valentes Spiegelbild in der Scheibe. Dann sagte er: »Wie würde ich mich fühlen, wenn ich mir nach dem Gefängnis ein anständiges Geschäft aufbauen wollte und Trumanti seine Helfershelfer hinter mir herjagen würde, die alle dreieinen falschen Eid ablegen und schwören, ich hätte versucht, sie zu bestechen? «


  Aus den Augenwinkeln sah Sam, wie Valente sich mit der Hüfte an die Anrichte lehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. Sein Gesichtsausdruck wirkte eher kühl und forschend als unheilvoll. 


  »Die Anschuldigungen wegen versuchter Bestechung waren nur der Anfang«, sagte McCord. »Als Sie mit den Jahren immer größer und erfolgreicher wurden, versuchte Trumanti, Sie mit immer größeren Anschuldigungen zu Fall zu bringen, bis letztendlich sogar das FBI auf dem Plan stand. Sie wurden zum Ziel jeder Polizeidienststelle, und dabei haben Sie nicht ein einziges Gesetz gebrochen. «


  Grimmig lachend fügte er hinzu: »Allerdings sind Sie kein Märtyrer. Die Staatsanwälte, die sich an Ihre Fersen hefteten, blieben blutüberströmt auf dem Schlachtfeld zurück und sahen ihre Karrieren und ihren Ruf zerstört. Das ist Ihre Rache. Natürlich kostet Sie das Millionen, aber Ihren guten Ruf bekommen Sie trotzdem nicht zurück. «


  Langsam drehte sich McCord um und sah Valente an. »Habe ich die Geschichte richtig erzählt? «


  »Sie sehen mich in Tränen aufgelöst«, erwiderte Valente spöttisch.


  McCord schwieg, und Sam beobachtete die beiden Männer fasziniert. Sie waren immer noch Jäger und Raubtier -gerissen, misstrauisch und aggressiv -, aber im Moment standen sie sich nicht feindlich, sondern eher abwartend gegenüber.


  Schließlich sagte McCord in einem fast freundlichen Ton: »Ich habe eine ziemlich deutliche Vorstellung davon, was in all den anderen Fällen passiert ist, aber jetzt kommen wir zum Fall Manning - meinem Fall -, und da ist mein Bild manchmal ein wenig verschwommen. Ich stelle Ihnen jetzt dar, wie Sie meiner Meinung nach hineingezogen wurden, aber wenn ich mich irre, korrigieren Sie mich bitte. «


  Valente zog die Augenbrauen hoch, aber zumindest hörte er zu, und die drei Minuten, die er ihnen zugestanden hatte, waren längst vorüber.


  »Ich denke, es begann am achtundzwanzigsten November«, sagte McCord, »als Sie zu einer Party bei einer Frau gingen, die Sie von früher kannten. Als Sie das letzte Mal mit ihr gesprochen hatten, war sie noch eine ganz gewöhnliche Collegestudentin gewesen, und Sie hatten einen Bart, kein Geld, arbeiteten im Lebensmittelladen Ihrer Tante und gingen zur Schule. Zum Zeitpunkt der Party jedoch hatte sich für Sie beide vieles geändert. Sie war ein Broadway-Star, und Sie waren ein schwerreicher Mann - ein Tycoon, aber einer mit einer schlimmen Vergangenheit. Ich glaube auch - aber da kann ich nur raten -, dass Sie früher wirklich etwas für sie empfanden. Habe ich Recht? «


  Sam hielt den Atem an. Wenn Valente jetzt antwortete, würde er mit ihnen Zusammenarbeiten.


  »Absolut«, bestätigte Valente.


  Sam jubelte innerlich, während McCord weiter sein Szenario entwarf. »Auf der Party erkennt sie Sie nicht. Sie hält Sie für den, der Sie nach Meinung der Öffentlichkeit sind - einen berüchtigten Milliardär mit zweifelhaftem Ruf, und sie ist nicht freundlich zu Ihnen. Trotzdem möchten Sie wenigstens ein bisschen Zeit mit ihr verbringen. Aber während Sie noch überlegen, wie Sie sich ihr am besten zu erkennen geben sollen, reicht sie Sie einfach an eine Freundin - eine Astrologin - weiter, und die Gelegenheit verstreicht. Aber obwohl Sie nur wenige Augenblicke auf der Party mit ihr gesprochen haben, erlagen Sie sofort wieder ihrem Zauber. Stimmt’s? «, fragte McCord mit schiefem Grinsen.


  Auch Valentes Mundwinkel verzogen sich zu einem leichten Lächeln, und er nickte langsam.


  »Zwei Tage später«, fuhr Mack fort, »erfahren Sie, dass sie einen Autounfall gehabt hat und im Krankenhaus liegt. Sie wissen, dass sie Birnen liebt, weil sie sie immer im Laden Ihrer Tante gekauft hat. Also schicken Sie ihr einen Korb voll mit einer Karte mit Ihrem Briefkopf, auf der Sie mit den Namen unterschreiben, unter denen sie Sie damals gekannt hat. Aber sie bekommt die Karte nicht, weil wir sie haben. Als sie ein paar Tage später aus dem Krankenhaus entlassen wird, besuchen Sie sie in ihrer Wohnung, um zu sehen, wie es ihr geht... «


  McCord brach ab, um eine andere Frage zu stellen. »Wie haben Sie es überhaupt geschafft, zu ihr vorzudringen, obwohl sie immer noch nicht wusste, wer Sie waren? «


  »Ich sagte ihr, ihr Mann hätte einige Dokumente, die mir gehörten, und ich bräuchte sie. «


  McCord nickte. »Stimmte das? «


  »Nein. «


  »Aber es funktionierte«, fuhr McCord fort, »und deshalb waren Sie auch da, als wir anriefen, um ihr zu sagen, dass wir ihr Auto gefunden hatten. Sie haben ihr sofort angeboten, sie mit Ihrem Helikopter zum Fundort zu fliegen. Und warum auch nicht? « Es war eine rhetorische Frage, die Mack auch gleich selbst beantwortete. »Sie bedeutete Ihnen etwas - Sie wussten nicht, dass ihr Mann tot war, und Sie hatten nichts zu verbergen. Also landeten Sie in Ihrem Hubschrauber mitten auf der Straße, direkt vor zahlreichen Polizeiwagen.


  Und auch, nachdem Sie erfahren hatten, dass Manning tot war, besuchten Sie sie trotzdem weiter - obwohl Sie verdammt genau wussten, dass das NYPD versuchen würde, Ihnen einen Strick daraus zu drehen, und jeden noch sofadenscheinigen Beweis gegen Sie verwenden würde. Sie machten sich jedoch keine Gedanken deswegen, weil Sie nicht wussten, dass wir einen Beweis hatten - die Karte, die Sie Leigh Manning geschickt hatten. Eine Karte, deren Inhalt jeden zum Hauptverdächtigen machen würde. «


  McCord trat an Valentes Schreibtisch, nahm einen Briefbeschwerer und betrachtete ihn, während er weitersprach. »Aber Sie sind nicht jeder«, sagte er. »Sie sind das Objekt von Trumantis Vendetta, und als er von dieser Karte, die Sie an Leigh Manning geschrieben hatten, hörte, war sein einziges Ziel nur noch, lange genug zu leben, um hinter der Glasscheibe zusehen zu können, wie Ihnen die tödliche Injektion verpasst wird. Und an dieser Stelle komme ich ins Spiel. « McCord legte den Briefbeschwerer wieder ab und blickte Valente direkt an. »Ich bin Trumantis >handverlesener< Henkersknecht, und ich soll Ihnen an seiner Stelle die Spritze geben. «


  Sam konnte McCords Gesichtsausdruck nicht sehen, weil er ihr den Rücken zuwandte, aber sie sah Valente. Er musterte Mack aufmerksam. »Ich werde die Überwachung und die Abhörgeräte nicht abziehen lassen. Ich kann nicht riskieren, dass Trumanti mich durch jemanden ersetzt, der in seinem Sinn handelt. Ich kann Ihnen nur als Ausdruck meiner Aufrichtigkeit und meines guten Willens die Karte zurückgeben, die Sie an Leigh Manning geschrieben haben. «


  »Wie viele Kopien haben Sie davon gemacht? «, fragte Valente.


  »Sechs«, erwiderte McCord. »Sie befinden sich jedoch in meinem Gewahrsam, und dort werden sie auch bleiben, es sei denn, ich finde heraus, dass ich mich geirrt habe und Sie Manning doch umgebracht haben. Mehr kann ich im Moment nicht tun. Es tut mir Leid, aber damit müssen Sie leben. «


  Statt einer Antwort drückte Valente auf einen Knopf an seiner Anrichte, und eine dunkle Glasscheibe glitt zur Seite. Dahinter glühten winzige rote Lämpchen an einer raffinierten Anlage. »Damit kann ich leben«, sagte er und nahm eine Kassette aus dem Aufnahmegerät, »solange Sie hiermit leben können. «


  McCord betrachtete die Kassette mit zusammengekniffenen Augen. »Nur aus Neugier, was haben Sie damit vor? «


  »Sie bleibt in meiner Obhut«, erwiderte Valente, »es sei denn, Sie ändern Ihre Meinung und halten auf einmal Leigh Manning oder mich für Mörder. «


  Noch einen Tag zuvor hätte McCord Michael Valente kein einziges Wort geglaubt, jetzt jedoch war alles anders. Mit widerwilliger Bewunderung blickte er seinen ehemaligen Gegner an. »Netter Trick«, kommentierte er.


  Sam verbiss sich das Lachen und tat so, als suche sie etwas in ihrer Handtasche.


  »Wir müssen jetzt mit Mrs. Manning reden«, erklärte McCord. »Ich glaube, der Mord könnte etwas mit den finanziellen Transaktionen ihres Mannes zu tun gehabt haben. Sie können natürlich bei dem Gespräch dabei sein. «


  »Natürlich«, erwiderte Valente trocken und holte ein Handy aus seiner Schreibtischschublade. Er blickte einen Moment lang darauf, als wisse er nicht genau, wie es zu bedienen war, dann schaltete er es ein.


  »Neues Telefon? «, fragte McCord mit dem Anflug eines Lächelns.


  Valente warf ihm einen Blick zu, als läge die Antwort auf der Hand. »Eines von vielen«, bestätigte er, während er eine Nummer eingab.


  »Vermutlich sind es auch die neuesten digitalen Modelle - solche, die für uns sehr schwer zu überwachen sind, oder?


  Und sie sind wahrscheinlich auf jemand anderen angemeldet? «


  »Ich beginne zu verstehen, wie Sie Lieutenant geworden sind«, meinte Valente spöttisch, dann sagte er ins Handy: »O’Hara, kann Leigh im Moment einen Anruf entgegennehmen? «


  Während er darauf wartete, dass O’Hara sie ans Telefon holte, erklärte er den beiden Polizisten: »Leigh ist gerade im Theater, bei den Proben, aber sie müsste jetzt fertig sein. Sie wird heute Abend... «


  Sam hörte den Stolz in seiner Stimme, und als kurz darauf Leigh Manning ans Telefon kam, wurde sein Tonfall zärtlich und sein Gesichtsausdruck weich. »McCord und Littleton sind in meinem Büro«, sagte er zu Leigh. Er schmunzelte über ihre Antwort und fuhr fort: »Ja, das habe ich ihnen auch gesagt, aber sie haben nicht lockergelassen. Hast du mir nicht seinerzeit beigebracht, dass es die Pflicht eines jeden Bürgers ist, mit der Polizei zu kooperieren? «


  Kaum hatte er das Gespräch beendet, wurde sein Tonfall wieder sachlich und geschäftsmäßig. »Sie ist in einer halben Stunde hier. Ich habe sie bereits nach Logans Finanzen gefragt, aber ihr ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen, abgesehen von der Tatsache, dass er das teure Schmuckstück, das er ihr zum Geburtstag geschenkt hat, bar bezahlt hat. «


  »Vielleicht Fällt ihr ja noch etwas ein«, erwiderte McCord und erhob sich. »Wir warten im Empfangsbereich, bis sie da ist. «


  Valente blickte McCord forschend an. »Warum versuchen Sie eigentlich nicht, Leigh den Mord anzuhängen? «


  »Die Möglichkeit, dass sie ihn umgebracht hat, besteht immer«, entgegnete McCord aufrichtig, »aber verdächtig hat sie sich nur gemacht, weil sie scheinbar eine heimliche, außereheliche Affäre mit Ihnen hatte - mit einem Mann, der wegen eines Gewaltverbrechens vorbestraft ist. Wenn das jedoch aus der Gleichung herausfällt, dann sieht sie für mich nur noch wie jede andere Witwe aus. «


  Während sie auf Leigh Manning warteten, bat McCord Sam, später an diesem Tag einen Termin mit Sheila Winters zu vereinbaren. Sam rief die Therapeutin an, und nach einigem Hin und Her einigten sie sich schließlich auf sechzehn Uhr fünfundvierzig, nach ihrem letzten Termin.


  Kapitel 66


  Sheila Winters’ Empfangsdame war bereits nach Hause gegangen, und das elegante kleine Vorzimmer war leer, als Sam und McCord ein paar Minuten vor der vereinbarten Zeit eintrafen.


  Da die Tür zu Dr. Winters’ Sprechzimmer geschlossen war, setzten sie sich auf die grünen Ledersessel, um zu warten, bis sie ihr Gespräch beendet hatte. McCord nahm sich eine Zeitschrift und blätterte darin.


  Auch Sam griff nach einer Ausgabe von Vanity Fair, aber in Gedanken war sie immer noch bei dem Gespräch mit Leigh Manning. Die Schauspielerin hatte in den letzten Wochen so schlechte Erfahrungen mit der Polizei gemacht, dass sie zunächst nur zurückhaltend auf McCords Fragen geantwortet hatte. Dabei hatte sie die ganze Zeit hinter Valentes Stuhl gestanden und ihm die Hand auf die Schulter gelegt.


  Zuerst hatte Sam gedacht, sie suche Schutz bei ihm, aber nach einer Weile wurde ihr klar, dass das Gegenteil der Fall war. Sie machte sich Sorgen um Valente und wollte ihm gegenüber der Polizei beistehen.


  Auch McCord war das aufgefallen, und als sie zu Sheila Winters’ Praxis fuhren, hatte er bemerkt: »Hast du gesehen, dass Leigh Manning erst von Valentes Seite gewichen ist, als sie realisiert hat, dass unsere Fragen nur ihr allein galten? «


  »Sie hat mich an einen reizenden Irish Setter erinnert, der versucht, einen gefährlichen Panther zu beschützen«, gestand Sam, und McCord schmunzelte. »Ich vergleiche Menschen immer mit Tieren«, erklärte Sam. »Shrader, zum Beispiel, erinnert mich an einen Rottweiler, deshalb habe ich ihm auch den Spitznamen Schredder verpasst. «


  McCord brach in lautes Lachen aus.


  Das Telefon am Empfang läutete, und der Anrufbeantworter sprang an. McCord stand auf und betrachtete die Bilder an den Wänden.


  »Es überrascht mich, dass Dr. Winters keinen Anrufdienst in Anspruch nimmt«, sagte Sam leise.


  »Wahrscheinlich stellt sie ihr Telefon erst dorthin um, wenn sie die Praxis verlässt«, erwiderte McCord. »Das tun meine Schwager auch. «


  »Sind sie Ärzte? «


  »Zwei von ihnen. «


  »Zwei? Wie viele Schwestern hast du denn? «


  Er warf ihr einen amüsierten Blick zu und hob vier Finger.


  »Du hast vier Schwestern? «


  Er nickte und schob die Hände in die Hosentaschen. »Bis ich zehn war, glaubte ich, dass Duschvorhänge immer Beine haben müssten. «


  Sam grinste. »Dann hat das braune Tweedjackett, das du am ersten Tag getragen hast, wirklich deinem Schwager gehört? «


  Wieder nickte McCord. »In der Wohnung über mir hat es gebrannt, während ich in Urlaub war. Als ich nach Hause kam, stank alles nach Rauch und musste erst gesäubert und gereinigt werden. Die Kleider in meinem Koffer waren die einzigen Sachen, die ich anziehen konnte. «


  Wieder klingelte das Telefon, und McCord drehte sich um. Ungeduldig blickte er auf seine Armbanduhr. »Dr. Winters hat jetzt fast zehn Minuten überzogen. Normalerweise halten Therapeuten die Zeiten penibel ein... «


  Er trat auf ihr Sprechzimmer zu und klopfte an die Tür.


  Niemand antwortete.


  Entschlossen drehte er den Türknopf und trat ein. »Hier ist niemand... «, begann er, dann verschwand er aus Sams Blickwinkel. »Scheiße! Ruf den Notarzt! «, schrie er.


  Sam griff nach ihrem Handy und rannte ebenfalls in das Sprechzimmer, aber sie sah nur McCords Rücken hinter dem Schreibtisch.


  »Du brauchst keinen Krankenwagen zu rufen«, erklärte er grimmig. »Sie sollen die Spurensicherung schicken. «


  Während sie anrief, beugte Sam sich über ihn, und ihr Blick fiel auf die Leiche der Frau, mit der sie noch vor wenigen Stunden gesprochen hatte. Sheila Winters lag bäuchlings auf dem Boden, die starren Augen auf die Tür gerichtet. Blut aus einer klaffenden Wunde hatte ihr hellgelbes Kleid am Rücken rot gefärbt.


  Vorsichtig hob McCord ihre linke Schulter an, um die Wunde von vorn zu sehen, dann erhob er sich. »Die Kugel ist auf dem Rücken ausgetreten«, sagte er zu Sam. Er wies auf die Blutspritzer an der Wand hinter dem Schreibtisch. »Sie hat wahrscheinlich neben ihrem Stuhl gestanden, als sie erschossen wurde. Die Wucht hat sie gegen die Wand geschleudert, und dann ist sie nach vorn aufs Gesicht gefallen. «


  Sam wollte ihm gerade antworten, als sein Handy klingelte. Er nahm ab, lauschte einen Moment, und ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Wie ist ihre Adresse? «, fragte er. »Ich bin in Sheila Winters’ Praxis, und sie ist tot. Kommt her und wartet hier, bis die Spurensicherung da ist. Ich möchte nicht, dass irgendwelche Uniformierten hier herumtrampeln und Beweise vernichten. «


  Er beendete das Gespräch und warf Sam einen Blick aus seinen blauen Augen zu. »Shrader hatte einen Treffer bei Jane Sebring. Sie hat am Sonntag einen Wagen gemietet und ihn am Montag zurückgebracht. Jetzt rate mal, wie viele Meilen sie damit gefahren ist. «


  »Vermutlich genug, um in die Catskills und wieder zurückzukommen? «, spekulierte Sam. Ihr Herz begann heftig zu pochen.


  Er nickte. Ungeduldig blickte er auf die Leiche und beschloss, nicht abzuwarten, bis Shrader sie ablöste. Über Handy beorderte er rasch den nächsten Streifenwagen an den Tatort.


  Den zwei Beamten, die kurz darauf im Vorzimmer standen, befahl er, niemanden hereinzulassen außer Shrader und die Spurensicherung, und nichts anzufassen. Dann rannte er mit Sam, die ihre hochhackigen Schuhe verfluchte, nach draußen.


  Als sie im Wagen saßen, schaltete er Sirene und Blaulichtein.


  Kapitel 67


  Nachdem Leigh in aller Öffentlichkeit verkündet hatte, dass sie mit Michael ausging, nahm die Zahl der Reporter, die vor ihrem Gebäude herumlungerten, dramatisch ab. Sie hatte ihnen ihre Story geliefert, und jetzt hatten sie erst einmal etwas zu schreiben.


  Und so standen nur noch zwei Reporter, in dicke Mäntel gehüllt, vor dem Haus, als O’Hara um fünf Uhr nachmittags vorfuhr. Er begleitete Leigh jedoch trotzdem hinein.


  »Hey, Leigh! «, rief Courtney Maitland, die hinter ihnen das Haus betrat. Als Leigh stehen bleiben und sich mit ihr unterhalten wollte, zupfte O’Hara sie am Ärmel. »Hilda hatte mich gebeten, ein paar Dinge zu besorgen. Ich fahre schnell hinauf und hole ihre Einkaufsliste, damit ich Sie um halb sieben wieder ins Theater fahren kann. Fährt Mr. Valente mit uns? «


  »Nein, er kommt später nach. Ich muss schon um sieben im Theater sein, und er braucht ja nicht vor der Aufführung draußen zu warten. Jason Solomon würde uns nur beide verrückt machen. Er ist heute in Höchstform. Ach, und Joe«, rief Leigh ihm noch nach, als er bereits auf die Aufzüge zueilte, »ich habe auch für Sie heute Abend eine Eintrittskarte. «


  Grinsend tippte er an seine Mütze. Leigh wandte sich Courtney zu, die heute einen viel zu großen Mantel trug, der aussah, als stamme er aus einem Wohltätigkeitsbasar, und sich einen langen, roten Wollschal um den Hals gewickelt hatte.


  »Ich werde mein Interview mit Michael Valente führen«, erklärte Courtney. »Glauben Sie, Sie könnten ihn dazu überreden, dass er wirklich wichtige Dinge sagt? Ich weiß ja schon ein paar gute persönliche Sachen über ihn, aber das meiste stammt nur vom Hörensagen und von dem einen Abend, als wir zusammen Karten gespielt haben. Ich würde gerne so über ihn schreiben, wie er wirklich ist. «


  Oben schloss Joe die Wohnungstür auf und trat in die Küche. »Hilda? «, rief er, überrascht darüber, dass alles dunkel war. »Hilda? «, sagte er noch einmal, als er den Flur zu ihrem Zimmer entlangging. Er klopfte an ihre Tür. »Wenn ich Ihre Besorgungen machen soll, bräuchte ich jetzt IhreListe. «


  Als alles still blieb, eilte er zurück in die Küche und schaltete auf dem Weg dorthin überall das Licht an. Im Schein des Kronleuchters im Esszimmer sah er die zusammengesunkene Gestalt der Haushälterin. Sie lag neben dem Tisch, und Blut sickerte aus ihrem Kopf in den Teppich. »Hilda! Oh nein!... « Er beugte sich über sie und tastete nach ihrem Puls. Dann rannte er in die Küche, griff zum Telefon und wählte neun-eins...


  Ein grauenhafter Schmerz raste durch seinen Körper, und stöhnend brach O’Hara an der Wand zusammen. Seine Hand hielt fest den Hörer umklammert, und dann wurde es dunkel um ihn.


  Leigh schloss die Tür auf, hängte ihren Mantel in die Garderobe und trat in den Wohnraum. Da sie sich noch hinlegen wollte, bevor sie sich fürs Theater fertig machte, ging sie von dort direkt zu ihrem Schlafzimmer.


  Das Bett war bereits aufgeschlagen. Hilda vergaß nie etwas, dachte Leigh lächelnd, auch nicht, dass sie vor jeder Aufführung ein Nachmittagsschläfchen brauchte. Sie betrachtete sich in dem großen Spiegel über ihrem Schminktisch. Im Spiegel kam eine Frau auf sie zu. Sie trug das rote Kleid, das Leigh auf der Party getragen hatte, und auch den Rubinanhänger. Sie stand hinter ihr und hob eine schwere Steinvase...


  Kapitel 68


  McCord zeigte dem Portier in Jane Sebrings Haus seinen Ausweis. »Haben Sie Miss Sebring heute schon gesehen? «, fragte er.


  »Ja, Sir. Sie ist vor ein paar Stunden weggegangen. «


  »Könnte sie zurückgekommen sein, ohne dass Sie es bemerkt haben? «


  »Das ist unwahrscheinlich. «


  »>Unwahrscheinlich< reicht mir nicht«, erwiderte McCord und trat in die Eingangshalle.


  Am Empfangstisch in der Halle saß ein Wachmann in brauner Uniform. Bei ihm wies sich McCord ebenfalls aus. »Ich muss in Miss Sebrings Wohnung. «


  »Apartment Vierundzwanzig A«, sagte der Wachmann und ging mit ihnen zum Aufzug, um ihn aufzuschließen. »Schicken Sie sofort jemanden mit einem Schlüssel zu Vierundzwanzig A«, wies McCord ihn an.


  Als sie mit dem Aufzug hinauffuhren, stieg Sams Adrenalinspiegel, aber sie ließ sich nichts anmerken. Sie griff in ihre Handtasche, entsicherte ihre Neun-Millimeter-Glock und hielt sie fest.


  McCord klopfte wiederholt an die Wohnungstür, aber es machte niemand auf. Schließlich kam der Hausmeister mit einem Schlüssel.


  »Sind Sie sicher, dass ich Sie hineinlassen darf? «, fragte der untersetzte Mann.


  »Glauben Sie, ich würde Sie anlügen? «, erwiderte McCord und drängte ihn, endlich aufzuschließen.


  Dann schob er den Mann beiseite. »Bleiben Sie hier stehen«, warnte er ihn und zog seine Vierzig-Kaliber-Glock aus dem Schulterhalfter.


  »Herr im Himmel! «, murmelte der Mann. »Was haben Sie vor? « Sein Blick flog zu Sam, als erwarte er, dass eine so elegant gekleidete junge Dame die Situation sicher entschärfen würde. Stattdessen schlüpfte Sam aus ihren hochhackigen Schuhen und zog ebenfalls ihre Waffe.


  »Fertig? «, fragte McCord leise und griff nach dem Türknopf.


  Sam nickte und drückte sich an die Wand, während McCord krachend die Tür aufstieß.


  ln der Wohnung war es stockdunkel. McCord tastete nach dem Lichtschalter, und als die Lampen angingen, sahen sie direkt vor sich einen Wohnraum und links davon ein Esszimmer. Offensichtlich war niemand zu Hause.


  Stumm signalisierte McCord Sam, ihm zu folgen.


  Sie durchsuchten jedes einzelne Zimmer, aber es war niemand da. »Sie muss im Theater sein«, meinte McCord schließlich und steckte seine Waffe wieder weg. »Lass uns dorthin fahren. «


  »Sieh dir zuerst das hier an«, entgegnete Sam und führte ihn zu einem der Schränke. Mit dem Fuß schob sie einen langen Morgenmantel beiseite. Dahinter lag ein dunkelgrünes, zusammengerolltes Bündel. »Der fehlende Schlafsack«, sagte er gepresst.


  Während Sam wieder in ihre Schuhe schlüpfte, erteilte er dem Hausmeister Anweisungen. »Bleiben Sie noch fünfzehn Minuten in der Halle, und wenn Miss Sebring auftaucht, rufen Sie mich sofort an. Sagen Sie ihr aber nicht, dass wir hier waren. Danach steht ein Streifenwagen vor der Tür, und Sie können wieder Ihrer Arbeit nachgehen. «


  »Klar. Okay, Lieutenant«, sagte der Mann eifrig. Wie bei den meisten Zivilisten war sein anfängliches Erschrecken über die Waffen fasziniertem Staunen gewichen, jetzt, wo die Gefahr vorüber war.


  In der Halle gab McCord dem Wachmann genau die gleichen Instruktionen, und noch im Weitergehen hatte er schon sein Handy am Ohr, um einen Streifenwagen zur Bewachung des Gebäudes anzufordem. 


  Kapitel 69


  Jason Solomon schimpfte gerade einen Bühnenarbeiter aus, als er Sam und McCord auf sich zukommen sah. Sofort richtete er seinen Zorn auf sie. »Was, zum Teufel, ist miteuch eigentlich los? «, fuhr er sie an. »Haben Sie noch nie etwas davon gehört, dass man Termine macht? Es ist höflich und... «


  »Wo ist Jane Sebring? «, unterbrach ihn McCord.


  »Woher soll ich das wissen? Vermutlich zu Hause. «


  »Zu Hause ist sie nicht, von dort kommen wir gerade. Um wie viel Uhr kommt sie normalerweise hierher? «


  »Jetzt ungefähr, aber ich habe sie heute früh herausgeworfen. Gott, was ist das nur für ein Tag! Ich habe Tonprobleme. Und in anderthalb Stunden geht der Vorhang hoch. «


  »Halten Sie den Mund, und hören Sie zu«, fuhr McCord ihn an. »Wo ist Sebrings Garderobe? «


  »Hier entlang... «, erwiderte Solomon verblüfft.


  Sebrings Sachen waren noch in der Garderobe, aber sie war nicht da. »War sie aufgebracht, als Sie sie gefeuert haben? «, fragte Sam. »Ich meine, hat sie es erwartet, oder war sie überrascht? «


  »Aufgebracht? «, wiederholte Jason sarkastisch. »Sie hat geschäumt vor Wut. Die Frau ist eine Irre! «


  »Warum haben Sie sie entlassen? «, fragte Sam. »Sie hatte doch gute Kritiken. «


  »Ich habe sie entlassen, weil Leigh Kendall sich geweigerthat, mit ihr zusammen aufzutreten. Ich kann es Leigh nicht verdenken. «


  »Wusste Jane Sebring, dass das der Grund war? «, warf McCord ungeduldig ein.


  »Ja, natürlich. Ich habe es heute früh ihrem Agenten am Telefon erklärt, als ich mit ihm über die Auflösung des Vertrags geredet habe. Der Kerl ist ein Geier; er... «


  »Wenn Sie das über ihren Agenten geregelt haben, woher wissen Sie dann, dass sie vor Wut außer sich war? «, unterbrach ihn Sam.


  »Weil sie hier aufgekreuzt ist, kurz nachdem Leigh zu Valente und anschließend nach Hause gefahren ist. « Solomon war in der Zwischenzeit in sein winziges Büro getreten. »Ich habe Jane gesagt, sie soll ihre Sachen aus Leighs Garderobe räumen, aber sie hat einfach alles da gelassen und ist weggerannt. Die Frau ist verrückt. «


  »Um wie viel Uhr war das? «


  »Was, zum Teufel, tut das... « Erschrocken wich Jason hinter seinen Schreibtisch zurück, als McCord drohend auf ihn zutrat. »Zwischen drei und vier, glaube ich. «


  »Holen Sie Leigh Kendall ans Telefon«, befahl McCord. »Rufen Sie sie sofort an. «


  »Können Sie nicht einfach hier warten, bis... «


  McCord beugte sich über seinen Schreibtisch und schob ihm das Telefon hin. »Rufen Sie sie an! «


  Solomon versuchte drei verschiedene Nummern, aber niemand ging an den Apparat. »Das ist merkwürdig«, sagte er besorgt. »Zu Hause bei Leigh geht niemand ans Telefon, und sie hört anscheinend noch nicht einmal ihr Handy. «


  »Hat sie Ihnen heute zufällig auch Valentes Handynummer gegeben? «


  »Ja. Woher wissen... «


  »Wie lautet sie? «


  Solomon durchwühlte den Papierstapel auf seinem Schreibtisch, bis er gefunden hatte, was er suchte. »Leigh sagte, ich dürfe diese Nummer niemandem geben... «, begann er. Als er jedoch McCords unheilvollen Gesichtsausdruck sah, rasselte er sie so schnell herunter, dass Sam kaum mitschreiben konnte. »Wohin wollen Sie denn jetzt? «, rief er und lief den beiden Detectives hinterher. »Wahrscheinlich ist Leigh bei Valente. Sie haben sich verliebt, wissen Sie... «


  Kapitel 70


  Auf der Straße warf McCord Sam die Autoschlüssel zu und stieg auf der Beifahrerseite ein. Er war bereits am Funkgerät, um den Streifenwagen zu rufen, der Leigh Manning überwachte, als Sam den Motor anließ und Sirene und Blaulicht einschaltete.


  »Wo seid ihr? «, fragte McCord den Beamten, als sich die Streife meldete.


  »Vor Mannings Wohnhaus, Lieutenant. Sie ist kurz vor fünf nach Hause gekommen, hat in der Lobby eine Weile mit einem jungen Mädchen geplaudert, und dann ist sie nach oben gefahren. «


  »Kennen Sie Jane Sebring? «


  »Das ist doch der Filmstar, der die Nacktszene in... «


  »Ja, genau«, unterbrach ihn McCord. »Ist sie in das Gebäude hineingegangen, seit Mrs. Manning nach oben gefahren ist? «


  »Nein, dann hätte ich sie bestimmt gesehen. Ich habe einen hervorragenden Blick auf die Eingangstüren von hier aus. «


  »Wenn Sie die Sebring sehen, halten Sie sie fest. Sie steht unter Mordverdacht. «


  Der Überwachungsbeamte nahm die Anweisung zwar ernst, freute sich jedoch auch darüber. »Ich muss sie bestimmt zwei Mal durchsuchen - einmal, um zu sehen, ob sie eine Waffe hat, und dann, um festzustellen, ob sie gefährlichist. «


  »Halten Sie einfach die Augen offen! «, ermahnte McCord ihn.


  »Ach apropos, da ist ein Typ, der überall da, wo Leigh Manning sich aufhält, in einem Taxi auftaucht. Er lungert im Moment gerade mit einem Blumenstrauß vor dem Haus herum. «


  »Nehmen Sie ihn fest. Sie hatte einen Stalker, vielleicht ist er das ja. Und bleiben Sie auf jeden Fall an Mrs. Manning dran, wenn sie irgendwo hinfahren sollte. «


  »Ja, Sir, aber heute Abend fährt sie nirgendwo mehr hin -zumindest nicht mehr mit ihrem Irren von Chauffeur. «


  »Wie kommen Sie darauf? «


  »Weil eben ihre Limousine abgeschleppt worden ist. «


  Alarmiert blickten sich Sam und McCord an. »Ich sage Shrader und Womack Bescheid, dass sie auch dorthin kommen sollen«, erklärte McCord und zog sein Handy aus der Tasche.


  Noch bevor er die beiden Polizisten anwählen konnte, klingelte es, und er stellte es so laut wie möglich, damit er es über der heulenden Sirene hören konnte. Michael Valentes tiefe, zornige Stimme drang bis an Sams Ohr. »Solomon hat mich gerade angerufen und gesagt, Sie seien im Theater gewesen und hätten nach Jane Sebring gesucht. Leigh geht nicht ans Telefon. Was ist los? «


  McCord holte tief Luft. »Wo sind Sie? «


  »Beantworten Sie, verdammt noch mal, meine Frage. Was ist los? «


  »Wir sind gerade auf dem Weg zu Mrs. Mannings Wohnung«, erwiderte McCord ruhig. »Sheila Winters ist heute Nachmittag in ihrer Praxis erschossen worden. Wir glauben, Jane Sebring hat sowohl Manning als auch Winters umgebracht, und wir versuchen, sie zu finden. Sie weiß, dass Solomon sie hinausgeworfen hat, weil Mrs. Manning nicht mit ihr arbeiten wollte, und sie hat sehr... sehr aufgebracht darauf reagiert. «


  »Um Himmels willen! «, stieß Valente hervor. »Ich bin gerade auf dem Weg zu Leigh. Wo sind Sie? «


  McCord sagte es ihm. »Ich bin näher dran als Sie«, erwiderte Valente. »Ich werde vor Ihnen da sein. «


  »Falls Sie vor uns da sein sollten, warten Sie in der Lobby auf uns«, sagte McCord.


  Valente machte sich gar nicht erst die Mühe, darauf zu antworten. »O’Hara ist bei ihr, und sie hat eine Waffe... «, sagte er, wie um sich selbst zu beruhigen.


  »Die Limousine ist vor einer Weile abgeschleppt worden«, entgegnete McCord gepresst. »Ich sage es Ihnen noch einmal - gehen Sie nicht allein in die Wohnung. « Er hielt das Handy noch kurz ans Ohr, begann jedoch dann, Shraders Nummer einzutippen. »Valente hat einfach aufgelegt«, sagte er zu Sam.


  Sie nickte nur und trat aufs Gaspedal.


  »Wo sind Sie? «, fragte McCord Shrader und erklärte ihm, was passiert war. »Shrader und Womack sind ungefähr zehn Minuten nach uns da«, teilte er Sam mit.


  Kapitel 71


  Wie von weit weg nahm Leigh ein seltsam summendes Geräusch und das Klingeln des Telefons wahr. In ihrem Kopf hämmerte es, und sie hatte das Gefühl, gelähmt zu sein.


  Übelkeit stieg in ihr auf, und sie schluckte. Mühsam schlug sie die Augen auf.


  Blind war sie anscheinend nicht, aber was sie sah, ergab keinen Sinn. Zwei ähnliche Schattierungen von Cremefarben versperrten ihr den Blick; eine wirkte eher flach und horizontal, die andere vertikal und gewellt.


  Sie blinzelte ein paar Mal, um klarer sehen zu können, und merkte dann, dass sie mit der Wange offenbar auf ihrem cremefarbenen Teppich lag, und dass das andere cremefarbene Gebilde möglicherweise ihr Bettüberwurf war. Offenbar lag sie auf dem Boden neben ihrem Bett, die Hände auf dem Rücken. Sie versuchte, die Hände zu bewegen, aber sie waren anscheinend gefesselt, und auch ihre Füße waren an den Knöcheln zusammengebunden.


  Als sie mühsam den Kopf hob und in die andere Richtung schaute, bot sich ihr ein befremdlicher Anblick. Jane Sebring saß an ihrem Schminktisch, in dem roten Kleid, das Leigh auf der Premierenparty getragen hatte. Summend schminkte sich die Schauspielerin mit Leighs Lippenstift, den sie grotesk über ihren Mund und teilweise über ihre Wangen verschmiert hatte. Der Boden war übersät mit den Fetzen von Leighs anderen Kleidern.


  Neben ihrem linken Ellbogen lag eine Pistole auf dem Schminktisch.


  Sie blickte in den großen, beleuchteten Spiegel über dem Schminktisch und sah, dass Leigh den Kopf gehoben hatte. »Du bist wach! «, rief sie aus. »Du bist wach! Mein Publikum ist wach... «


  Leigh schloss sofort wieder die Augen.


  »Nein, nein, tu nicht so, als ob du schläfst... «


  Leigh hielt die Augen geschlossen und hörte, wie Jane aufstand. »Wach auf, du Schlampe«, zischte sie an Leighs Ohr. Sie griff in ihre Haare und riss daran. »So ist es besser. « Sie verzog den schrecklich geschminkten Mund zu einem irren Grinsen, und Leigh sah mit Entsetzen, dass sie eine Schere in der Hand hielt.


  »Komm, setz dich aufs Bett. Ich habe es nicht gern, wenn mein Publikum einschläft«, sagte sie und riss erneut an Leighs Haaren. Die Schere hinterließ eine blutige Spur auf Leighs Oberarm, aber sie spürte es kaum, weil die Angst sie benommen machte.


  »Dein Blut passt zu meinem Kleid«, erklärte Jane und rieb mit ihren Fingern über den Schnitt.


  Leighs Gedanken überschlugen sich. Mit mühsam beherrschter Stimme sagte sie: »Was machst du, Jane? «


  »Ich mache mich fertig fürs Theater«, erwiderte die Sebring und betrachtete prüfend Leighs Gesicht. »Du siehst blass aus. Du brauchst Lippenstift. « Sie trat zum Schminktisch und holte den Lippenstift. Leigh wandte das Gesicht ab, aber die andere Frau drückte ihn ihr einfach auf die Wange und fing an, ihn zu verschmieren. »Gleich werde ich dich in Stücke schneiden. Ich markiere nur den Punkt, wo ich anfange«, zischte sie.


  Wieder setzte sie sich an den Schminktisch und studierte Leighs Gesicht im Spiegel. Dann ergriff sie die Schere und schnitt ihre langen roten Haare in Kinnhöhe ab - so wie Leigh sie trug. »Logan liebte mich«, teilte sie Leigh mit. »Wir haben die Hütte in den Bergen gemeinsam gefunden. Er wollte dich verlassen, aber die Therapeutenschlampe hat es ihm ausgeredet. « Sie legte den Kopf schräg und betrachtete ihre neue Frisur im Spiegel. Dann fragte sie beiläufig: »Möchtest du wissen, was dein Mann kurz vor seinem Tod getan hat? «


  Ein Schauer überlief Leigh. Sie schluckte und sagte mit gepresster Stimme: »Ja. «


  »Er hat mich in deinem Schlafsack vor dem Kamin geliebt. Ich habe ihn in der Hütte mit einer Flasche Wein überrascht, und wir haben ihn zusammen getrunken und uns dann geliebt. Aber dann... « Erneut griff sie zur Schere und schnitt sich wieder ein Büschel Haare ab. »... dann hat dieser haltlose Bastard mir erklärt, er sei für immer mit mir fertig. Er sagte mir, ich solle verschwinden, weil sie zur Hütte käme. «


  »Wer? «, fragte Leigh.


  Die Sebring legte die Schere beiseite und griff nach einem kleinen Döschen mit Lidschatten. Mit einer kleinen Bürste trug sie den grünen Puder auf. »Sheila Winters«, entgegnete sie, als ob Leigh das hätte wissen müssen. »Und er glaubte, er könne mich einfach in seinem Wagen zur Straße fahren und mich wegschicken. « Leise lachend trug sie noch mehr Lidschatten auf. »Du hättest sein Gesicht sehen sollen, als ich seine Pistole unter dem Sitz hervorgezogen und auf ihn gerichtet habe. «


  Leigh begann heftig an ihren Fesseln zu zerren. »Woher wusstest du denn, dass sie dort war? «


  »Er hat sie mir einmal gezeigt«, erwiderte Jane gleichmütig. »Er hat wohl geglaubt, ich wisse nicht, wie man damit umgeht. Wenn er wirklich ein so großer Fan von meinen Filmen gewesen wäre, dann hätte er gewusst, dass ich mit Pistolen umgehen kann. Er war ein elender Lügner«, zischte sie wütend.


  Der Knoten in dem Schal, mit dem ihre Handgelenke gefesselt waren, lockerte sich nicht, und Leigh wurde ihrer Panik nicht mehr Herr. Bestimmt würden gleich Joe oder Hilda nach ihr schauen, aber sie würden nicht unbemerkt ins Schlafzimmer kommen, weil Jane sie im Spiegel sehen würde.


  »Hoffst du darauf, gerettet zu werden? «, schnurrte die Sebring, die sie im Spiegel beobachtet hatte.


  »Niemand wird kommen«, fuhr sie mit groteskem Lächeln fort. »Sie sind tot. Dein fettes Hausmädchen ist tot und dein Fahrer auch. «


  Tränen traten Leigh in die Augen, und wieder zerrte sie an den Fesseln.


  »Genauso wie deine Freundin Sheila. «


  »Sheila ist tot? «, wiederholte Leigh mit erstickter Stimme. Sie musste versuchen, Jane am Reden zu halten.


  »Logan und sie haben ihre Patienten erpresst«, erklärte die Sebring.


  »Hat Logan dir das erzählt? «


  »Nein, Sheila hat es zugegeben, kurz bevor ich sie erschossen habe. Die Leute erzählen dir alles, was du willst, wenn du mit einer Waffe auf sie zielst«, sagte sie höhnisch. »Allerdings hat sie nicht zugegeben, dass sie eine Affäre mit Logan hatte, aber das war gelogen, sie wollte nur ihre Haut retten. «


  »Woher wusstest du, dass sie gelogen hat? «


  Jane hörte das Entsetzen in Leighs Stimme und beugte sich lächelnd vor, um zu dem grünen Lidschatten auch noch etwas blauen aufzutragen. »Kriegst du langsam Angst? Das solltest du auch, ich werde dich nämlich auch töten. Und dann«, fügte sie lächelnd hinzu, »gehe ich ins Theater und nehme deinen Platz ein. «


  »Woher willst du wissen, ob Sheila gelogen hat? «, fragte Leigh verzweifelt.


  »Weil Logan zugegeben hat, dass sie etwas miteinander hatten«, erklärte Jane mit seidiger Stimme. »Und dann habe ich ihm das Gehirn herausgepustet. «


  Kapitel 72


  Drei Blocks von Leigh Mannings Wohnhaus entfernt befahl McCord dem Überwachungsbeamten über Funk, sich mit ihm in der Eingangshalle zu treffen und schon mal einen Aufzug zu holen. Sam stellte die Sirene ab und hielt mit kreischenden Bremsen vor dem Gebäude an.


  Als sie über den Bürgersteig rannten, fuhr ein schwarzer Bentley vor. Valente sprang heraus und kam auf sie zugelaufen.


  Sie erreichten die Lobby gleichzeitig, und während McCord dem Sicherheitsbeamten zuschrie, er solle den Notarzt verständigen, rannte Valente bereits zum Aufzug. »Warten Sie hier«, befahl McCord ihm.


  »Träumen Sie weiter«, fuhr Valente ihn an und drängte sich hinein.


  McCord ließ ihn gewähren und gab den beiden Überwachungsbeamten Anweisungen, während er seine Glock entsicherte. »Vor der Wohnung der Manning ist eine Privatlobby. Lassen Sie niemanden in das Stockwerk. Es gibt zwei Angestellte, einen Mann und eine Frau, die nicht ans Telefon gehen. Wenn wir uns einen Überblick verschafft haben, können Sie nach den beiden suchen, aber kommen Sie uns nicht in die Quere. «


  Er warf Valente einen Blick zu. »Sie kennen den Grundriss der Wohnung. Wie sieht sie aus? «


  »Wohnzimmer und Esszimmer sind zur Eingangstür hin offen«, erwiderte Valente. »Küche und Dienstbotenräume sind auf der linken Seite. Schlafzimmer ganz rechts, am Ende eines langen Flurs. «


  »Geben Sie mir den Wohnungsschlüssel«, sagte McCord mit fester Stimme, als der Aufzug hielt.


  Valente händigte ihm die Schlüssel aus. »Ich bleibe direkt hinter Ihnen. «


  Sam erwartete, dass McCord dies ablehnen würde, aber offensichtlich hatte er eingesehen, dass Widerspruch zwecklos war. Er nickte. »Aber behindern Sie uns nicht. «


  An der Wohnungstür steckte McCord leise den Schlüssel ins Schloss und legte lauschend das Ohr an die Tür. Sam schlüpfte aus ihren hochhackigen Schuhen und drückte sich mit erhobener Waffe an die Wand. »Fertig? «, fragte er leise.


  Sam nickte.


  Geräuschlos öffneten sie die Tür. Der Wohnraum lag im Dunkeln, abgesehen von dem Licht, das aus dem Esszimmer und der Küche dahinter drang.


  Leise schoben sie sich an der Wand entlang in die Diele und lauschten, ob sie von irgendwoher Stimmen hörten. Sam entdeckte als Erste den leblosen Körper der Haushälterin. Sie stieß McCord an, um ihn darauf aufmerksam zu machen, und gab den Überwachungsbeamten ein Handzeichen.


  McCord wollte sich nach links, auf die Küche zu bewegen, aber Valente packte ihn am Arm und wies nach rechts. Er kannte die Wohnung besser als sie und hatte sofort den schwachen Lichtschein im Schlafzimmer bemerkt. Als sie näher kamen, hörten sie gedämpfte Stimmen aus der offen stehenden Tür am Ende des Flurs.


  McCord glitt geräuschlos an der Wand entlang und spähte durch den Türspalt. Dann wechselte er rasch die Seite und gab Sam und Michael ein Zeichen, dass Leigh ihn gesehen hatte. Sam positionierte sich hinter McCord, um ihm Deckung zu geben, wenn er ins Zimmer eindrang. Sie spürte Valente neben sich, konzentrierte sich jedoch darauf, ihre Hände ruhig zu halten, während sie auf Jane Sebrings Stimme lauschte, damit sie genau wusste, wo ihr Ziel sich befand, falls sie schießen musste.


  McCord hielt drei Finger hoch, um ihr zu signalisieren, dass jetzt der Countdown für den Angriff erfolgte. Ein Finger... zwei Finger...


  »Ich muss jetzt ins Theater fahren«, sagte die Sebring, die gerade aus Leighs Ankleidezimmer trat, wo sie sich einen von Leighs Mänteln angezogen hatte. Sie ergriff die Pistole, die auf dem Schminktisch lag, und richtete sie auf Leigh.


  McCord unterbrach den Countdown.


  Leigh hatte McCord gesehen, aber da sie nicht wusste, ob er verhindern konnte, dass Jane sie erschoss, versuchte sie verzweifelt, wenigstens Michael zu retten. »Jane, bitte«, bat sie mit zitternder Stimme, »sag mir noch einmal, dass du Logan umgebracht hast. Um mehr bitte ich dich nicht. Ich will mit diesen Worten sterben. «


  Schlagartig wurde Michael klar, was Leigh versuchte -und was im Schlafzimmer vor sich ging. Mit einem wütenden Knurren stürzte er an Littleton vorbei und warf sich auf das Bett, wobei er Leigh unter sich begrub, um sie mit seinem Körper zu schützen. Ein Schuss und ein Schrei ertönten, und dann war alles still.


  Er blieb regungslos liegen, bis McCord den anderen Polizisten zurief: »Alles klar! Wir sind klar hier drin! « Einer der Beamten erwiderte: »Der Mann und die Frau hier draußen zeigen Lebenszeichen. Notarzt ist schon auf dem Weg hierher. «


  Leigh hatte den Kopf zur Seite gedreht, und ihre blasse Wange war mit Rot beschmiert. Ihre Augen waren geschlossen, und sie bewegte sich nicht. Angst schnürte Michael die Kehle zu, als er flüsterte: »Leigh? «


  Langsam schlug sie die Augen auf, und Tränen rannen ihr übers Gesicht. Auch Michael traten Tränen der Erleichterung in die Augen, als er sie an sich zog. Vorsichtig setzte er sie auf und begann, den Schal aufzuknoten, mit dem sie an den Handgelenken gefesselt war.


  Sobald Leigh die Hände wieder bewegen konnte, streichelte sie ihm über Gesicht und Haare. »Hi«, flüsterte sie mit tränenerstickter Stimme, »wie war dein Tag? «


  Michael ließ seine Stirn gegen ihre sinken. »Wie immer«, murmelte er. »Aber er wird besser. «


  Neben der Tür sank Sam an der Wand zusammen. Ihre Pistole hing in ihrer schlaffen Hand, und sie hatte den Blick von Jane Sebrings Leiche abgewendet. Natürlich war es ihr Job, Mörder zu stellen, aber zu wissen, dass sie den tödlichen Schuss abgegeben hatte... Sie hatte freie Sicht auf Jane Sebring gehabt und in dem Moment abgedrückt, als die andere Frau das Feuer eröffnete.


  McCord hatte die Leiche von Jane Sebring auf Lebenszeichen untersucht, und jetzt stand er auf und trat zu Sam. »Miss Sebring wird nirgendwo mehr auftreten«, sagte er leise zu ihr. »Sauberer Schuss, Sam. «


  »Ich konnte sie kaum verfehlen«, entgegnete Sam bitter. »Sie stand ja direkt vor mir. «


  McCord begriff, was in ihr vorging. Er hockte sich neben sie und drückte ihren Kopf an seine Brust. »Beim ersten Mal fühlt sich jeder so«, sagte er. »Aber mit ein bisschen Glück wird es auch das letzte Mal für dich gewesen sein. «


  In diesem Moment betrat Shrader den Tatort. Er blickte sich verwirrt um. »Gab es hier eine Schießerei? «, fragte er. »Wo ist denn das Opfer? «


  McCord wies auf die Leiche, und Shrader erkannte sofort, dass Sam offenbar den entscheidenden Schuss abgegeben hatte. Er betrachtete Jane Sebring und stieß leise einen anerkennenden Pfiff aus. Sam war mittlerweile aufgestanden,und er trat zu ihr und tätschelte ihr den Rücken. Auch ihm war klar, was sie empfand. »Weißt du, Littleton, du hast ihr einen Gefallen getan. Mit der Frisur hätte sie nicht weiterleben wollen. «


  Zufrieden damit, Sam mit seinem Zuspruch wenigstens ein leichtes Lächeln abgerungen zu haben, drehte er sich zum Bett um, wo Michael Leigh gerade die Fußfesseln löste. »Guten Abend, Mr. Valente«, sagte er höflich. »Guten Abend, Mrs. Manning. «


  Valente ignorierte ihn, aber Leigh, die immer noch darauf bedacht war, um Michaels willen ein gutes Verhältnis zur Polizei zu pflegen, antwortete: »Guten Abend, Detective Shrader. Wie geht es Ihnen? «


  »Recht gut. Es wird Sie freuen zu hören, dass die Jungs unten Ihren Stalker geschnappt haben. Er hat freiwillig angeboten, sich einer Behandlung zu unterziehen, aber bevor wir ihn laufen lassen, werden wir ihn erst einmal gründlich überprüfen. «


  Mit diesen Worten schlenderte er zur Tür, drehte sich jedoch auf der Schwelle noch einmal um. »Ach übrigens, Ihr Chauffeur hat eine Fleischwunde und einen Herzanfall, aber die Mediziner sagen, er sei in ganz guter Verfassung. Die Haushälterin hat bestimmt eine Gehirnerschütterung, und sie hat viel Blut verloren, aber sie geben ihr schon auf dem Weg ins Krankenhaus eine Transfusion. «


  Leigh stand unsicher auf. »Ich fahre mit ihnen ins Krankenhaus«, sagte sie zu Michael.


  »Ja, selbstverständlich«, erwiderte Michael und legte ihr den Arm um die Schultern. »Und wenn du schon einmal dort bist, lässt du dich auch gleich röntgen. «


  »Frauen, bei denen der Verdacht auf eine Schwangerschaft besteht, müssen mit Röntgenstrahlen sehr vorsichtig sein«, erklärte Leigh.


  Kopfschüttelnd grinste Michael. »Ist es dafür nicht ein bisschen früh? Das kannst du doch noch gar nicht wissen. «


  »Bei anderen Frauen wäre es sicher zu früh, aber bei mir nicht. «


  »Warum? «


  Lächelnd erwiderte sie: »Weil du eben du bist. «


  »In diesem Fall müssen wir wohl den Hochzeitstermin vorverlegen. «


  Sie lachte leise. »Ich hätte wissen müssen, dass dir das am Herzen liegt. «


  Michael zog sie fest in seine Arme. Er dachte daran, dass sie der Sebring um seinetwillen noch ein Geständnis abgerungen hatte, obwohl sie wusste, dass sie auf sie schießen würde. Seine Stimme klang rau vor Zärtlichkeit, als er sagte: »Du liegst mir am Herzen. «


  Kapitel 73


  Während sie auf die Spurensicherung warteten, unterrichtete McCord Womack und Shrader rasch über die Ereignisse der letzten Stunde. Da die Wohnungstür offen stand und es im Foyer von Polizisten wimmelte, sprach er leise, aber Sam, die in der Nähe auf einem Sofa saß und sich Notizen für ihren Bericht machte, konnte ihn trotzdem hören.


  Mitten im Satz brach er auf einmal ab, und als Sam aufblickte, sah sie, dass er sein Handy aus der Tasche zog. Es vibrierte, und er blickte ungeduldig auf das Display, um zu erkennen, wer ihn anrief. Dann fluchte er leise und griff nach der Fernbedienung des Fernsehers, die auf einem Beistelltisch lag. Während er durch die Kanäle zappte, wies er mit dem Kopf auf das Fenster und sagte zu Shrader: »Wie sieht die Straße da unten aus? «


  Shrader trat an eines der Fenster und blickte hinunter. »Der reinste Zoo«, erwiderte er. »Krankenwagen, Streifenpolizisten und Dutzende von... «


  »... neuen Ü-wagen«, ergänzte McCord. »Sie riechen die Geschichte bereits, und Trumanti hat versucht, mich anzurufen. « In diesem Moment unterbrach der Sender, bei dem er gerade gelandet war, sein reguläres Programm, und ein Nachrichtensprecher verkündete: »Eben ist eine Meldung im Mordfall Manning hereingekommen. Unser Reporter Jeff Corbitt ist jetzt am Tatort. Gerade sind Krankenwagen vor dem Haus abgefahren, in dem Logan Manning mit seiner Frau, der Schauspielerin Leigh Kendall, gewohnt hat. Jeff, was ist da in der Fifth Avenue los? «


  »Hier ist der Teufel los«, erwiderte der Reporter, der mit einem Mikrofon in der Hand vor dem Gebäude stand. »Die Polizei hat die Eingangshalle und den Bürgersteig abgesperrt. Drei Krankenwagen sind vor einer Minute losgefahren, und die Straße ist voll mit Einsatzfahrzeugen. Michael Valente war ebenfalls hier, und er ist jetzt in einem der Krankenwagen mitgefahren. «


  »War er in Polizeigewahrsam? «, fragte der Nachrichtensprecher.


  »Nein, er ist mit Mrs. Manning in einen der Krankenwagen gestiegen. Es sieht so aus, als sei Valente dem NYPD wieder einmal entschlüpft. Die Verantwortung für den Fall trägt Mitchell McCord, der sich wohl zur Zeit gerade oben in der Wohnung befindet. «


  Der Nachrichtensprecher verzog das Gesicht. »Das Büro von Polizeichef Trumanti hat sich gerade gemeldet«, erklärte er, »und es wird in Kürze eine offizielle Erklärung von Commissioner Trumanti geben. «


  In diesem Moment begann Sams Handy zu klingeln, ebenso wie die Handys von Womack und Shrader.


  »Gehen Sie nicht dran! «, sagte McCord in scharfem Ton, als Shrader das Gespräch annehmen wollte.


  Shrader gehorchte, warf ihm jedoch einen besorgten Blick zu. »Der Anruf ist von Captain Holland. «


  »Meiner auch«, erklärte Womack.


  Sams Handy vibrierte zum zweiten Mal. »Meiner auch«, bestätigte sie.


  »Und der Anruf jetzt? «, fragte McCord.


  »Von meinem Stiefvater. «


  »Ich nehme ihn«, sagte McCord. »Er hat eine Telefonnummer, die ich brauche. « Er streckte die Hand nach ihrem Handy aus, und sie stand auf und reichte es ihm. Im Befehlston wandte er sich an alle drei. »Keiner von Ihnen beantwortet heute Abend irgendwelche Anrufe in dieser Angelegenheit. Ich werde gleich Bürgermeister Edelman anrufen und ihn zu überzeugen versuchen, dass er die Pressekonferenz heute Abend selbst in die Hand nimmt und Trumanti heraushält. Ungeachtet dessen, wie der Bürgermeister sich entscheidet, werde ich unten vor der Presse eine Erklärung abgeben, in der ich Valente vollkommen entlaste. Das sollte Trumanti zumindest für eine Zeit lang davon abhalten, sich selbst an die Medien zu wenden und Valente weiterhin zu beschuldigen. «


  Sam wurde klar, dass er von ihrem Stiefvater offenbar die Telefonnummer von Bürgermeister Edelman haben wollte. Und er war wohl auch fest entschlossen, seine Leute aus den Verwicklungen herauszuhalten, um sie zu schützen, sonst hätte sie ja auch zu Hause anrufen können. McCord fuhr fort: »Von nun an werde ich allein handeln. Sie werden zwar morgen Ihre Berichte schreiben, aber halten Sie sich lediglich an die Fakten, und vermeiden Sie jede persönliche Stellungnahme. Ich habe Ihnen Anweisungen gegeben, und wenn Sie jemand fragen sollte, warum Sie so und nicht anders gehandelt haben, schieben Sie alles auf mich. «


  »Warum, zum Teufel, sollten wir das tun? «, wollte Shrader wissen. »Wir haben unsere Pflicht getan, den Fall gelöst, und Sam hat dem Staat ein Vermögen gespart, indem sie diese Verrückte, die Manning umgebracht hat, erschossen hat. «


  Im Fernsehen wurde wieder eine Sendung unterbrochen, um noch einmal die Meldung über den Mordfall durchzugeben, und McCord schaltete das Gerät aus. Er wählte seine Worte sorgfältig, als er erklärte: »Im Verlauf der Ermittlungen im Mordfall Manning bin ich auf unwiderlegbare Beweise gestoßen, dass Mitglieder des NYPD mit illegalen Mitteln über lange Jahre hinweg einen Rachefeldzug gegen Michael Valente geführt haben. Ich habe vor, diese Beweise dem Bürgermeister vorzulegen, und wenn er daraufhin nicht handelt, werde ich sie selbst an die Öffentlichkeit bringen. «


  Shrader und Womack sahen einander unbehaglich an, und Shrader sagte: »Wir sollten die schmutzige Wäsche der Polizei nicht in der Öffentlichkeit waschen, Lieutenant. Warum kann man denn das nicht intern klären? Geben Sie es ans Innenministerium weiter oder... «


  »Das ist in diesem Fall keine Option«, erwiderte McCord. »Valente ist jahrzehntelang von einem hochrangigen Mitglied des NYPD und einigen seiner Spießgesellen öffentlich angegriffen worden. Wenn ein unschuldiger Bürger zur Zielscheibe der Polizei wird, dann ist das keine interne Angelegenheit mehr - jedenfalls nicht für mich. Ich möchte hier öffentliche Gerechtigkeit und auch öffentliche Genugtuung. Valente hat ein Recht darauf. «


  »Wer ist der Beamte? «, fragte Womack.


  »Trumanti«, erwiderte McCord gepresst.


  »Oh, Scheiße«, hauchte Womack. »Das habe ich befürchtet. «


  Schulterzuckend erwiderte Mack: »Bürgermeister Edelman hat Trumanti als Polizeichef geerbt, also ist er nicht politisch mit ihm verbunden, aber er wird möglicherweise einen öffentlichen Skandal vermeiden wollen. Er wird sicher Trumantis sofortigen Rücktritt verlangen, aber ich will mehr. «


  Er stockte, und Womack fragte sofort: »Und was genau wollen Sie? «


  Mack blickte ihn an, als ob die Antwort auf der Hand läge. »Ich will, dass Trumanti und jeder, der wissentlich mit diesem rachsüchtigen Bastard zusammengearbeitet hat, öffentlich zur Verantwortung gezogen wird. «


  »Was hat Trumanti denn eigentlich gemacht? «


  »Das brauchen Sie nicht zu wissen. « Er brach ab, weil die Spurensicherung kam, und ließ Sam mit Shrader und Womack allein, um mit dem Chef der Truppe zu reden.


  »Okay, Littleton, lass hören«, verlangte Shrader. »Womack und ich haben ein Recht darauf, alles zu erfahren. «


  Zögernd blickte Sam aus dem Fenster auf die glitzernden Lichter der Stadt. Sie verstand, warum McCord Shrader und Womack die Einzelheiten vorenthalten wollte, aber sie verstand auch, dass sie alles erfahren wollten. Zögernd berichtete sie ihnen von den Ungerechtigkeiten, die Valente durch Trumanti widerfahren waren, und die beiden Männer hörten ihr fassungslos zu.


  Als McCord wieder zu ihnen kam, genügte ihm ein Blick in die Gesichter von Shrader und Womack. »Sie haben es ihnen erzählt«, sagte er enttäuscht und zornig.


  Innerlich zuckte Sam zusammen, aber sie nickte und erwiderte: »Sie müssen den gleichen Wissensstand haben wie du. «


  Er antwortete nicht darauf. Stattdessen erklärte er: »Jetzt wisst ihr zwar alles, aber es ändert nichts. Es gilt immer noch, was ich eben gesagt habe. Ich brauche Ihre Loyalität nicht; aber wenn der Kampf beginnt, möchte ich, dass Sie in Deckung gehen. Morgen tun Sie alle wieder Ihre Pflicht, und ich verlange von Ihnen, dass Sie Ihre Meinung über mich, diesen Fall und alles, was damit zu tun hat, für sich behalten. Ist das klar? «


  Shrader und Womack nickten widerwillig. Mack warf Sam einen scharfen Blick zu. »Das gilt auch für Sie, und das war ein Befehl! «, erklärte er.


  Sam hatte nicht vor, ihm zu gehorchen. Wenn sie zwischen der Loyalität zu Mack und ihrer Karriere zu wählen hätte, dann würde sie sich immer für ihn entscheiden. Trotzdem erwiderte sie ruhig: »Ich werde daran denken. «


  McCord nickte kühl und fuhr fort: »Ich werde jetzt den Bürgermeister anrufen. Wenn ihr drei hinuntergeht, gebt vor der Presse keinen Kommentar ab. «


  Er ging in die Küche, und sie blieben unschlüssig im Wohnzimmer zurück. Schließlich sagte Shrader: »Ich hatte das Gefühl, er wollte uns loswerden. «


  Sam sah das genauso, aber sie hätte gerne gehört, was Edelman zu ihm sagte. Als sie im Foyer unschlüssig stehen blieb und zur Küche blickte, meinte Womack: »Na los, kommen Sie, Littleton. Es dauert mindestens eine Stunde, ehe er den Bürgermeister überhaupt auftreibt. Außerdem war er ziemlich sauer auf Sie. Lassen Sie uns verschwinden, bevor er Sie zur Streife zurückversetzt. «


  Sam schlüpfte wieder in ihre grauen Wildlederpumps, und gemeinsam verließen sie das Gebäude und bahnten sich einen Weg durch die aufgeregten Reporter.


  Ob Mack nun wütend auf sie war oder nicht, Sam wäre gerne dageblieben und hätte seine Erklärung an die Presse gehört. Und außerdem hätte sie gerne im Hintergrund gestanden, um ihn aus der Ferne zu unterstützen. Aber es war wohl das Klügste, ihm zu gehorchen und nach Hause zu fahren. Sie konnte die Pressemitteilung ja im Fernsehen verfolgen.


  Kapitel 74


  In einem blassblauen Morgenmantel mit Satinkragen, den ihre Mutter ihr zu Weihnachten geschenkt hatte, hatte es sich Sam auf dem Sofa gemütlich gemacht. Gedankenverloren fuhr sie sich durch die feuchten Haare, während sie sich das Video noch einmal anschaute, das sie von Macks Presseerklärung und Bürgermeister Edelmans Verlautbarung, die eine Stunde später erfolgt war, gemacht hatte.


  Mack hatte offenbar den Bürgermeister Edelman überzeugen können, dass Michael Valente unschuldig war und dass er sich sofort von Trumanti distanzieren müsse. Lächelnd lauschte Sam den Worten des Bürgermeisters: »Die Ermittlungen im Mordfall Logan Manning haben heute Abend einen traurigen, aber endgültigen Abschluss gefunden. Lieutenant Mitchell McCord und sein Team haben Jane Sebrings Versuch, Mrs. Manning in ihrer Wohnung zu ermorden, verhindert. Bevor Miss Sebring das Feuer auf die Polizisten eröffnet hat, hat sie zugegeben, Logan Manning sowie auch die Therapeutin Dr. Sheila Winters, die heute Nachmittag tot in ihrer Praxis aufgefunden wurde, erschossen zu haben. Die Polizei bestätigt, Miss Sebrings Schüsse erwidert zu haben. Sie war sofort tot. «


  Nach seiner Erklärung beantwortete der Bürgermeister nur eine einzige Frage, die sich natürlich auf Michael Valente bezog. »Michael Valente hatte nichts mit Logan Mannings Tod zu tun. Er hat im Gegenteil Lieutenant McCords Team in jeder Hinsicht bei den Ermittlungen unterstützt, und ich habe erfahren, dass er heute Abend sogar sein Leben riskiert hat, um Mrs. Manning während des Schusswechsels das Leben zu retten.


  Morgen früh werden wir mit der Untersuchung aller früheren Anschuldigungen gegen Michael Valente durch die Stadt New York beginnen. Ich habe Lieutenant McCord gebeten, die Prüfungskommission zu leiten, und erwarte seine Entscheidung. In der Zwischenzeit habe ich um den Rücktritt von Commissioner William Trumanti gebeten. Dies ist mit sofortiger Wirkung geschehen.


  Bis zum Ende der Untersuchungen wird mein Büro keine weiteren Erklärungen zu diesem Thema abgeben. Ich verfüge jedoch zu diesem Zeitpunkt bereits über genügend Informationen, um sagen zu können, dass wir uns bei Michael Valente für die beklagenswerten Ungerechtigkeiten, die ihm im Namen der >Gerechtigkeit< zugefügt wurden, entschuldigen müssen. Als ich mich um dieses Amt beworben habe, habe ich den Bürgern von New York City versprochen, hart gegen Machtmissbrauch und Privilegien städtischer Beamter auf allen Ebenen vorzugehen, und heute Abend löse ich dieses Versprechen ein. «


  Sam spulte die Kassette zum Anfang zurück und schaute sich noch einmal Macks Erklärung an, die er der Presse vor Leigh Mannings Haus abgegeben hatte. Es war typisch für ihn, dass er sich kurz und prägnant ausdrückte, und Sam fand, er sah in seiner Lederjacke und dem schwarzen Strickhemd so hinreißend gut dabei aus, dass der Bürgermeister gegen ihn blass und unscheinbar wirkte.


  Mack blickte direkt in die Kameras und sagte: »Heute Abend wurde Jane Sebring in der Wohnung der Mannings erschossen, als sie versuchte, Mrs. Leigh Manning zu ermorden. Vor ihrem Tod bezichtigte Miss Sebring sich selbst des Mordes an Logan Manning und Dr. Sheila Winters. Zwei von Mrs. Mannings Angestellten kamen glimpflicher davon.


  Joseph O’Hara und Hilda Brunner wurden bereits ins Krankenhaus gebracht, und es geht ihnen den Umständen entsprechend gut. «


  Er schwieg und wartete, bis sich die aufgeregten Reporter beruhigt hatten. Dann fuhr er fort: »Während unserer Ermittlungen wurde Michael Valente in unkorrekter Weise als Hauptverdächtiger behandelt. Trotzdem hat er uns bei unserer Arbeit unterstützt und heute Abend sogar sein Leben aufs Spiel gesetzt, um Mrs. Manning zu retten. Dabei hat er vermutlich auch den Polizeibeamten, die bei dem Schusswechsel anwesend waren, das Leben gerettet. Der Bürgermeister wird in Kürze eine Erklärung dazu abgeben. Ich möchte schon jetzt Mr. Valente meinen Dank aussprechen... und meine Bewunderung für seine unglaubliche Geduld. « Dann blickte er auf und sagte: »Ich habe Zeit für drei Fragen. «


  »Lieutenant McCord«, schrie ein Reporter, »wollen Sie uns etwa erzählen, dass Michael Valente nie des Mordes an Logan Manning hätte verdächtigt werden sollen? «


  Sam kicherte über Macks rasche Antwort. Er blickte in die Menge und sagte amüsiert: »Hat jemand eine intelligente Frage? «


  »Was für eine Rolle hat Michael Valente denn bei dem Mord an Manning gespielt? «, wollte ein anderer Reporter wissen.


  »Weiß irgendjemand hier, wie man >intelligent< definiert? «, konterte Mack. »Letzte Frage«, warnte er dann.


  »Lieutenant McCord«, rief eine Frau, »können Sie etwas zu der aktuellen Beziehung zwischen Michael Valente und Leigh Manning sagen? «


  Mack grinste nur spöttisch. »Können Sie sich einen einzigen triftigen Grund denken, warum ich das tun sollte? «


  Mit diesen Worten wandte er sich vom Mikrofon ab und bahnte sich einen Weg durch die Menge.


  Erneut spulte Sam die Kassette zurück, wobei sie darüber nachdachte, dass Mack dumme Fragen nicht ertragen konnte. Ihr Lächeln erlosch, als ihr einfiel, dass er vielleicht Untergebenen, die seine Wünsche missachteten, genauso intolerant gegenüberstand.


  Sie hing diesen Gedanken noch nach, als es an der Tür klingelte. Das musste Mack sein, dachte sie und lief hin, um aufzumachen. Der Portier hätte niemand anderen heraufgelassen, ohne ihn vorher telefonisch anzukündigen.


  Sie vergaß ganz, dass sie nur einen Morgenmantel trug, als sie die Tür entriegelte und sie aufriss.


  Mack stand lässig an den Türrahmen gelehnt und sagte: »Machst du immer die Tür so bereitwillig auf, ohne dich vorher zu vergewissern, wer draußen steht? «


  »Ich wusste, dass du es bist«, entgegnete Sam.


  »Gut. Mir würde es auch nicht gefallen, wenn du allen... « Er musterte sie von oben bis unten. »... so bekleidet die Tür öffnen würdest. «


  Verlegen raffte Sam die Aufschläge zusammen. »Es ist ein Morgenmantel«, erklärte sie unnötigerweise. Dann trat sie lächelnd einen Schritt zurück. »Möchtest du hereinkommen? «, fragte sie, wobei sie sich eigentlich sicher war, dass er Ja sagen würde.


  »Nein«, erwiderte er.


  Überrascht blickte Sam ihn an. »Warum bist du denn dann hier? «


  Er nahm seine Hand vom Türrahmen und hielt ihr ihr Handy hin. »Ich wollte dir das hier zurückgeben«, sagte er gleichmütig. »Und mich auch vergewissern, dass es dir nach den Vorfällen heute Abend gut geht. «


  Sam war sich nicht ganz sicher, ob er damit auf den Schusswechsel mit Jane Sebring anspielte oder auf die Tatsache, dass sie gegen seinen Willen Shrader und Womack die Wahrheit über Trumanti erzählt hatte. Sie musterte ihn schweigend, wobei sie sich fragte, woher es wohl kam, dass ihr ihre Erfahrung mit männlichen Wesen bei Mack nichts nützte. Vielleicht war er ja auch einfach nur erschöpft nach einem langen, anstrengenden Tag. »Mir geht es gut«, versicherte sie ihm und nahm ihr Handy entgegen. »Ich habe dein Interview und die Erklärung des Bürgermeisters gesehen«, fügte sie leise hinzu. »Es sieht so aus, als hättest du die Schlacht mit dem Rathaus schon gewonnen. «


  Er nickte, während sein Blick über ihre offenen Haare glitt. »Ja, sieht so aus«, stimmte er zu und wandte sich zum Gehen.


  »Bist du böse auf mich, weil ich Shrader und Womack das mit Trumanti erzählt habe? «, entschlüpfte es Sam wider Willen.


  »Ich war es«, gab er zu.


  Das war der Auslöser. Sam verschränkte die Arme und erklärte: »Dann hatten wir besser nie angefangen, Mack, denn dann weißt du offenbar etwas über mich nicht. «


  »Und was? «


  »Ich besitze einen Verstand«, erklärte sie. »Jeden Morgen, wenn ich aufwache, wacht auch er auf und beginnt zu arbeiten. Da du mir nicht ausdrücklich befohlen hattest, Shrader und Womack nicht zu informieren, hat mein Verstand heute Abend beschlossen - ob es nun richtig oder falsch war -, die beiden einzuweihen. Es tut mir Leid«, fügte sie hinzu. Sie fühlte sich auf einmal elend. »Danke, dass du vorbeigekommen bist, um mir mein Handy zurückzugeben. « Sie lächelte ein wenig, um ihm zu zeigen, dass sie ihm nicht böse war, und machte sich daran, die Tür zu schließen.


  McCord hielt sie auf. »Ich möchte dir zwei Fragen stellen. Bist du etwa sauer, weil ich nicht hineinkomme? «


  »Nein«, log Sam.


  »Gut«, gab er zurück. »Ich versuche nämlich mein Möglichstes, um den Handel einzuhalten, den ich dir gestern vorgeschlagen habe. Ich wollte dir Zeit lassen, dich zu entscheiden, ob du mit mir zusammen sein willst, bis der Mordfall Manning abgeschlossen war, aber ich hätte mir nie träumen lassen, dass er so schnell geklärt würde. Und nach dem, was gestern Abend zwischen uns gewesen ist, ist deine Bemerkung, dass wir es besser nie angefangen hätten, entweder ziemlich herzlos oder aber eine endgültige Entscheidung. Was davon trifft zu? «


  Sam wäre am liebsten in hysterisches Lachen ausgebrochen. Sie verstand gar nichts mehr.


  »Ich warte auf eine Antwort, Sam. «


  »In diesem Fall«, erwiderte sie, »muss ich mich wohl für >ziemlich herzlos< entscheiden. «


  Er entspannte sich ein wenig. »Tu das nie wieder! «, warnte er sie.


  »Gib mir keine Befehle, Lieutenant«, schoss sie zurück. »Jedenfalls nicht bei persönlichen Angelegenheiten. Du hast doch gesagt, du hättest zwei Fragen. Wie lautet denn die zweite? «


  »Bist du unter diesem Morgenmantel nackt? «


  Sam blinzelte verblüfft. »Ja. Was hat das damit zu tun? «


  Kopfschüttelnd wich er einen Schritt zurück. »Ich fasse es nicht, dass du mich das fragst. Gestern Abend konnte ich mich kaum beherrschen, hatte aber gute Gründe dazu. Heute gibt es keinen einzigen guten Grund mehr, außer dass ich unseren Handel einhalten will. Nimm dir Zeit für deine Entscheidung über uns, Sam, und wenn du zu einem Ergebnis gekommen bist, dann kannst du mich hereinbitten. «


  »Ist das alles? «, fragte Sam trocken. »Oder hast du mir noch mehr Befehle zu geben? «


  »Ja, einen«, erwiderte er. »Wenn du mich das nächste Mal hereinbittest und einen Morgenmantel anhast, dann solltest du dir auch sicher sein, dass ich bleiben kann. « Sein Blick glitt von ihren Lippen zu dem Tal zwischen ihren Brüsten, das von den Aufschlägen des Morgenmantels nur sehr mangelhaft verdeckt wurde. Kopfschüttelnd fügte er hinzu: »Ich mache mich jetzt auf den Heimweg, solange ich noch fahrtüchtig bin. «


  Endlich begriff Sam, was er ihr offensichtlich die ganze Zeit über schon sagen wollte. Sie bedachte ihn mit einem warmen, einladenden Blick. »Gute Nacht«, sagte sie und biss sich auf die Lippe, um nicht zu lächeln. »Ich sage dir Bescheid, wenn ich mich entschieden habe und dich hereinbitten möchte, Mack. « Dann schloss sie die Tür.


  Anschließend tippte sie seine Handynummer ein, wartete aber noch, bevor sie den Anruf aktivierte. Erst als sie sicher sein konnte, dass er im Aufzug nach unten stand, drückte sie auf den Knopf.


  Er meldete sich sofort. »McCord. «


  »Mack? «


  »Ja? «


  »Ich habe mich entschieden. «


  »Mach deine Tür auf. «


  Sam öffnete die Tür und wich erschrocken zurück. Er stand noch genau an der gleichen Stelle wie vorhin und stützte sich lässig an den Türrahmen. Nur hielt er dieses Mal sein eigenes Handy in der Hand. Er lachte nicht, sondern blickte sie nur aufmerksam an, und Sam stellte fest, dass ihre Stimme bebte, als sie fragte: »Möchtest du hereinkommen? «


  Er nickte langsam und trat ein.


  Sam schloss die Tür hinter ihm. Dann öffnete sie ihren Morgenmantel und ließ ihn zu Boden gleiten.


  Sein brennender Blick glitt über ihren Körper, dann zog er sie fest an sich. »Sam, die Zeit wird knapp«, sagte er und senkte seinen Lippen über ihren Mund.


  »Zeit für was? «, flüsterte sie und schlang die Arme um seinen Hals.


  »Um deine Meinung zu ändern. «


  »Ich werde sie nie ändern«, gelobte sie und schmiegte sich an ihn.


  Im Wartezimmer des Krankenhauses stand Michael vor dem Fernseher und sah sich die Aufzeichnung von McCords Erklärung vor der Presse in den Spätnachrichten an. »Der Bürgermeister wird in Kürze eine Erklärung dazu abgeben«, sagte McCord. »Ich möchte jetzt schon Mr. Valente meinen Dank aussprechen... und meine Bewunderung für seine unglaubliche Geduld. «


  Leighs Hand glitt unter seinen Arm, und sie sagte lächelnd zu ihm: »Ich finde, wir sollten ihm und Samantha Littleton Eintrittskarten für das Stück nächste Woche schicken und sie zum Abendessen einladen. Was meinst du? «


  »Ja, in Paris«, fügte Michael schmunzelnd hinzu.


  Kapitel 75


  »Was für eine fantastische Wohnung! «, rief Courtney aus, als O’Hara sie in den Wohnraum von Michaels Penthouse am Central Park West führte. Nach Jane Sebrings Tod vor drei Wochen war Leigh aus ihrer alten Wohnung ausgezogen. Sie hatte darauf bestanden, dass O’Hara und Hilda mitkamen, damit sie ihre Genesung überwachen konnte. »Ich habe Leigh heute früh angerufen und gefragt, ob ich vorbeikommen könne. Ist sie da? «


  »Sie ist in der Küche und versucht gerade, Hilda dazu zu überreden, den Staub auf den Türleisten liegen zu lassen, bis es ihr wieder besser geht. «


  »Hatte Mr. Valente nicht selber eine Haushälterin? «


  »Sicher, aber Hilda hat sie vor einer Woche verjagt. Die Frau sieht ja Staub, wo gar keiner ist. «


  »Wie geht es Ihnen eigentlich? «, fragte Courtney.


  »Komisch«, erwiderte O’Hara. »Die Kugel hat mich kaum gestreift, und ich kriege deswegen einen Herzanfall. «


  »Nein, das war nicht der Grund«, widersprach Courtney und hakte sich mit einer seltenen Aufwallung von Zuneigung bei ihm ein. »Sie hatten einen Herzanfall, weil Sie glaubten, Hilda sei tot. Ich denke, Sie mögen sie sehr. «


  »Das ist nicht wahr. Sie ist die herrischste Frau, der ich je begegnet bin. Aber zumindest lässt sie mich abheben, wenn wir Karten spielen. «


  »Wenn wir Karten gespielt haben, haben Sie nie Wert darauf gelegt, deshalb habe ich Sie nie gefragt. «


  »Da hatte ich es auch immer eilig, mein ganzes Geld an dich zu verlieren, und wollte es hinter mich bringen«, scherzte er. »Aber bei Hilda habe ich ja zumindest eine faire Chance, zu gewinnen. «


  Courtney nickte, sie war jedoch nicht ganz bei der Sache. »Ich habe die Einladung zu Leighs und Michaels Hochzeit bekommen. Sie ist ja erst in drei Wochen, aber ich habe ihnen jetzt schon mal ein Hochzeitsgeschenk mitgebracht. Entweder gefällt es ihnen, oder sie hassen mich bis an ihr Lebensende. «


  Joe blieb abrupt stehen. »Was ist es denn? «


  »Es ist eine Zeitung«, erwiderte Courtney vage. Entschlossen setzte sie ein fröhliches Gesicht auf und trat in die Küche, wo sie Hilda erklärte: »O’Hara hat mir gerade gesagt, er habe eine Methode gefunden, beim Kartenspielen zu schummeln, wenn er abhebt. «


  Hilda stemmte die Hände in die Hüften und blickte sie stimrunzelnd an. »Na, ich werde den Mann nicht aus den Augen lassen. «


  »Gute Idee«, erwiderte Courtney und trat an den Küchentisch, wo Leigh gerade die Post durchsah. »Wo ist Brenna? Warum macht sie nicht die Post? «


  Leigh umarmte sie. »Sie hatte eine Verabredung zum Mittagessen. «


  »Was machen die Hochzeitspläne? «


  Leigh lachte. »Wir haben einhundert Leute eingeladen, aber anscheinend nehmen jetzt hundertacht teil. Der Bürgermeister und Mrs. Edelman und Senator Hollenbeck mit seiner Frau werden auch da sein, und der Direktor des Plaza möchte zusätzliche Sicherheitskräfte stellen, was jedoch der Bürgermeister und der Senator nicht wollen. Der Bankettmanager möchte, dass wir einen größeren Saal nehmen, aber das will ich nicht. Und der Küchenchef rauft sich die Haare wegen meiner speziellen Wünsche, und Michaels Tante droht die ganze Zeit, selbst zu kochen. « Als Courtney keine Miene verzog und auch nicht antwortete, fragte Leigh: »Was ist los? «


  »Nichts. Na ja, doch. « Courtney griff in ihre riesige Schultertasche und zog ein paar getippte Seiten und eine Ausgabe von USA Today heraus. Sie reichte Leigh die getippten Seiten, ließ jedoch die Zeitung zusammengefaltet auf ihrem Schoß liegen. »Nachdem ich vor zwei Wochen Lieutenant McCord interviewt habe«, erklärte sie, »habe ich den Artikel über Michael für meinen Journalismuskurs fertig geschrieben. Ich dachte, Sie wollten ihn vielleicht lesen. «


  »Schrecklich gerne«, erwiderte Leigh. Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und begann zu lesen.


  Unter den Bürgern der Vereinigten Staaten herrscht die Überzeugung, dass gesetzestreue Bürger von unserem Rechtssystem geschützt werden und dass sich dieses System eher zu Ungunsten Schuldiger irrt als im Hinblick auf die absichtliche Verfolgung Unschuldiger.


  Die meisten von uns glauben an diese Voraussetzung, so wie wir daran glauben, dass jemand so lange als unschuldig angesehen werden muss, bis seine Schuld bewiesen worden ist; dass man nicht zwei Mal für dasselbe Vergehen belangt werden kann und dass eine beglichene Schuld ein für allemal bezahlt ist.


  Es gibt allerdings einige wenige unter uns, die allen Anlass haben, dieses Konzept anzuzweifeln, und ihre Zweifel beruhen auf bitteren Erfahrungen. Zu diesen Menschen gehört Michael Valente.


  Es ist nicht leicht, Michael Valente kennen zu lernen. Und ehe man ihn kennt, ist es auch nicht leicht, ihn zu mögen. Aber wie jeder, der Zeitung liest oder Nachrichten sieht, glaubte ich, ihn zu kennen, lange bevor ich ihn kennen lernte. Deshalb mochte ich ihn nicht.


  Heute mag ich ihn sehr.


  Mehr als das, ich bewundere und achte ihn. Ich wünschte, er wäre mein Freund, mein Bruder oder mein Onkel. Ich wünschte, ich wäre älter oder er wäre jünger, denn wenn Michael Valente eine Frau liebt, wie ich aus eigener Anschauung bestätigen kann, tut er es bedingungslos und uneigennützig. Und er liebt für immer.


  Eine Kleinigkeit hält einen natürlich davon ab, von ihm geliebt werden zu wollen. Anscheinend verfügt nämlich das gesamte Rechtssystem über die Erlaubnis, ihm nachzuspionieren, üble Gerüchte über ihn zu verbreiten und ihn zu verfolgen - und zwar nicht nur ihn, sondern auch die Frau, die er liebt. Bei ihm darf offenbar jedes bürgerliche Recht verletzt werden, dass einem die Verfassung garantiert.


  Von diesem Satz an zählte Courtney die Fakten auf und dokumentierte einige Anschuldigungen, die Michael in der Vergangenheit zur Last gelegt worden waren. Als Leigh fertig gelesen hatte, kaute Courtney einen Apfel und warf ihr besorgte Seitenblicke zu.


  Leigh war so gerührt, dass sie ihre Hand auf Courtneys legte.


  »Was halten Sie davon? «, fragte Courtney.


  »Ich finde ihn wundervoll«, erwiderte Leigh leise. »Und ich finde, du bist auch wundervoll. «


  »Vergessen Sie es nicht«, sagte Courtney mit schiefem Grinsen.


  »Warum? « Als Courtney mit der Antwort zögerte, dachte Leigh, es müsse etwas damit zu tun haben, dass der Artikel Courtneys Lehrer nicht gefallen hatte. Also fragte sie, was denn ihr Kursleiter gesagt hätte.


  Courtney biss in ihren Apfel. »Na ja, er war nicht ganz so begeistert wie Sie. Er hat mir vorgeworfen, ich sei parteiisch und mein Stil sei >so sentimental, dass man ihn mit leerem Magen nicht ertragen könnten Und er meinte, die einzige Verbindung, die es zwischen investigativem Journalismus und dem, was ich geschrieben hätte, gäbe, sei das Papier, auf dem der Artikel steht. «


  »Das finde ich aber unfair... «, warf Leigh ein.


  »Ich finde, er hat schon Recht. Ich habe erwartet, dass er so etwas sagt. «


  »Warum hast du denn dann den Artikel so und nicht anders geschrieben? «


  »Weil ich meine Meinung über Michael Valente zum Ausdruck bringen wollte. «


  »Und das ist dir auch hervorragend gelungen. Aber ich weiß ja, dass dein Lehrer nur ein einziges A vergeben wollte, und du wolltest es doch eigentlich unbedingt haben. «


  »Ich habe es auch bekommen. «


  »Ja? Wie denn? «


  »Ich habe eine hohe Punktzahl für schwieriger Zugang zum Thema< und ungewöhnlicher Standpunkt bekommen. «


  »Das glaube ich dir ohne Weiteres«, sagte Leigh lächelnd.


  »Aber die Garantie für das A lag an etwas anderem. « Courtney nahm die Zeitung von ihrem Schoß und schlug eine Seite auf. Dann schob sie sie über den Tisch zu Leigh. »Es steht sogar mein Name darunter. «


  Leigh riss erschrocken und amüsiert zugleich die Augen auf. »Oh mein Gott. «


  »Ehrlich, ich wusste nicht, dass mein Lehrer die Artikel beim Pressedienst angeboten hat«, erklärte Courtney. »Aber als ich erfuhr, dass sie meinen Artikel genommen haben, dachte ich, dass das die Dinge für Michael doch endlich wieder gerade rücken kann. Ich meine, er ist ja jetzt schon so eine Art Held in New York, aber hier steht es noch einmal schwarz auf weiß. «


  Ängstlich blickte sie Leigh an. »Was wird Michael wohl sagen, was meinen Sie? Natürlich dringe ich ja irgendwie in seine Privatsphäre ein, zumal ich ihn ja auch nie offiziell interviewt habe. «


  Leigh überlegte, wie Michael wohl reagieren würde. »Weißt du, es war ihm immer egal, was andere Leute über ihn denken«, sagte sie schließlich. »Es hat ihm nichts ausgemacht, dass die Presse seinen Ruf ruiniert hat, also wird er auch jetzt nichts dagegen haben, dass du ihm einen Glorienschein verpasst hast. «


  Kapitel 76


  Leigh schmiegte sich an Michaels warme Brust und warf einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch. Sie musste gleich aufstehen und sich für ihre Hochzeit fertig machen. Aber zuerst musste sie ihm noch etwas sagen. »Es ist äußerst hedonistisch, sich zu lieben, bevor man heiratet«, bemerkte sie leise.


  Michael lächelte zufrieden und fuhr träge mit seinem Finger über die Wölbung ihrer Schulter. »Hübsches Wort. Hedonistisch. «


  »Es gibt einen Abschnitt in unserem Vertrag, der mit diesem Thema zu tun hat. «


  »Mit der Lust? «


  Sie nickte und rieb dabei ihre Wange an seiner Brust.


  »Ich kann mich gar nicht daran erinnern«, neckte er sie. »Was steht denn darin? «


  »Dass, wenn die gemeinsame Lust sorgfältig gewahrt bleibt, bestimmte Ergebnisse eintreten können, die eine Erweiterung einer anderen Klausel notwendig machen können. «


  »Welche Klausel muss erweitert werden? «


  »Ich glaube, es war Klausel I, Abschnitt C - die mit der Überschrift Jemand, der auf mich aufpasst. «


  »Hm«, erwiderte Michael. »Habe ich diese Klausel nicht erfüllt? «


  »Nein, nein«, sagte Leigh hastig, »es ist alles in Ordnung. Nur das Personalpronomen muss geändert werden. «


  »Ach ja? « Ein Lächeln glitt über Michaels Gesicht. »Wie muss es denn heißen? «


  »Es muss heißen Jemand, der auf uns aufpasst. «


  Sie wollte ihm sagen, dass ihre Schwangerschaft bestätigt war, und vor Freude klang Michaels Stimme heiser. »Einen bestehenden Vertrag neu zu verhandeln kann eine langwierige Prozedur sein. Wann muss diese Klausel denn geändert werden? «


  »In ungefähr siebeneinhalb Monaten. «


  Er blickte zur Decke und rechnete nach. Dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen. »Tatsächlich? In der ersten Nacht? «


  »Höchstwahrscheinlich. «


  »Ein Baby«, seufzte er. »Was für ein perfektes Hochzeitsgeschenk. «


  Sie vergrub lachend ihr Gesicht an seiner Brust. »Ich wusste, dass du das sagen würdest. «


  »Hast du dir schon einen Namen überlegt? «


  »Nein, du? «


  »Nein«, gab er zu, »aber in Erwartung dieses Augenblicks habe ich das hier schon mal besorgt. « Er zog die Nachttischschublade auf und legte einen winzigen Babyschuh in Leighs Hand.


  »Das ist ja nur einer«, stellte Leigh fest. Vor Rührung standen ihr die Tränen in den Augen.


  Er nickte.


  »Meinst du nicht, du hättest besser zwei besorgt? «


  »Es ist noch was drin«, erklärte er.


  Mit dem Finger ertastete sie etwas Hartes. Sie drehte das Schühchen um, und eine exakte Replik fiel heraus. In Farbe und Form sah es genauso aus wie der kleine Babyschuh, allerdings aus Diamanten.


  Kapitel 77


  Michael hatte sein Smokingjackett über die Schulter geworfen und eilte zur Bar, um eine Flasche Champagner zu öffnen, während Leigh sich für ihre Hochzeit anzog. Sie hatten noch fast zwei Stunden Zeit, und das Plaza war nur ein paar Blocks entfernt, aber vor einer Weile hatte Jason Solomon angerufen und erklärt, er müsse vom Theater abgeholt werden. Aus irgendeinem Grund hatte Leigh eingewilligt, den ganzen Weg bis zum Broadway zu fahren, um ihn dort abzuholen, statt ihm zu sagen, er solle sich ein Taxi nehmen.


  Michael entkorkte gerade die Flasche Dom Perignon, als O’Hara erschien und sagte: »Lieutenant McCord und Detective Littleton sind unten in der Lobby. Können sie heraufkommen? «


  »Ja, in Ordnung«, erwiderte Michael, erstaunt darüber, dass zwei seiner Hochzeitsgäste vor dem Fest in seine Wohnung kamen. 


  Wie Leigh vorgeschlagen hatte, hatten sie McCord zwei Theaterkarten für die erste Reihe geschickt, und McCord hatte sich mit Samantha Littleton das Stück angeschaut. Anschließend hatte Michael sie zum Abendessen ins Essex House bei Alain Ducasse eingeladen, und während des dreistündigen Mahls hatten sich die beiden Frauen miteinander angefreundet. Oberflächlich gesehen hatten sie nur zwei Dinge gemeinsam: Sie waren ungefähr im gleichen Alter, und sie liebten Männer, die sie anbeteten. Michael hatte sofort gespürt, wie sehr McCord die hübsche brünette Polizistin liebte.


  Zumindest das also hatten die beiden Männer gemeinsam, wenn sich Michael auch nicht vorstellen konnte, dass sie jemals Freunde werden würden. Aber er spürte, dass Leigh vor allem auch deshalb neue Kontakte suchte, um die Vergangenheit, die mit Logan verbunden gewesen war, endgültig hinter sich zu lassen.


  Da McCord die Untersuchungen über die früheren Anschuldigungen gegen Valente leitete, mussten sie häufig miteinander sprechen, und so hatten sie sich in den letzten Wochen oft gesehen. Und zu Michaels geheimem Amüsement musste er sich eingestehen, dass er seinen früheren Feind mochte.


  Er schenkte gerade vier Gläser Champagner ein, als er hörte, wie O’Hara die beiden einließ. Samantha kam auf ihn zu und küsste ihn auf die Wange, und er reichte ihr ein Glas. »Du siehst blendend aus«, erklärte sie ihm. »Ich weiß nicht, wie ihr das macht, aber Mack und dir stehen Smokings wirklich gut. «


  »Danke«, erwiderte Michael grinsend. »Und darf ich sagen, dass du in diesem Kleid sehr weiblich aussiehst, auch wenn diese Ausbuchtung in deiner Handtasche bestimmt eine geladene Halbautomatik ist? «


  »Ja, genau. « Sam lachte. »Wo ist Leigh? «, fragte sie dann.


  »Sie zieht sich an«, erwiderte Michael.


  »Ich sehe mal nach, ob sie Hilfe braucht«, erklärte Sam. Michael gab ihr ein zweites Glas Champagner, damit sie es Leigh gab, und sie verschwand in Richtung Schlafzimmer.


  Als er McCord ebenfalls ein Glas reichte, sagte dieser: »Ich bringe das Hochzeitsgeschenk des Bürgermeisters. «


  »Was für ein Geschenk? «, fragte Michael.


  »Sieh mal aus dem Fenster«, erwiderte McCord und trat zu der Fensterfront, die einen fantastischen Ausblick über Central Park West bot. »Unten auf der Straße. «


  Achtundzwanzig Stockwerke unter ihnen war seine Limousine von einem Pulk Polizisten auf Motorrädern umgeben. »Oh, gut«, meinte Michael trocken. »Bullen. Das habe ich mir immer gewünscht. «


  »Es ist eine Motorradeskorte«, erklärte McCord schmunzelnd. »Mit den besten Wünschen vom Bürgermeister. «


  Sie traten wieder an die Bar. »Wir müssen früh losfahren«, sagte Michael und trank einen Schluck Champagner. »Wir holen Solomon und Eric Ingram am Theater ab und nehmen sie mit ins Hotel. «


  McCord stützte sich mit dem linken Ellbogen auf die Granittheke. »Warum? «, fragte er.


  Michael schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, aber Leigh hat sich in den Kopf gesetzt, die beiden dort abzuholen. Wollt ihr mit uns fahren? «


  »Nein, lieber nicht«, erwiderte McCord. »Solomon ist sauer, weil die Finanzbehörde ihn gerade überprüft. Er glaubt, wir hätten sie ihm auf den Hals geschickt, wegen Mannings Bargeldeinlage, und er hat einen bösen Protestbrief an den Gouverneur geschrieben. «


  Michael grinste. »Das wird ihm nichts nützen. «


  »Sam und ich heiraten übrigens«, sagte McCord leise.


  Gespielt überrascht zog Michael eine Augenbraue hoch. »Mit was für einer Droge hast du sie dazu bekommen? «


  »Vermutlich mit einer, die ein bisschen weniger stark ist als die, die du verwendet hast«, erwiderte McCord.


  »Ich habe ein Chateau in Frankreich. Wenn diese wunderbare Frau dich wirklich heiratet, statt dich zu erschießen, dann könnt ihr dort eure Flitterwochen verbringen. «


  »Sam ist ein toller Schütze«, bemerkte McCord stolz.


  »Dann gehst du besser nicht mit ihr ins Bett, wenn ihr euch gestritten habt. « Michael trank grinsend einen Schluck Champagner.


  »Flitterwochen in einem französischen Schloss würden ihr bestimmt gefallen. Mir auch. «


  Michael nickte. »Sag mir, wann ihr es haben wollt, und dann sorge ich dafür, dass alles vorbereitet ist. «


  Sam und Leigh traten aus dem Schlafzimmer und blieben amüsiert stehen, als sie die beiden Männer an der Bar erblickten. »Sie sind sich so ähnlich«, flüsterte Sam leise lachend. »Das habe ich schon vor einiger Zeit bemerkt. «


  »Ich auch«, erwiderte Leigh. »Aber sie halten sich für völlig unterschiedlich. «


  Sam schwieg einen Moment, dann sagte sie: »Zwei Löwen. «


  Leigh nickte. »Sie wären schreckliche Gegner geworden. «


  Beim Klang ihrer Stimmen blickte Michael auf, und ihm stockte der Atem, als Leigh in einem trägerlosen, langen cremefarbenen Spitzenkleid auf ihn zukam. Um den Hals trug sie das Collier mit Diamanten und Perlen, das er ihr geschenkt hatte. Und sie erwartete sein Kind.


  Sie reichte ihm ihr aquamarinblaues Samtcape und drehte sich um, damit er es ihr über die Schultern legen konnte. Zärtlich glitt seine Hand über ihren flachen Bauch. »Danke«, flüsterte er.


  Sie legte ihre Hand über seine und erwiderte lächelnd: »Das wollte ich gerade zu dir sagen. «


  Kapitel 78


  Es dämmerte schon, als die Motorradstaffel auf den Broadway einbog. O’Hara ging vom Gas, und auf der Straße reckten die Passanten die Hälse, um hinter den verdunkelten Scheiben der Limousine jemanden erkennen zu können.


  Michael blickte aus dem Fenster und wartete darauf, dass auf der Anzeigetafel über Solomons Theater der Name »Leigh Kendall« aufleuchtete. Seit Jahren schon war dies zu seiner Gewohnheit geworden, und jedes Mal, wenn er ihren Namen gesehen hatte, dann war ihm schmerzlich bewusst gewesen, dass er sie damals hatte gehen lassen.


  Aber jetzt hatte ihm das Schicksal eine zweite Chance gegeben, und dieses Mal hatte er sie genutzt.


  Noch vor drei Monaten war sie Logan Mannings Frau gewesen. Jetzt heiratete sie ihn, und in siebeneinhalb Monaten schenkte sie ihm ein Kind.


  »Woran denkst du? «, fragte Leigh ihn.


  »An zweite Chancen«, erwiderte er lächelnd. »Ich habe an das Schicksal und zweite Chancen gedacht. Und ich habe auch gerade überlegt, dass ich Solomon ins Auto zerren werde - egal, ob er schon fertig ist oder nicht wenn er nicht vor dem Theater auf uns wartet. «


  Lachend wies Leigh mit dem Kopf auf die Straße. »Wir sind gleich da, und ich kann Jason schon auf dem Bürgersteig stehen sehen. Aber er scheint wieder einmal Beleuchtungsprobleme zu haben. «


  Auf der Anzeigentafel leuchtete zwar der Name des Theaterstücks Blind Spot auf, aber Leighs Name blieb dunkel. Jason stand im Smoking auf dem Bürgersteig, das Handy am Ohr. Hinter ihm stand Eric Ingram, ebenfalls im Smoking, und blickte zur Anzeigentafel hinauf.


  »Der arme Jason. « Leigh seufzte mitleidig. »Seit der Premiere hat er ständig Beleuchtungsprobleme. «


  Michael war in Gedanken bei der Hochzeit, und so bemerkte er auch nicht den seltsamen Anflug von Zärtlichkeit in Leighs Stimme, als sie fortfuhr: »Können wir nicht kurz aussteigen? Sonst steht er hier und ist frustriert wegen seiner Beleuchtung. «


  Er nickte und wies O’Hara an: »Halten Sie direkt vor dem Theater. Wir steigen kurz aus. Solomon hat Beleuchtungsprobleme. «


  »Sie machen wohl Witze! «, rief O’Hara aus. »Sie tragen beide Hochzeitskleidung, und vor und hinter uns sind jeweils vier Polizisten auf Motorrädern. Kann Solomon nicht einfach einen Elektriker anrufen? «


  »Anscheinend nicht«, erwiderte Michael trocken.


  Kurz darauf hielt der gesamte Konvoi vor dem Theater, was einen Stau und einen Menschenauflauf verursachte, weil jeder versuchte mitzubekommen, was da vor sich ging.


  Michael half Leigh aus der Limousine, und sie traten zu Solomon. »Ich denke, es ist gleich wieder in Ordnung«, versicherte Jason ihnen.


  Eine Frauenstimme aus der Menge rief aufgeregt: »Das ist Leigh Kendall! Miss Kendall, könnten Sie meiner Tochter und mir ein Autogramm geben? «


  »Ich bin gleich wieder da«, sagte Leigh entschuldigend zu Michael und begann, Autogramme zu geben.


  Michael blickte auf die Uhr. Sie hatten immer noch genügend Zeit, dank der Motorradstaffel, aber er verlor langsam die Geduld mit Solomon. »Was, zum Teufel, ist denn mit dem Licht nicht in Ordnung? «, fragte er ihn.


  Solomon schenkte ihm ein zerstreutes Lächeln und trat noch zwei Schritte zurück, um die Anzeigentafel besser sehen zu können. »Wir haben es jetzt«, erwiderte er. In sein Handy sagte er: »Mach sie an. Einen nach dem anderen. «


  Einen Moment später flammte Leighs Name auf...


  L-E-I-G-H


  V-A-L-E-N-T-E


  Michael hatte einen Kloß im Hals. Neben ihm sagte Solomon: »Sie müssen etwas wissen - etwas, das Leighs Entscheidung, Ihren Namen zu benutzen, noch bedeutsamer macht. «


  »Ich kann mir nicht vorstellen, was noch bedeutsamer sein könnte als das, was ich bereits sehe«, brummte Michael.


  »Sie werden Ihre Meinung ändern«, orakelte Solomon. »Leigh hat diese Entscheidung an dem Abend getroffen, als wir im St. Regis verabredet waren. Sie gingen hinaus, um zu telefonieren, und sie bestand darauf, dass ich den Namen auf der Tafel ändere. «


  Der Kloß in Michaels Hals wurde dicker.


  »Zu diesem Zeitpunkt war Ihr Name noch ziemlich belastet, aber Leigh war trotzdem stolz darauf. «


  Michael sah und hörte nichts mehr von dem, was um ihn herum geschah. Er sah nur Leigh, die lächelnd auf ihn zutrat. Ihre Augen strahlten vor Liebe.


  Überwältigt zog er sie in die Arme. »Ich bete dich an«, flüsterte er rau.
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